
Handbuch
der

teutschen Canzley-Praxis
für

angehende

Staatsbealnte und Geschäftsmänner.

Von

I . N. Bisch off
öffentlichem Lehrer der Rechce und der Philosophie

zu Helmstedt.

Zweyter Theil,

von den Collcgien und dem Geschäftsgänge.

Ers tes Buch.

Helmstedt
bey C. G. Fleckeisen.





Seiner Hochgebohrnen Excellenz,
H e r r n

. A. Freyherrn v. Hardenberg,
Königlich: Preußischem wirklichen Geheimen

Staats- und Kriegs-Minister, auchCabmets-

und dirigirenden Minister in den Fürsicnthü-

mern Ansbach und Bayreuth; des schwar-

zen und rothen Adler-Ordens

Ritter «.

Erb 5 und Gerichts-Herrn zu Hardenberg,

Geismar, Lindau ic.





Hochgebohrner Freyherr,

Gnädiger und hochgcbietcnder Herr

Staats-Minister,

u re Excel lenz empfangen hierein

sorgsam vorbereitetes und Hochdenckselbek

slhon langst im Sti l len geweihtes Opfer

der reinsten Dankbarkeit und Verehrung^

S i e werden die Frucht nicht verschmä-

hen , deren B l ü t e n unter I h r e m groß-

müthigen Schütze sich entfalteten/ ob 'sie

gleich, seit jenem schönen Lenze, bey spär-

lichen Sonnenblicken, nur langsam ihrer

Bestimmung entgegenreiftt.
* 2 Nie



Nie werde ich der glücklichen Zeit ver-
gessen, wo ich dem M a n n e nahe war,
den jetzt Europa unter seine größten
S taa ts -und Geschäfts-Männer zählt;
den vielumfassende Kenntnisse, rastlose
Thatigkeit fürs gemeine Beste, nebst ei-
nem mit hoher Klugheit, unerschütterli-
chem Muthe, tiefdringendem Schnellblik-
ke, seltner W e l t - und Menschen-Kunde
gepaarten Gerechtigkeitseifer, besonders
aber, ein für achte Religion und un-
gefärbte Menschenliebe schlagendes/ den
menschlichsten Gefühlen offenes Herz, zu
dem erhabenenPosten berechtigen, den er jetzt
mit allgemeinem Beyfalle behauptet; dem

Man-



M a n n e , dessen 'edler Geist, dessen ange-
stammter innerer Wer th , (den schon der
tugendhafte G e l l e r t im Jünglinge lie-
bend ahmte,) Stern und'Band über-
strahlt/ und durch unerkünstclten Woh l -
laut/ durch anspruchlose/ ,teilnehmende
Freundlichkeit, überall. Achtung, und. Lie-
be/ Frohsinn und Vertrauen unwidersteh-l
lich verbreitet; de'lld Matfnejr:der>dett
Glanz, seiner im grauen. Alterthume sich
verlierenden AhnenMel'he>'
Tugenden. und: Verdienste,
Schmuck eines, noch derspatenMachwelt
ehrwürdigen, Namens' echöht/D att^dem
der Ca?

bale sich vergebens abstumpft. Ver-



Verzeihen S i e , V e r e h r t e s t e r ,
dem unfreywilligm Ergüsse meines, nie
M leerer Schmeicheley gestimmten, aber
durch das Andenken an jene Vlüten-
zeit, von der lebhaftesten Dankbarkeit er-
füllten, He rzens— diese Zeilen sind
nurdeuNachhall des unpartheyifchen Pub-

Verzeihen S i e auch, daß
dieses Bandes, aus I h -

<eM mir stets vor: der Seele stehenden B i l -
de/ eimgt'.Züge zu entlchnen, sie mit matt
tett' Farben Md schwankendem Pinsel
nschzüzMnen wagte l
- . M e Erinnerung an die Jahre, wo ich

GVck hatte» Hochderv . gnatziges



Wohlwollen zu verdienen, wird mir stets
heilig seyn, so wie die wiederholten Beweis
se von der Fortdauer desselben, welche
S i e bisher, noch aus der Ferne, ..mir-
schenkten, bey jedem Schicksale das meiner
wartet, mir Mu th und Vertrauen zu mir
selbst gewahren. Sollte mir es gelingen/
nur einen und den andern jungen S t a a t s '
mann von Geist und Talenten zur Nachei-
ferung eines so erhabenen Musters anzu-
spornen, sollten E u r e Exce l l enz mei-
ne Bemühungen I h r e s Kenner-Beyfalls
nicht ganz..Atlwurdl'g achten;, so habe ich
meinen Zweck. erreicht Md..fssvarte keine
schönere Belohnung. ^ ^



feuen Wünschen:fnr Hochdire selben
Uyd D e r o ganps.Haus, verharre ich
Zeitlebens- -:"' .̂:̂  - ,. i < / ^

^!.- Eurer Excellenz' - .

— . . : : ! ' ^ .tt . i ! . ^

ben 2?sten October.

1797 .
'/̂

N N ! : ^ : ^ 7

" IoWnÄUcölnüs BisihoA v . '"
i f f e n t s t c h e r L e h r e r d e s R e c h t s M ^ d e r ^

Üauf der Julius »Carls-Universität.

' «̂



Vorbericht.

gegen die gewöhnliche Schriftsteller-Po,
sttik erscheine ich erst, nach einem Zwischenräume
bon vier Jahren, mit der Fortjehüng meines
lehrbllchs über' den teutschen Cattzleystyl, ob>,
gleich der erste ^he' i l vom literarischen P u b O
ci im, wie ich d'ilr'ck/dlV' S t i m m t seiner Wort -
halier erfahren habe * ) , nicht ohne Beyfall auf-

Man sehe z. B . '-
das Braunschw. Magaz. v, 1793. Num. 30.
die Gothaische Gel. Z. v. 1793. St. 96. S .

851-ff-
>» Tübing. Gel. Llnz. v. 1793. St. 9 ^
.- Götting.Gel. Mnz. v. 1794. St. 6.

v. 179F. Num-
,,,^ . . 7 ^.^

Wol-



X Vorbc r i ch t .

genommm worden ist. Weder Krankheiten

oder andre Behinderungen, vo»- meiner, noch

Mißmuts, von des Verlegers Seite; sondern

der Wunsch, etwas reistich Durchdachtes, Ge-

prüftes, Vollständiges und Zweckmäßiges zu

liefern, nebst der Notwendigkeit, nur eine neue

iaufbahn zu brechen, waren die llrsachen dieser
Verzog^rlmg. . Ja ich würde selbst das /eHt. er̂
scheinende e r s t e B u c h d e s zwe. y t e n T h,e i lH
bis zur kommenden Ostenneffe, wo hoffentlich,
auch das zwey te B u c h vollendet seyn wird^
zurückbehalten haben, wenn ich nicht geglaubt,
hatte, dem neulich an mich^ ergangenen ehren/.

^ -̂ ^ . , : .. ' r . . V0l<

Wol tä r Juristische Bibliothek. Htes St. (Halle
1794.) Num. 1. .... ' .'

,̂ Di<se->beifälligen Urtheile sachkundiger Männer
.nmA-n nü«. «m so schätzbarer und erftelllicher,
lnci:l Dank dafür muß um so lauterer seyn, je
weniger.ich mir ihren M h f t l l zu erschleichen, oder
zw.crkänstolu: gesucht habe,̂  je getreuer ich auch hier

xmeü^m Vll0'dsatzc: das Werd-lobt oder schilt
den Meister, geblieben bin.



V o r b c r i c h t . x l

vollen Aufrufe *) baldmöglichst Folge leisten zu

müssen.

Mein Vewustseyn sagt mir, daß weder die
Sucht, meinen kleinen Raum in unsers M eu-
sels namenreicher Muster < Rolle zu erweitern,
noch der Durst nach dem Preise der gelehrte«
Schauanstalten, noch (um mit unserm V ü r ,
ger zu reden) des Verlegers B l i n d e ohne
R ä n d c h e n , ob ich gleich alles Dreyes nach
Würden, zu schätzen weiß, mich zur Ueberneh,
mung dieser mühsamen und an sich selbst nicht
sehr reihenden Arbeit bewegen hat; sondern von
züglich das durch eigne Erfahrung geweckte Ge«
füh l , wie sehr es unsern jungen Geschäftsmännern
und angehenden Staatsbeamten noch an einem
Wertze fehle,, das gleichsam den Mittelring zwi-
schen Theorie und Praxis, zwischen Uliiversitäc

- ^ ,,-̂  . . . und

p) ^Ilzem. I^iter. ^n-elzer v. I?97- Num. FZ.



Borbericht.

k Amt ausmachte, woran sie sich in ihrer

neuen iage, bey jedem Vedärfnisse galten

konnten.

Sei t der Erscheinung des ersten T H e i l s
waren meine heitersten Mußestunden, dieser
wi r mit jedem Fortschritte wichtiger wer,
denden Beschäftigung gewidmet. I ch sammlcte

fleißig die^hichcr gehörigen, in der altern und
neuerlr Literatur, in großem und kleinem gesetzt
lichen, bectrinellen und statistischen Werken) in
Journalen!und Flugschriften, zerstreuten Bruch-
siücke, benuKte zugleich ditzvon mehrrm wackem.
Geschäftsmännern und literatur-Freunden mir

geschenkten schriftlichen Belehrungen, verband
solche-mit meiner eignen viel/ährigen Erfährung
in den wichtigsten Fachern und Geschäften der

Canztey, Praxis, wohin ich auch meitte Arbei-'
ten in dem hiesigen Spruch-Collegium rechne,
und suchte.diese verschiedenartigen Theile durch

einen systematischen, gedrängten und deutlichen
Vor-



Vorbericht. xm

Vortrag zu einem zweckmäßigen Ganzen zu ver?
einigen.

Selten habe ich ein Werk angeführt, wel-
ches ich nicht entweder selbst besitze, oder wenig,
siens vor Augen gehabt habe, und keins benutzt,
ohne den Verfasser zu nennen, wogegen ich mir
von andern in diesem Fache Arbeitenden einst
gleiche Gerechtigkeit verspreche.

Das hier erscheinende erste B u c h de'S
z w e y t e n , T h e i l s . ist dazu bestimmt, dem jun,
gen Geschäftsmanns möglichst richtige und deut,
liche Begriffe über sune künftige lausiahn, seine
Pflichten und Rechte, über die collegialische Ver ,
Handlungsart der Geschäfte, über den.Zweck der
verschieden Staatsamter u. s. w . , beyzubrin-
gen, da die Studierenden noch zur Zeit auf den
wenigsten Universitäten hierüber eine hinlängliche
Belehrung erhalten. Das z w e y t e B u c h wird
nun eine möglichst vollständige und getreue Dar-

' stel<



XIV V o r b c r i c h t .

stellung der sämtlichen Reichs- und landes«

Col leg ien , so wie der einzelnen S t a a t s b e -

amten in Teutschland, nebst d?n einem Jeden

angewiesenen Geschäften und dem üblichen

Geschäftsgänge liefern, wobcy ich auf die

jetzige Oesterreichische und Preußische
Collegial-Verfassung besondre Rücksicht nehmen
werde *).

Der d r i t t e T h e i l , welcher auch möglichst
bald erscheinen soll, wird außer der nachzutra-
genden l i t e r a t u r und einem Sachreg i -
ster, eine systematische Uebersicht der
vorzüglichsten in der Staats-, Regierungs- unk
Gerichts < Praxis vorkommenden Aufsatze,
Nebst den Regeln ihrer Ausfertigung und

noch

») Noch immer sucht man bey unfern Statistiker«
vergebens nach der Zahl und den Verhältnissen
der in den temschm Staaten befindlichen Staats,
beamten, und es dürfte also meine Bemühung
auch in dieser Hinsicht nicht ohne Nutzen seyn.



Vorbericht.

noch einigen Hieher gehörigen Gegenständen ent-

halten. : ,

D a der Anfangs gewählte T i t e l für den
Inhal t und die Absicht dieses Werkes nicht pas-
send genug zu scyn schien; so ist, ohne/edoch
den ursprünglichen Plan selbst abzuändern, die-
sem Bande ein schicklicherer vorgedruckt worden.

Wichtige Rücksichten halten mich ab, dieje<
nigen würdigen Geschäftsmänner und edlen lite,
raturiFreunde, welche mich m i t . belehrenden
Nachrichten unterstützten, namentlich hier auf,
zuführen; aber wenigstens sey ihnen allen offent,
lich mein Dank , nebst der Zusage ähnlicher Be ,
reitwilligkeit von meiner Sei te, dargebracht.
V o n denen, welche mir gleichfalls ihre Unter-
stützung v e r s p r o c h e n haben, sehe ich Nun der
E r f ü l l u n g ihres Versprechens mit Sehnsucht
entgegen, so wie ich denn auch /eben andern be-
lehrenden Beytrag, jede Erinnerung einsichts-

vol-



XVI V o r b e r i c h t .

voller und unpartheyischer Richter, Mit Dank
annehmen, gemeinnützig zu mach'« und nach
Vermögen zu erwiedern suchen wertv.

Helmstedt im October 1797. '

Der Verfasser
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Erstes Buch.
Staatswissenschaftlichc Emwickcl'mg einiger
nothwendigcn Borbcgriffc über öffentliche Ge-

schäfte, Geschäftsgang, Collegien und
Staatsbeamten.

§. i .

in diesem Bande hauptsächlich von den bey der
Verwaltung des teutfchen Reichs und der beson-

der« teutschen Staaten vorkommenden ö f f«n^ t l ichen
G e s c h ä f t e n , von den zur Vcsorgung derselben nieder-
gesetzten C o l l e g i e n , und dem bcy diesen S ta t t haben-
den G e s c h ä f t s g ä n g e , endlich von den vorzüglichsten
Gaffe» der in Teutschland üblichen S t a a t s b e a m t e n
lind G e s c h ä f t s m z n n e r , ohne RnMcht auf collegiali-
sche Verbindung, gehandelt werden soll; so dürfte vies,

' leicht gegenwärtiger Versuch, diese vier wichtigen Ge,
genstände, nach den e'.glmeinen Gri.ndsatzen der Staats-
wissenschaft, mit Rücksicht auf die Geschichte, etwas
näher zu beleuchten, nicht am unrechten Orte stehm.

Canzleyst. Th. 2. A Er-



2 Erstes Buch. Erster Abschnitt.

Erster Abschnitt.
Von öffentlichen oder Staatsgeschaften.

§. 2.

i. Nort'Elklärung.

l . A e r Ausdruck: ö f f e n t l i c h , bedeutet

») gewöhnlich was offen, oder mir gewissen Feyerlich,
keilen, oder auch von öffentlichen und beglaubten
Personen geschieht.

b) in der vorliegenden Zusammensetzung aber scheint
die besondre Bedeutung des lateinischen Wortes:
publicuü ^ von welchem das teutsche eine Ue,
bersetzung ist, noch der erstem beigefügt werben
zu müssen. I n diesem Sinne würde ö f f e n t l i c h
so viel sagen, als was dem gemeinen Wesen an»
gehört, was zum Besten des Volks abzweckt,
was mit Wissen, Bewilligung, vermöge Auftrags,
im Namen des Volks geschieht, u. dergl.

-s. Das Wort: Geschäft, kömmt her von schaf
fen 2) , und bedeutete i n M e r n Zeiten

») ein

») kömmt her von poxula». 2 » r l i» b. L l i f s a n <l»
Lißnis. verb.
L r n e t t i clauk cic»roN!,n» «Nt. dlts. Worte.

«) schaffen bedeutet
») cre»r«, lorm«e. 5c K i l l e r llloOu-. UNt. b. N .

f l



B o n öffentlichen Geschäften. z
») cm Geschöpf ' )

b) e i n e n B e f e h l . Austrag, z. B. in einer Urk.
von 1498. : "das ist vnscr genzliche Mkinung,
Haissm vnb Geschäft" ^)

c) ein Testament , ein Vcrmächtniß ' ) .
Gewöhnlich aber bezeichntt man h^isMaZe da-
durch

a ) den

Daher neu geschöpfte Edcllente in G e s l e r ö For-
mular (1526) so viel als neugemachte bedeutet.

l,) sacel«. psucul«re. S o übersetzt L u t h e r ( I o h .
6, iv.) ,̂.»«7« ,̂ durch: schassen. Daher das
Wort, Schasfer.

c) MÄN<zar<?. mbere. <» welcher Btdt t lwng ei noch
jetzt in einigen Gegenden des südlichen Teutsch»
lands gebraucht wird.
ein gesch » f f terRichter is t soviel, als ein ge-
wählter, bevollmächtigter R.

Tengler Layensplegel, Blatt 176.
Mehrere Bedeutungen dieses Worts findet man in
NackterS Glossarium und Ade lungs Wir-
terbucl>.

1) S c h i l t e r a.a. O.
2) t iun l l metropal. 2.ili«dur. I. 343. ^
I )C lev ische Recht O. c. 83. Schwablsch. Landi

recht Art. 236.
Daher heißt in der Nürnbergischcn Reformation
Tit. 3y. Art. 2. §. 3. ein Tcstirer oder Vollzieher
elneS Testaments/ ein Geschäftiger.
Slebenkees Beycr. zum leulsch. Rechte. Th. 4.
S . 217.
Man verglelch'e noch hierüber N«l t»u« cioli».
lium.
Fr isch Nörtcebucö, unt. d. W. schaffen, Geschäft.
W ?. b. Ob5. 422.

A2 '
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ä) den G e g e n s t a n d , oder die Absicht, den Zweck

eines Unternehmens einer Handlung, oder die

V e r p f l i c h t u n g , oder das Bestreben, einen

gewissen Zweck durch Anwendung geistiger oder kör,

perlicher Kräfte, oder bcyder zugleich, zu errei-

chen.

§. 3-

2. Sach« E rk lä rung .

. O e f fen l l i che Geschäfte, als Zweck betrach-
tet, (ne^otia publica) sind also solche Gegenstände,
deren Verhandlung oder Erreichung dem gemeinen
Wes'M, mittelbar oder unmittelbar, nützlich ist,
oder welche zur Absicht des Staats-Vereins ge-
hören.

I n diesem Sinne ist der gedachte Ausdruck gleich:
bedeutend mi t : ö f f e n t l i c h e , S t a a t s , Lan-
des- An legen! ) ei t , S t a a t s - I n t e r e s s e ,
S taa tssache im weitern Verstande ' ) , und un-
terscheidet sich von den Begriffen:. Hofsachen,
P r i v a t - A n g e l e g e n h e i t e n , H a u s - I n t e r ,
esse des Regenten.

2. In

) Seaatisachen im engern Verstände («tl«»«« )
bedeuten solche Angelegenheiten, die u n m i t t e l b a r
auf das Wohl und Wehe des G a n z e n Einfluß ha-
ben, wohin besonders die sogenannten a u s w a r ,
t l g e n A n g e l e g e n h e i t e n gehören, und sind un»
terschieden von Jus t iz» P o l i z e y ' S a c h e n und
dergl.,'welche gleichfalls Staacösachen in weiterer
Bedeutung heißen kinnen.
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. I n der unter e) angegebenen Bedeutung aber, wllrs

den ö f fen t l i che Geschäfte (oKicia public»)
seyn: die vermittelst eines vom Volke, entweder mit,
telbar oder unmittelbar enthaltenen Auftrags, über,
nommenen P f l i c h t e n , ncbst den dazu nöthigeit
Rechten, geistige und körperliche Kräfte zur Errei-
chung eines bestimmten, dem gemeinen Wesen nützli-
chen Zweckes anzuwenden; oder auch die w i r k l i »
che Anwendung dieser Kräfte, und das Best«,
bei, selbst, der übernommenen V e r p f l i c h t u n g ei«
Genüge zu leisten, und die damit verbundenen Rech-
te gehörig in Ausübung zu bringen.

Gleichbedeutende Ausdrücke sind h.'?r: S t a a t <<
V e r w a l t u n g , ö f f e n t l i c h e r B e r u f , S t a a t s ,
b e d i e n u n g , S t a a t s , A m t , mit welchen die
Begriffe von H o f b e d i e n u u g , . H o f a m t , nicht
verwechselt werden dürfen.

. Zuweilen wird auch.das Wort: G e s c h i f t ,
in vorzüglicher Bedeutung, für öffentliche oder Staats,
geschäfte allein gebraucht, z. B. in GeschHftsstyl,
Geschäftsgang, Geschäftsmann, Ge,
schäftsaufsatz, Geschäftsträger (ckarzs

Geschiftsklugheit u. s. w.

§ - 4 -

2. Ableitung der öffentlichen Geschäfte aus dem Wesen
des Staats.

Staat ist eine Gesellschaft mehrerer unab-
häugigenFamilien und selbststHndigenMen,

A3 schen.
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sch e n, welche zur Erreichung eines f o r t dau renden
und rechtmäßigen Zweckes, ihren W i l l e n und
ihre K r ä f t e unter einer obersten G e w a l t ver«
t r a g s w e i s e v e r e i n i g t haben.

Der ursprüngliche und einzige S taa tszweck ist
S i c h e r h e i t und Schutz der einzelnen Mitglieder
für ihre Person und ihr inneres und äußeres
E i g e n thum (libert^ »nä proper^) ^) gegen Be-
leidigungen 2) der Mitbürger, b) Fremder und c) gegen
allgemeine Natur-Unfälle, (Landplagen) ^). Die
oberste G e w a l t , sie sey nun in den Händen eines
Einzigen, oder Mehrerer, hat vermittelst des Unter -
n » e r f u n g s « V e r t r a g s die Pflicht übernommeli,
dafür zu sorgen, daß die solchergestalt in ihr vereinigte
Masse des W i l l e n s und der K r ä f t e des Volks zur
Erreichung jenes gemeinschaftlichen Zweckes g e h ö r i g ,

(d. i.

?uf«n l !o r f vroit 6e la!^2ture et ä«
z>2r Lalbe/rac. I.. 7. C ,. §.7.
Voß auöerlcsne Bibliothek der allgemeinen Staats«
Wissenschaft. isten Bandeö lfte)^uarcnl(Leipz. 1795.)
S. »17.

2) 3u diesem Negatlvzwecke werden von einlgen
Sckiiftstellem noch verschiedne posi t iveZwecke
gezählt/ welche aber theils für Folgen ttnd W l r»
kungen der Staatsverfassung, cheils für M i t t e l
zur bessern Erreichung des ursprünglichen Zweckes
angesehen werden können.
v. S o n n t n f e l s Grunds, der Pollley« Handlung
t»nd Finanz, i . 5.52 »56.
Sch lözer allgemtines Staatsrecht. S. 17. ff.
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(b. i. nach einem billigen Ebenmaaße, ohne einen Theil
der Bürger, im Verhältnisse zu dem andern, zu sehr
zu belästigen, ohne die natürliche Freyheit weiter, als
die Absicht des Staatszwecks erfodcrt, einzuschränken,)
gelenkt und angewandt werde, uud mnß daher ihre «ig,
nen geistigen und körperlichen Kräfte selbst, und zwar
in weit höherm Maaße, mit dazu bcytragen, da sie
nicht nur als Theil des V o l k s und M i t g e n o s s i n »
des Staatsvereins, sondern auch wegen des übernomme
nm A m t e s , vorzüglich dazu verbunden ist /

Hieraus entstehen die zwey Hauptgeschäf t
tc , oder vielmehr Haupt-Aeste von öffentlichen Ge-
schäften.

1 . D i e P f l i c h t zur Anwendung g ei st ig e r K r ä f t e ,
um die zur Erreichung des Staatszwecks dem a l l -
g e m e i n e n W i l l e n nöthigen R e g e l n zu bestimm
wen, und die erforderlichen En tsch l i eßungen zu
fassen, - ,.

») zur i n n e r n S i ch e r h e i t der Personen und des
Vermögens — Gesetzgebung, gesetzgebende
Gewalt. . .

b) zur Sicherhei t von außen — Kriegs>und
Friedensverträge, und Verhandlungen mit andern
Staaten-— Staa-tsgeschzfte imenzernVer^
stände. Damit ist verbunden

H. das Recht zur Anwendung geist iger und kör/
pe r l i che r , lebendiger und töb te r K r s f t e
des Staats ' ) , um die vorgcschriebnen Gesetze und

A 4 ge-

l ) Beamte/ Soldaten, Steuren. SchlKzer a.
a. O. S. « . 2,.
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' gefaßten Entschließungen in Erfüllung zu bringen —

« o l l z i e h e n d e G e w a l t ' ) .

2) gegen U n t e r t h a n e n — G e r i c h t s b a r k e i t
im weiter» Verstände - ) .

b) gegen andre S t a a t e n , — K r i e g (Re-
t o r s i o n , R e p r e s s a l i e n ) .

!' § . 5 -
4. Histor ische E r ö r t e r u n g e n .

2) Geringer Anfang der Staatsverwaltung.

, Bey dem kleinen Umfange der zuerst sich bildenden
Staaten, und der geringen Zahl ihrer Bürger; bey der
ersten Morgendämmerung der Cultur, wie man sie bey
solchen Nationen voraussetzen muß, welche die wohlthä-
ti^en Wirkungen des Staats-Vereins noch nicht lange
zu genießen angefangen haben; bey dsn noch immer dun-
keln Begriffen und nicht hinlänglich bestimmten Gren-
zen der. obersten G e w a l t ' ) , konnten auch die
,',', S taa ts -

^ . l ) Die llchterlich.e Gewalt wird von Mon-
tesquieu und Andern als eine Hauptstaatsge»

" 1 wa l t aufgeführt, da sie dock eigentlich nur ein Ne»
ben»weig der obigen beyden Hauptgeschaste ist.
v. I u s t l Grundriß einer gucen Regierung. <§. 138.

, 5 ) Der ganze Umfang des oberrlchterllchen Hulfs»
. ^ HwangS, ,»nd Straf-RechtS, nebst der nufsehen»

den Gewalt. '

. 2) N ie dlese bey Völkern, die sich erst seit kurzem aus
der natürlichen Rohhtit emporzuarbeiten anfangen,
beschaffen sey, zeigt die Reglerungoform der n.ord«
amerNanIschen Wilden. Schlözer Staalö'Anz. Heft
67. E . 354» ff. - .,
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S t a a t sgcschä f te keinen beträchtlichen Umfang ha-

ben. Die Gcse tzgebung enthielt blos die allgemein,

sien Sichcrheitsmaaßregeln in Anschnng der Personen

und des gemeinen Eigeuthums; vieles blieb noch der

Privatrachc des Beleidigten, dem Wiedervcrgelttmgsl

rechte und den durch Luxus noch unverdorbnen Si t ten

überlassen. A u s w ä r t i g e V e r h a n d l u n g e n konn,

ten bey den wenigen Verührungsplluctcn der damaligen

Völkerschaften nur selten eintreten, oder wurden mit

dem Schwerte in der Hand entschieden ' ) .

I n Ansehung der v o l l z i e h e n d e n und r i c h t e r -

l i chen G e w a l t treten dieselben Bemerkungen ein.

Das gewählte Oberhaupt war selbst Richter und Vo l l -

sirecker seiner Gesetze, Heerführer, Sprecher, Arzt, Leh-

rer und Obcrpricster der Nat ion ; alle rüstige Männer

begleiteten dasselbe in die Schlachten und auf die Jagd

u. s. w^ ^ ) . An schriftliche Verhandlung der Geschäf-

t e , an Staatsbeamten .und einen geordneten Geschäfts-

gang war nicht zu denken ' ) . ' ,

5. 6 .

») Man vergleiche hlemlt die noch auf unste Zelten gc»
kommenen Gesetzbücher der alten teutschen Völker»
schascen in6earss is<. ll 605p. lus. dem». »Ilti^m un>
andern dergl. Samml.

2) G 0 guet von dem Urspr. der Gesetze in der Ham»
bergerschen Uebersctz. (Lemgo ,760. 4.) Bd. i . S.
i l . ff.

3) Vergl. Th. r. 5.13. 17. dieses Handbuchs.

A 5
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§. 6.

b) Minählige Vermehrung und ElwtlttlllnZ der öffenttt-
cheu Geschäfte.

Die unausbleiblichen Wirkungen des Staats-Ver-
eins auf das Land und die Einwohner vermehrten oder
erweiterten allgemach die Geschäfte des Oberhaupts.
Die V o l k s m e n g e vergrößerte sich; Waldungen wur-
den ansgerobet, Sümpft getrocknet, und nicht nur da-
durch der Umfang nutzbarer 'Dndereyen erweitert, son-
dern auch die Art, solche zu benutzen, verbessert. Durch
Ausrodung der Waldungen, Austrocknung der Moore,
ward zugleich der Himmelsstrich milder, der Wohnsitz
gesunder, durch Sicherheit des Eigentums, Ackerbau
und friedliches Gewerbe beliebter und allgemeiner, die
Ehen zahlreicher und fruchtbarer, die Sterblichkeit ge-
ringer, streifende Nomaden oder vertriebne Flüchtlinge
wünschten au dem Glücke des Staates Theil zu nehmen,
und ließen sich'demselben einverleiben, feindliche Völker
wurden unterjocht,.—. das Oberhaupt konnte nun nicht
mehr das ganze Gebiete des Staates selbst übersehen,
nicht immer die Nation zu schnellen Berathschlagungen
zusammenrufen, ober die Streitigkeiten der einzelnen
Bürger auf der Stelle entscheiden. Wenn bisher zur Un-
terstützung des Oberhaupts, bey vorübergehenden Kriegs-
«nd richterlichen Geschäften, jeder Bürger , so wie ihn
die Reihe traf, zur unentgeltlichen Dienstleistung für
das gemeine Beste aufgefobert worden war ; so konnte
nun , wo mehrere Staatsverrichtungen besondre Ge«
schicklichkeiten voraussetzten, oder lang anhaltende Dien-
ste desselben Mannes zu elfodern-anfiengtn, diese ursprüng-

liche
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liche Sitte nicht mehr bcybchalten werden. Besoloe-
te Beamte wurden nun angestellt, welche v c r m i t ,
tclst A u f t r a g s und im Namen der höchsten
G e w a l t diese Geschäfte in den Provinzen und Gauen
besorgten, oder al» Nathgcber und G e h ü l f c n dem
Hofe des Fürsten folgten. Nach gerade war es nicht
mehr nöthig, möglich oder rathsam, die gesamnue streit«
bare Mannschaft zum Heerbanne aufzubieten; blös ein
Theil der Nation, welcher dafür durch Grundstücke
(Lehen) besoldet wurde, widmete sich den Waffen und
der Verteidigung des Vaterlandes. Die R e l i g i o n
wurde mit einem grüßern Gepränge geschmückt, aus ih,
ren Lehren wurden künstliche Gebäude gebildet, und die
Diener derselben wußten ihre Gewalt, ihre Besitzungen
und Privilegien durch allerley Künste zu vergrößern.
Der König verwandelte sich ans einem Oberpriester in
den obersten Beschützer her Kirche.

Auch die bürgerlichen Gewerbe stengen a n , sich im-
mer mehr von einander abzusondern. Der F e l d b a u
blieb auf den D ö r f e r n und den in der Feldmark ein-
zeln zerstreuten Höfen; die Handwerker zogen in die
Städte. Solchergestalt zerfiel die Masse der Einwoh«
ner in verschiedne V o l k s kl äf fen und Stände, welche
wieder unter sich mehrere Abstufungen hatten ' ) .

Die-

l ) Z.B. ln Teutschland: 2) Geistliche (HoheGelst.
llchktlt,nltdererCleruöu.s.w)Layen: b) Frene,
(m^«nul) M i t t e l f r e y e , Le ibe igne; c)Ad_el,
B ü r g e r ; 6) Hofade l (minilkri«!««, adeliche
Dicnsileutt,) K r i e g s . L e h e n ö ' A d e l ; (Vasal.

l tN ,
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Diese Absonderungen, nebst dem durch die zunch,

wende Ung le i chhe i t des Ve rmögens immer
mehr gerechten E igennütze , machten eine Menge
neuer Gesetze nöthig. Zugleich entstanden aus dem
nähern Zusammenrücken der Einwohner in den Städten
lind Dörfern häufige Unbequemlichkeiten und Gefahren,
welche einem neuen Geschäftszweige der obersten Ge-
walt —. der Po l i zey-Gesetzgebung und Auf -
sicht, das Daseyn gaben ' ) .

Ost

len, Mannen) «) hoher A d e l , n iedrer
A d e l ; (Ritter, Knappen) f) Land < Adel , Sladc»
Ade l (Mrlcler, Geschleckter, Glevenbürger.) z) Die
Städtebewohner rhellcen sich wieder «»Magi-
strat; (äußerer, lnnerer, großer, kleiner Räch) B ü r .
germ eiste r ,3tathshcrrn, (Senatoren, Schöpfen)
G i l den (Innungen, Aemter, Zünfte) P f a h l -
bü rge r , Schutzverwandte; (Schutzgenossen),
d) Die Do r fbewohne r waren entweder person?
lich frey oder l e ibe igen ; (Halselgen, elgenbe»
hörig, (8leb,e acllcripti) sie besaßen ihre Höft ent-
weder erbl ich oder hatten nur ein z einge-
schränktes E i g e n t h u m , oder gar ke ins ;
(Meyer, Erbpacht, Zeitpacht) sie waren entweder
unmi t te lbare (Herrschaftliche Cammer »Bauren)
«der m i t t e l b a r e ; (Paerlmsnlal'Bauren, adeliche
Hintersassen) sie entrichteten für den Genuß ihrer
Höfe allerleyNatural-Abaaben (Zehnten/ Zcnö) und
körperl ich« Dienste (Frohnen).
Runde Grunds, des allg. teutschen
Gott. 1795. 8-

«) Schlüter«, a. O. S. 25.
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Oft wurden auch, entweder durch Mißbrauch der

Gewalt, von Seiten des Oberhaupts, oder durch Em-
pörungen und Uebergewicht einer Classc der Untenhamn,
die Grundgesetze des Staates selbst erschüttert, und mach,
ten eine zweckmäßige Verkeilung in den Zweigen der
höchsten Gewalt, eine venvickeltcre oder einfachere und
genauer bestimmte Reg ie r u n g s f o r m ^) nöthig,
wodurch ebenfalls die Staatsgcschäf re keinen gerin«
gen Zuwachs erhielte».

Hiezu kam endlich noch die Erfindung und der im-
mer mehr zunehmende Gebrauch eines a l l geme inen
T a u s c h m i t t e l s , nebst dem immer weiter um sich
greifenden Ha ndelsg eiste, wodurch nicht nur die
bürgerlichen Gewerbe zu einem höhern Flore gebracht,
die Wissenschaf ten und Künste geweckt, sondern
auch der L u / u s , mit allen seinen guten und bösen Fol-
gen, herbepgeführt wurden.

Durch dieses Alles wurden die Regierun.gs-
p f l i ch ten immer schwerer, die Geschäfte immer
verwickelter, die Classe der S t a a t s b e a m t e n zahl-
reicher, u»id die schri f t l iche V e r h a n d l u n g der
öffentlichen Angelegenheiten immer nothwendiger.

§ . 7 .

c) Unvollkommenheit der öffentlichen Geschäfte im
Mlttel. Alter.

Bey dem Allen aber blieben die Begriffe von 'der
großen K u n s t , V ö l k e r zu r e g i e r e n , noch sehr

schwan-
») Monarchie, Aristokratie, Demokratie, gemischte

Verfassungen; ReichS-Landltändc;
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schwankend. Viele Oberhäupter und deren Nachgebe
vergaßen ihre eigentliche Bestimmung, nebst dem wah-
ren Zwecke des Staats, und handelten so, als wenn sie
selbst Zweck desselben wären, obcr setzten ihre Regenten-
Pflicht und Regienmgsl'unst blos in Eroberungen und
Vergrößerung der ihnen anvertrauten Lander, wodurch
die übrigen Zweige der Slaatsgcschäfte vernachlässigt
würben. Die Begriffe: Vö l ke r rech t , a l lgemei -
nes S t a a t s r e c h t , M o r a l , S t a a t s - I n t e r -
esse, waren entweder unbekannt, oder durch Vorur-
lheile verwirrt und verdunkelt. Der Regent, dessen
Regierung nur einigermaaßcn den Bedingungen des er-
sten Staatszweckes nahe kam, konnte schon für einen gu-
ten, thätigen, weisen und gerechten gelten.

Die Gesetzgebung stützte sich glüßtcncheils auf
das Herkommen, auf aberglHub'sche, aus den Zeiten der
Barbarey herrührende Gebräuche, auf Privatsammlun-
gen von rechtlichen Gewohnheiten, auf übelverstanoue
oder schicfangewanbte fremde Gesetzbücher; oder begnügte
sich mit einzelnen Polizeyverordnungen, Vertragen mit
der Geistlichkeit, Stadtordnungen, Freyheitsbriefen u.
s. w. I u den mehrsten Fällen blieb es dem Adel, den
Stadt»« und Innungen, ja selbst den Dorfgemeinden
überlassen, sich selbst Gesetze zn geben ' ) .

M i t den S t a a t s gesch ästen in engerer Beben-
tung, oder den a u s w ä r t i g e n Ange legenhe i ten ,

stand

, ) Autonomie des Abels, Statuten und Weichbilder,
Wtlschümer und Bauernköhlen.
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flanb es im Mittelalter, wo möglich, noch schlimmer.
Icdcr Staat beschränkte sich auf sich selbst, stltcn wur-
den die Folgen einer bey den Nachbarn vorfallenden Bc ,
Zcbenheit, eines unternommenen Schrittes, vorausge-
sehen. An ein festes po l i t i s ches S y s t e m , an ein
G l e i c h g e w i c h t der europä ischen S t a a t e n
konnte man um so weniger denken, da der Regent eines
Staats, die audern Staaten meist nur aus den lügen»
haften Nachrichten der Kausieute, Kreuzfahrer, Heiden-
Apostel und Pi lgr ime, oder aus der sehr unvollkomc
menen, auf Römerzügen, Reichstags - Reisen, Turniere
Ritten u. s. w. erlangten eignen Erfahrung kannte, und
Von der Stärke oder Schwache seines eignen Vatcrlane
des keinen deutlichen Begriff hatte ' ) . Noch standen
die Staaten, wie rohe Natur-Menschen, blos in krie-
gerischen Verhältnissen mit einander, und die answärti-
gen H a n d l n n g s - A n g e l e g e n h e i t e n wurden der
Besorgung von Privatgesellschaften und einzelnen Städ,
ten überlassen (H an se). M i t der v o l l z i e h e n d e n
G e w a l t hatte es die nämliche Bewandnjß. Zwar
waren in den verschiednen Provinzen viele einzelne Be-
amte angestellt, welche für die Sicherheit gegen auswar,
tige Feinde, für die Gerechtigkeitspfiege und Handha»
bung der Gesetze wachen sollten; zwar wurden die Ge-
richte mit einer bestimmten Anzahl S c h o p p e n (pares
curiae) besetzt; aber theils waren diese Staatsbedienun«
gen erb l iche L e h e n , folglich nicht immer mit
Männern verschen, welche die dazu nöthigen Eigen«
schaften besaßen, theils wurden die Gerichte nur bey nö«

thijen

») Gogu et Bd. ,. S-2I2. ff-
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thigen Fällen zusammenberufen und giengen nach geen-
digter Sache wieder aus einander, theilv war bcy dem
Mangel bestimmter Gesetze vieles der Willkür der oft
eigennützigen und gewalttätigen Staatsbeamten über-
lassen, theils endlich gebrach es der vollziehenden Ge-
walt oft an den gehörigen Mit te ln, die Unterdrückten
zu schützen nnd die richterlichen Ansprüche in Erfüllung
zu bringen ' ) . .

Was hätte die Regenten zu besserer Einrichtung des
F i n a n z - und Camera l -Wesens leiten sollen, da
alle geistliche, Hof? Richter- und andere Beamtenstel-
len mit Pfründen und Lehen versehen waren, da selbst
die Heere, ohne besondre Kosten, durch das Aufgebot der
hohe» und nicdern V a s a l l e n , und ihrer Hintersassen
vollzählig gemacht werden konnten, da die Fürsien aus
ihren Regalien hinlängliches baares Geld zogen, und
von ihren Cammer-Gütern und Domainen reichlich
mit Lebensmitteln versorgt würden, da zu persönlichen
Diensiverrichtungen zahlreiche Ministerialen und Hcr-
renoiensie vorhanden waren? Höchstens sorgte also ein
thätigcr Regent dafür, daß auf seinen Cammergütcm
die Lebensmittel und Kleidungsstücke in gehöriger Güte
erzeugt und verfertigt, m.o zu seinen Bedürfnissen von
den Verwaltern (vUUcis) in der nöthigen Menge gelic,
ferr würden ^ ) , oder überließ auch wohl, diese Sorge
seiner Gemahlin« ' ) .

§. 8.

, ) Daher heimliche Gerichte, (Vehmgerichte) Faust-
reckr, Befehdungen.

?) capitulare caroli M. bey Ceors ise l , S . 607. ff.
übersetzt mit Anmerk. von Reß. Heimst. 17?«..

3) v. I u t t i Sca.»tswltthschaft. Th. l . S. 25.
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§. 8.

<!) Ursachen der heutigen Menge öffentlicher Geschäfte/
besonders in Teutschland.

Wenn wir die heutige Gestalt eines europäischen

Staates, auch nur von mittlerer Große, betrachten, des-

sen Regierung l'los eine den Umständen angemessene T ä -

tigkeit besitzt'— welche neue, noch im Anfange des «öli-

gen Jahrhunderts nicht geatmete. Zweige der öffentlichen

Geschäfte erblicken wir nicht? in welche feine Unterabi

cheilllligen haben sich nickt div' vorher schon bekannten auf-

gelöst? wie sehr sind nicht von allen Seiten die Schwie-

rigkeiten der Staatsstcucrmauuskunst, nebst den M i t te ln ,

dieselben zu besiegen, angewachsen? wie unendlich ver-

schieden ist der kleinliche Begriff, welchen P l a t o , A r i -

stoteles und ihre Connncntatoren bis zur M i t t e des

vorigen Jahrhunderts, mi t dem Worte: P o l i t i k , ver-

dauden, von dem jetzigen S y s t e m e "der S t a a t s w i s-

senschaftcn ̂ ) !
» - . .

Die entfernten Ursachen dieser wichtigen Verände»

ruug sind in den teutschen Erfindungen: Kompaß,

'Schießpulver, Buchdruckerkunst; die nähern,

in der Entdeckung neuer Wclttheile, in den besoldeten

Kriegsherren, in Lu the rs Religionsverbesserung zu su-

chen.

1) Schlüzera. a. -O. Vorr.X.
Aber es verhalten sich auch die winzigen griechischen
Gemein, Wesen, welche den ersten Pflegevätern der
Regierungskunst zu Mustern dienten, gegen die «ngc-
Heuren Staats-Kolossen, welche wir wirken sehcn>
wie die damahllgen Rudtrkähne gegen ein jetziges
Rangschiss.̂

' Canzleyst. 3H. 2. B
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chen. Die crsterc gab dem Hanbluligsgeisic,
Kuustsicißc, dem Lu/us der europäischen Nationen
durch die Anhäufung edler Metalle einen gewalti-
gen Umschwung und vermehrte die Berühningspunc-
te, die wechselseitige Miß^mst und den Wetteifer
der entferntesten Staaten; die zweyte erzeugte schon
früh die m i t Gelt> e b esoldeten Kriegshanfen, und
im vocigenIahrhunderte eine ganz neue Classe von Staats?
bedimteli, die stehenden Heere, deren Unterhal-
tung lind steigende Vermehrung, auch ein neues Uebcl,
d ieStaatsschulde n, und lnit ihnen die sorgfältigere
Betreibung der F i n a n z - und Cameral-Geschäfte
herbeyführte. Die Vuchbruckerkunst und Reformation
verbreiteten mit unwiderstehlicher Gewalt Cultur und
Aufklärung über die ganze Volksmasse, stürzten die
Obermacht der Hierarchie, gaben der P u b l i c i t ä t ihr
Daseyn, und vermehrten dadurch zwar die P f l i c h t e n
und Geschäfte derRegierungen, verschafften ihnen abcr
auch neue M i t t e l , dieselben zn bestreiten. Der ge,
lehrte S t a n d , welcher bisher noch als eine Abcheilung
der Clerisey war betrachtet worden, trennte sich gänzlich
von derselben, und fleug an, durch akademischen Unter-
richt und in Schriften die künftigen Staatsbeamten und
Geschäftsmänner immer zweckmäßiger zu ihrer Bestim-
mung vorzubereiten, und überhaupt ein helleres Licht
über die verschiednen Zweige der Negiernngskunst und öf-
fentlichen Geschäfte zu verbreiten.

Kurz, die wirksamsten Triebfedern kamen nun in
Bewegung, und die Staaten, wenn sie nur irgend Ge-
fühl für Selbsterhaltung, Achtung der Zeitgenossen und

in.
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iimcrn Wol'Paud hatten, in angestrengter Tätigkeit zu
erhalten " ) .

§. Y.

5. Stacitöwisscnschaftliä'e BcmcikunZen über die öffenelt«
chen Geschäfte.

?.) allgemeine Grundsätze.

1. S t a a t s v e r w a l t u n g ist der Inbegriff aller Ge-
sch.'.fte, N'elche zlir Erreichung des StaatszwcckeS
(Z. 4.) nothwenbig oder rachsam sind.

^ . Diese Geschäfte werden entweder überhaupt oder
in ihren einzelnen Zweigen erleichtert oder erschwert,
niodificirt oder vermehrt;

2) durch die Starke oder Schwache, Negierungsform
oder Gesinnungen (polit isches System) der
benachbartes S t a a t e n ;

b) durch die natürliche Lage und Beschaffenheit des
S taa tsgeb ie tes , z; B . Himmelsstrich, Flüs-
se, Meere, Berge, Waltungen, Sümpft, Na ,
turprodncte, Fruchtbarkeit oder Unfruchibarkeir
des Bodens, starke oder schwache Bevölkerung,
arrondirt oder von andern Staaten durchschnitten;

c) durch die sittliche, geistige, körperliche Beschaf-
fenheit der Einwohner, z. B . niedrer oder hoher

1) Daß diese Thätigkelt lelder oft ln UeberspannunZ,
Mißgriff«/ Plusmackerey, Bedrückungen der andern
Stancen und eignen Umerchanen, kurz, ln Abwei»
chungen vom ursprünglichen Staatszweckt ausartete,
lehrt die Erfahrung.

B H
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ssrab der sittlichen unk» religiösen Aufklärung tcr
Vaterlandsliebe, des Kunstflcißcs, des Llixm.,
dcr wissenschaftlichen Cultnr, der Temperaments-'
Tngenden und Fehler, der körperlichen Stärke
oder Schwäche, de'. Reichthums, des Frcyhcitssm-
ncs u. dcrgl.,

l̂ ) dnrch die S t a a t s v e r f a s s n u g . — Provinz
zeii uiit vcrschiedneu Verfassungen lind Gesehen,
privilegirte Stande, Hierarchie, (ttatu8 in statu)
Parlamente, ReichsFLand?Tage, Vertheilung der
Staatsgewalten u. s. w.

Die Vereinigung, Benutzung und Leitung aller dieser
oft ungünstigen Umstände zur Beförderung des Staats«
Zweckes, macht das S taa ts - In te resse aus, und
die Kunst, die Staatsverwaltung so einzurichten, daß
dasselbe durch die gerechtesten, leichtesten und zu-
verlässigsten Mittel erreicht werde, heißt: Regie-
ruugsk luahe i t , P o l i t i k ' ) . Ein Regent, der
diese Kunst wirklich in Anwendung bringt und dadurch
sein Volk beglückt, verdient mit Recht den Namen eines
weisen, großen Regenten, wenn er gleich weder ein großes
Reich regiert, noch glanzende Eroberungen und Siege
zählt.

2. Es müssen also alle öffentliche Geschäfte der
besondern Lage und Beschaffenheit des Staates ange-

mes-

, ) Hülsswissenschaften der Politik sind: Statistik, Staa»
tensteschichte, politische Rechenkunst. Man vergleiche
besonders F r i e d r i c h s des G r o ß e n Versuch über
die Regierungsformen und Pflichten der Regenten,
im 6stenThelle seiner h i n c e r l a ß n e n W e r k e .
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mcsscn ftyi,, sciueKrafte nicht übersteigen, derGrund-
vcrfassung geinaß verhandelt werben, und den Gesetzen
der allgemeinen Klugheit und Gerechtigkeit gcgcn an-
dre Staaten nicht zuwiderlaufen.

4. Alle, in Ansehung ihrer Wichtigkeit und ihres Ge-
genstandes noch so verschieden scheinende Staatsgeschä f-
lc haben ein gemeinschaftlichcs Ziel, und stehen in nähern
od?r ftrncrn Verhältnissen zu einander. Keines darf
also vernachlässiget, oder auf Kosten irgend eines an-
dern vorzüglich betrieben oder begünstigt werden, wenn
der Staat nicht Schaden leiden, kränkeln und endlich
gar zu Grunde gehen soll.

5. Es darf daher keine Verbindung mehrerer Geschäfte
in denselben Händen Statt finden, wobey das eine
oder andre Nachtheil leiden würde. Z. B . Finanz-
und richterliche Geschäfte, Cabinets-Geschäfte und
Iusiizpfiege u. s. w.

6. Endlich dürfen zusammengehörende Geschäfte nicht
ohne Noch getrennt, vervielfältigt und weitläuftig ge,
wacht werden. Z. B . Rechtspflege in geistlichen,
weltlichen Sachen, Gesetzgebung und Erklärung der
Gesetze, Finanz- und Rechnungswesen; unnöthige
Menge von Collegien, Instanzen, Staatsbeamten,
llnnütze Weitläuftigkeit und Feverlichkeit in Behand-
lung eines Geschäfts selbst, z . B . im Processe u.
dcrgl.

BZ 5- 10.
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§. IQ.

b) Bestimmung und Grenzen der Staats'Tätig-
keit ' ) .

Der Mensch opferte dem Staatsvcreine einen Theil
seiuer natürlichen Frcyheit auf, um für de:: übrigen gros-
scrn Theil desto wirksamern Schütz zu erhalten, uüd sei,
«« Vervollkommnung desto ungestörter besorgen zu kön-
nen. Das wesentliche Geschäft und Rech t der Staats-
gewalt besieht also darin, die Willkür der UnMthanen
so weit zu beschränken und zu bestimmen, von bin ver-
einigten Kräften soviel aufzubieten und ^u verwenden,
als unumgängl ich zur Vewirkung der allgemeinen
und besondern Sicherheit nöthig ist (§. 5.). Seit Exi-
stenz der Staaten lehrte ferner die Erfahrung, daß durch
den Staatsverein nicht nur die Vervollkommnung der
einzelnen Bürger schneller befördert, sondern auch noch
andre wichtige, besondre und allgemeine Vortheile be-
wirkt werben könnten. Allein diese können nicht als
Zwecke, sondern als F o l g e n , höchstens als ent-
f e rn te re M i t t e l betrachtet werden, welche zu er-
werbender ungeh inde r ten K r a f t H uße rung und

der

») Das Wort: S t a a t , kann gebranckt werden , ) Im
eigentl ichen S l n n e , wo, es die aan;e Staats«
gescllschajt anzeigt. Z. B- die europäischen Scaa»
ten; in tropischer, synekdochiscker Bedeu«

. tung, für die-Obergewalt deS Staats, »vle hier, dann
M es oft gleichbedeutend mit: H» f, z. B. der Ber-
liner, der Wiener Hof«. Regierung. Daß diese
Art j l l reden sehr leicht zu gwße.1 Mißverständnis?
s« und nachthelllgen Folgen führen könne zeigt die Er.
sahrung.
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der v e r t r a g s m ä ß i g e n F r e y h e i t der Staatsglies
der überlassen bleiben muß. Eine weise und thätige
Regierung darf und wird inbeß diesen beträchtlichen Theil
tr^ S t a a t s - I n t e r e s s e (Z. 9.) nicht ganz aus den
Augen verlieren, sondern durch behutsame Wegräumung
der H inde rn i sse dieser bü rge r l i chen T h ä t i g -
k e i t , durch zweckmäßige Unterstützung, durch Schutz
mio Ermunterung, sie z u b c f ö r d e r n und zum allge-
meinen Besten zu lenken suchen. I n dieser Hinsicht
können dergleichen Gegenstände als besondre, u n-
r c rgeo rdne te Zwecke der R e g i e r u n g (nicht des
S t a a t e s im eigentlichen Verstaube ^) angesehen wer-
den. Nach dieser Bcst'.mmnng zerfällt also die T h ä-
t i g k e i t der S t a a t s g e w a l t in zwey Hauptarten,,
die p o s i t i v e uud n e g a t i v e , (absteigende, wel-
che vom Regenten, au fs te igende , welche vom Vol -
ke ausgeht,) wo es freylich oft schwer hält, die Grenz-
linie zwischen s o l l e n und d ü r f e n , z w i n g e n und
l e i t e n , be feh len und b e l e h r e n , e rz iehen unl>
r a t h e n ; zwischen n o t h w e n d i g und r a t h s a m ,
S i c h e r h e i t u n d W o h l s t a n d ; zwischenVorniund
und F r e u n d, richtig zu bestimmen und die jcdesmahligen
Befugnisse der Staatsgewalt darnach abzuwägen * ) .

§. 1 1 .

i ) Dahln gehören alle dle oersHlednen Arten von falsch,
llch sogenannten Staatszwecken, welche b ion t««.
q u l e u k. U. cl>. 5. ziemlich vollständig auszählt.

H) S . die kleine Schrift: ( v .Da lbe rg? ) Ueber die
wahren Grenzen der Wirksamkeit des S:aats auf sei-
ne Mitglleder, Leipzig 1794. verglichen mit den sehr
ttefftnden Bemelkungen d. Hrn.Rachij Daß in der

B 4 aus»
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a.,) positive (absteigend»'» Staats < Thatigkcit.

Die höchste Gewalt sol l schü l;en
I . de» g a n z e n S t a a t

a) gegen ä u ß e r e G e f a h r e n seiner politischen
Existenz,-—- Bündnisse, Krieg, Friedensschlüsse;

b) gegen inncre Verletznngen
au) der S taa ts lVer fassu ng durchs

Empörung?», j höhere

dd) besStaats-Eigenthums durch^Polizcy.

N ^ t u r - U e b e l , ^
cc) d e r S i t t l i c h k e i t , durch Verwilderung der

kommenden Generationen, durch Rückfall der
Erwachsenen in die Barbarei). — Erz ie-
hungs - R e l i g i o u s - S i t t e n - P o l i z e y ,
welche als ein Thcil der höhern Polizcy bc-

' trachtet werden kann.

H. Die P e r s o n und das E i g e n t h u m der Ein-
zelnen; , :
») best immter und n a m h a f t e r Bürger, (strei-

tende Parthcyen, Denuncianten, MinderjHhrige,
Abwesende .«., s..:w.), welche in Gefahr sind,

Ver-

nusellesn.Biblioch.der allg.Staatswiss. B. l . Ouart.
2. S . 32?. ff. imgletcke»: Von dem Staate und
den wesentlichen Rechten der höchsten Gewalt, Göt»
tlng. 1794. 8.
Antlmackiavell, oder über die Grenzen des bürgert!»
6)ttt Gehorsams. (AufVeranlassuni zweyerAussatze
in der Berl. Mschl. Sept. u. Dec. 17^,3. von K a n t

d Gtnz) Hal le ,7?4. 8.
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Verletzungen zu leiden, oder dergleichen schon ex,
litten haben, und Ersitz fodern. — Gc,
r i c h t s b a r k e i t . R ichter l iche G e w a l t ;

d) des P n b l i k n i n s , gegen Verlelnmgell, die
ans Bosheil, Nachlässigkeit, Unvorsickligkeil,
Unwissenheit, iiügleichen durch das Zus.mimen«
wohnen in Stadnn und Dörfern, u. s. w. ent<
stehen können (k ü n f t i g c Ncbel) , — niedre
P o l i z c y ( S t a o t - Q o r f - P o l i z e y , ver ,
hütende G e w a l t ) .

Soll die Staatsgewalt schützen; so muß sie auch das
Recht haben,

a) zu diesem Entzwcckc Gcsetze vorzuschreibeil:
C i v i l - , K i r c h e n - , S c h u l - , E r i m i n a l - ,
Po l i zey-Gesetze .
anordnende , (e in r i ch tende , ve r fügen-
d e) G e w a l t ;

,l>) über die wirkliche Beobachtung und sichre Volk
strcckung dieser Gesetze zu wachen, und durch
S t r a f e n dazu zn zw ingen .

22) aufsehende G e w a l t darf nicht mit
Spionircrcy und Staatsiilqllisition verwechselt
werden, noch die häusliche Ruhe, ohne die
höchste Noch, unterbrechen ' ) ;

db) vollstreckende G e w a l t , u n t e r s w
chen, u r t h e i l e n , strafen;

c) die dazu n ö t h i g e u lebendigen^und tob ten
K r ä f t e von den Unterchanen zu f o r d e r n , Re-

B 5 , S "

, ) S. Vcheldemante l RepeNyl. des St . u. Lehnr.
unt. d. Wo«: Aufsicht.
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galicu, Steuren u. s. w. —- Cameral-Fmauz,
Wesen, AllsteUuug der Bca.nttn, Kriegsheer,
Festungen, Flotten n. s. w.

§. 12.

bd) Negative Staats «Thatlgkeit.
Durch die a b s t e i g e n d e oder p o s i t i v e Staats-

Thätiqkeit wird die a u f s t e i g e n de geweckt, befördert,
erhöhet, woben der Regent blos n e g a t i v mitzuwirken
hat. Das ist:

die höchste Gewalt d a r f n i c h t h i n d e r n ; k a n n
b e g ü n s t i g e n , s c h ü t z e n , l e i t e n a l l e s , was
als gute Folge der Staatsverbinduug und einer
zweckmäßigen pos i t i venStaatsHTHät lgke i t
zu betrachten ist.

Dahin gehört:
?) Höhere Vervol lkommnung, der einzel-

nen S taa tsg l i cde r
^ . ihrer geistigen KrHfte >—> sittttche, re,

l i g i i s e , bürgerliche (politische) Aufkls,
rung, (Bildung)')

») ab,

, ) (Freyherr v. Benzel) Ueber das Verhältnis
der thstlgen und leidenden Kraft im Staate zu der
Aufklärung. Franks, a. M . »7?«,. 8. Bey mehreren
in dieser kleinen Schrift enthaltnen Grundsätzen wäre
freyllch noch Manches zu erinnern, noiü eS ab«
hier an Räume gebricht. Man vergl. noch dle le»
senswürdlge Schrift:
Ueber Zute uud allgemeine Aufklärung, und Geistes,
Freyheil. 17,4.
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a) al» solute A u f k la r u n a. Diese kann und

w i r d die Negicrung, wenn sie ihren Vortheil
versieht, sclbst zu erwerben suchen. Sie darf
sich in den Fortschritten zur allgemeinen Aufklä-
rung weder vom Volke, noch von den Regierun-
gen der benachbarten Staaten vorcilen lassen, n enn
sie sich inld den ihr anvertrauten Staat nicht un-
glücklich machen will ' ) . Uebung und Anstren-
gung der geist igen K r ä f t e zur Uebersicht des
Ganzen ist das Hauptgeschäft der höchsten Staats-
gewalt; weise Benutzung der P u b l i c i t ä t
kommt ihr dabcy zu Hülfe;

b) r e l a t i v e A u f k l ä r u n g gehört für den Bür<
ger, richtet sich nach seinen verschiednen Verhält-
nissen, lmd besieht in Entfernung schädlicher Vor-
«rtheile, in einer vollkommnern und anschaulichcrit
Kennrniß der be sondern P f l i c h t e n und
Rechte, die einem jeden als Menschen und Bür-
ger, nach der Stelle,' die er im Staate einmummt,
zukommen, des Nahrungszwciges und Geschäfts,
das er betreibt, wodurch er zur Ausübung dersel-
ben immer t h ä t i g e r und g e sch i ck t e r wird ^ ) .

Diese

l ) Teutsche Monatöschr. Iun. ,794. S . 153. ff.
E rha rd über das Recht der Völker zu einer 3levs,
lutlon. (Jena u. Lelpz. 1795.) S . i8<5.

- ) Der Theil von Aufklärung, (Cultur, Bildung,)
welchen die Staatsglieder mit in den Staat gebracht
haben, gehört zu ihrem E igen rhum, (Schlöjcr
allg. Vtaatsr. S . 13. oben) und ist mithin ein Gc^

der pos i t iven S t a a t s ' T h ä t i g k e r t
(§.
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Diese Aufklärung

darf nicht durch S t r a f b e f e h l e er-
z w ungen ^), aber auch

bb) nicht geh indc r t werden, durch absichtli-
che Täuschung, oder durch Unterdrückung der
Denk- lind Prcß-Freyheit ^ ) .

(§,<!.)> also muß der Staat die Lande6«3lell-
g i o n , so wie die vertragsmäßigen besondern Rcli»
gi?li0>llebnngen der in der Folge aufgenommenen Bür-
ger, die Ki rchen und Schulen schützen;
darf keine Verbesserungen (Reformation) aufdrin»
gen oder dazu zw ingen ; dar f aber auch diesel-
ben, wenn das Volk sie wünscht, nicht h indern.

i ) Freymüthige Gedanken über die allerwichcigste Ange«
lcgenheic Teutschlands Tl). i- (2te Aufl. 1795.) S .
8". ff.

üe caute opvurnanäiz opmionibu« vul-

2) Der S taa tszwang kann bloS Statt finden bey
H a n d l u n g e n , nicht bey Gedanken und Mey»
nungen, so lange es blos bey diesen bleibt. So-
bald aber dieselben in Hand lungen übergehen, —
(mündliche, schriftliche, gedruckte Lehren, Er-
zählungen ans Publikum) , - sobald tritt die
V e r p f l i c h t u n g der aufsehenden Gewal t
ein, zu wachen, daß nicht dadurch die Sittlichkeit
oder Sicherheit des Staats, und der Einzelnen ge»
fahrdet werden, um die Schuldlgen zur Verant-
wortung und S t r a f e zu ziehen. Es würde keinem
Staate zu verdenken seyn, jedes Buch,, wo sich we,
der Verfasser, noch Verleger, noch Drucker genannt
hätten, zu verbieten. P reß f reyhe i t artet gar
leicht in Preßfrechhei t aus. Dock die weitere
Ausführung dltses nych immer nicht nach Würden

be.
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cc) kann b e f ö r d e r t und zum allgemeinen

Wohle ge le i t e t werden, durch höhere Lehr-,
verbesserte Schul - und andere Austalren, im-
gleichen- durch Wegräumen«, der Hinder-
nisse, durch allmähligc «ud vorsichtige Ver -
besserung der Gesetzgebung, der kirchliche!!
Verfassung, durch gutes Beispiel von oben,
durch zweckmäßige Staats - Publicilät und
dcrgl.

Unter diesen Bestimmungen könnte man diesen Thcil
der negativen Staats-Thätigkeit A u f k l ä r u n g s p v -
l i t i k nennen.

§. 13.

F o r t s e t z u n g .

L. V e r v o l l k o m m n u n g der kö rper l i chen
K r ä f t e ) , .

2) der i n n e r « , oder der Gesundheit, Lebensdauer,
Ehefruchtbarkeit des einzelnen Bürgers ^) . Z. B .

durch

behandelten Gegenstandes gehört anders wohin. El»
ne Menge dahin abzwickender Abhandlungen sind in
den neuem Zeilschristen erschienen, weshalb ich um
der Kürze willen nur auf das allgemeine Sachregister
«ber die wichtigsten teutschen Zeit« und Wochen»
Schriften (Leipz. 1790. 8.) unter dem Worte: Aus*
k l ä r u n g , P r e ß ' D e n t - F r e y h e i t , verweise.

1) Das Zusammenrücken der Menschen gewährte zwar
viele Vorcheile und Bequemlichkeiten, führ« aber
auch/ besonders in großen Städten, durch den Luxus,
durch gefährliche und ungesunde Gewerbe, durch

V
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durch belfere Wahl und Zubereitung der Lebensmittel,
durch Anschaffung gesünderer Wohnungen, durch sorg'
fälligere Erziehung der Kinder, durch Mäßigkeit im
Arbeiten, im Essen nnd Trinken, Einimpfung der
Blattern u. s. w. Hier

22) dar f die Regierung b e l e h r e n , w a r n e n ,
dd) kann die zur Erhaltung und Befestigung dcr

Gesundheit abzweckenden Anstalten l:nd nützlichen
Entdeckungen befördern. (Badeanstalten, Rct-
tungsmittel, Todtenhauscr, Preisaufgaben, Be-
lohnungen.)
rathende, warnende, belehrende (negative) G c?
sundhc i ts - P o l i z c y , zum Unterschiede vcn
derzwingeuden (positiven) (oben 5 11 )

b) der äußern >— des V e r m ö g e n s , der häur-
lichcn Wohlhabenheit. Diese kann der Besitzer ver-
größern ober wenigstens erhalten

22) durch Glücksfälle, Sparsamkeit und kluge
Wirtschaft, der C a p i t a l i s t , S t a a t s d i e n e r
u. dergl.

db) durch neuen Erwerb — I n d u s t r i e ;

w) durch Gewinnung roher Saturprodutte, O e.'
f o n o m i e ;

st) — Veredlung derselben, Handwerke ;
^ ) Verführung und Vcrtauschung de» Waaren,

H a n d l u n g .

Hier

- Neeunreinlgung der Lust u. s. w. eine Menge schäo<
«cher FylHen für die Gesundheit Herde?.
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Hier muß und wird relative Ufk lärung und Cclbst,

Nebe das Beste thnn — der Staal d a r f nur durch u«'.,
nöthige Beschränkungen der natürlichen und unschadli,
chen Freyheit, durch eigne Einmischung, durch Mono?
polien u. s. w., durch ungleiche Vcrtheilung der Staat»?-
lasten, n i c h t h i n d e r n ; k a n n durch Begünstigung
und Schutz zweckmäßiger 5'nstaltcn zu Hülfe kommen:
n e g a t i v e G e w c r b c - P o l i z e y .

§. 1 4 .

For tse tzung von §. 12.

2 . H ö h e r e V e r v o l l k o m m n u n g des g a n z e n
S t a a t s ,

I. im I n n e r n :
diese ist eine sichere Folge der vorhergehenden Ar,
ten von Staats»Thätigkeit. Sie kann bestehen

H. in intensiver und eMnsiver Vermehrung
derS taa tsk rä f te

2) der Volksmenge — B e v ö l k e r n ngspo,
l i t i k ' ) ;

22) Verhütung des Auswanderns. Kein
Einwohner kann gezwungen werden, im
Staate zu bleiben; aber keiner wird ein Va,

/ ' ter,

' ) (Herrenschwand) Grundsähe der politischen
-Oekonomie. Ueber die Bevölkerung. Aus dem Franz.
Halle »794. 8. Man vergleiche hlemlt die wichtigen
Bemerkungen ln A r t h u r Voung R«isen durch

Hrankrelchim 1.1787 bis,79^. Bd. 2. (Verl. ,794.)
S. 215. u. 315. und
desselb en pMische Arithmetik. Kinigib. 1777.
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tcrland verlassen, das ihm Sicherheit, Be-
quemlichkeit und hinlängliche Gelegenheit, sich
zu vervollkoinnmen, gewahrt.

bb) Begünstigung der Ehen, Verminderung der
Sterblichkeit, Mäßigkeit der Auflagen, Wo'.'l-
feilheit der gewöhnlichsten Nahrungsmittel, Zer-
schlagung der D''maincn- und Cammergüter,
Beförderung des Erwerbs.

cc) Vorsichtige 5?crbcyziehung neuer Culonisien
und uüylicher Ansiedler.

b) des Landes. (Staatstcrritoriums, G r u n d -
vcr »nogen s)

22) von i un e n, dnrch )lustrockuung der Sünu
pfe und Moore; Urbarmachung der Haidcn, Er-
weiterung des Mecruftrs, bessere Cnltur der
Gemeinde - Marken;

db) von außen , dnlch Anlage von Colonim
in «eu entdeckten Weltthcilen, durch Erobe-
rung oder Gewinnung neuer Provinzen ' ) .

>c) dcs

l ) Erweiterung des Staatsterlitoliums kann oft zur
äußcr >, S icherhe i t des Staatö nöthig seyn; aber
eS glebt auch viele Beyspiele, daß dadurch entweder die
Sicherheit wirklich vermindett, oder dock dergleichen
Eroberungen/ offenbar bloS, um den Ehrgeiz der
obersten Gewalt zu befriedigen, und ohne dali dar.-
aus für die Staatsglieder der geringste Vorcheil zu
hoffen stand, mit deren Kräften uncernomlnrn wur<
den. Nach dem allgemeinen Staatsrechte ist also
die oberste Gewalt nicht befugt, die Kräfte des Staats
w ider W i l l e n der B ü r g e r , auf Erobern»»
gen zu verwenden. Daß selbst znr Anlage neuer
Colonim den Untttthanen keine Beyträgc wider

Wil«
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c) des Staatsvermögens (Reichthum.s), F i ,

Dieses HHlt mit dem Landes -Kap i t a l e
glerchen Schritt, und hat eben so viel Unterab,
thrilimgen, wie die Vervollkommnung des P r i -
va t» elmögens (Z. i z. d)).

a») Sparsamkeit und Ordnung i.n den Ausgaben
und der Verwaltung, Verminderung der
Staatsschulden> Aufhebung unnützer An,
stalten, und zweckmäßige Verwendung der Ein«
künfte zu nithigem und gemeinnütziger« ^wer-
ken ' ) . Nur darf babcy die Vorsicht, Bi l l ig,
teil und Gerechtigkeit nicht aus den Augen
gesetzt werden.

S t a a t s w i r t h s c h a f l im engern Ver,
stände;

db) neuer E r w e r b ;
«) durch

Willen abZestrdett, oder die Vtaateelnlunste ver«
nandt »elden dürfen, zeigt die Entstehung de? che»
mallgen nordamerlkanlschen englischen Csttnien/ wo»
bey die Re^irrung blos die Unternehmung elujelnee
Privatpersonen begünstig«. ... .
BloS pzr tH t ü e r l geHirt zur positivent p " t a
»llzere aber, zur negativen Staats»Thätlgkelr.

) Vpreregicke Bemerkungen hierüber s. ll» dm Frey»
müth. Gedanken über die allerwichtlgste Angelegen»
heic, Teutschlands 3H. 2. (»796.) G .« . ff.
Man vergleiche auch meine Rede äe »et« krinelpu«
alieno. ttelmK. 1794. 8. welche in Vsß anserlesn.
Biblioch. der allgem. Seaatswlss. Bd. l . Huatt. , .
S . 205.210. übersetzt lft. ^

3H. 3. 2
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st) durch bessere Benutzung der Dymaiyen, Cam«

mergüter, Regalien, zweckmäßigere Verthei-
lung und Erhebung der Steuren und andrer
Einkünfte ' ) . Cameralwissenschaf-
ten,
durch Wegräumung aller der Industrie nach-

theiligen Hindernisse, I ndus t r i e? Oe.werb-
P o l i t i k , theils des Landbaues, theils der
Manufactmeu und Fabriken.

"/) durch Ermunterung und Unterstützung des
Handels,^ wohin auch die Beförderung des
öffentlichen C red i t s , die künstliche Verweh,
rmig des allgemeinen Tauschmit. tels und
seines U m l a u f s gehört. H a n d l u n g s -Po-
l i t i k 2) . .

V. Ver -

. " ^ ' l ,
, ) vttsicht sich, so weit solche mit der Gerechtigkelt

und den ütrigen Pfilchten der Staatsverwaltung be»
stehen können.

5) Hier ist eln weites Feld für F i n a n z.o p e r.a t l s i , e n,
Handelsspeculatlonen, P r o j e c c e , Plußmachel u.
s. n>. Welche gefährliche und für viele,'Generationen
verderbliche Mißgriffe, aber hier vorfallen können,
»elche Vorurcheile, selbst bn) den klügsten Neglerun»
gen, bisher über diese Gegenstände geljersschi haben,
was für große Kennmlß, Vehutsamkeic und Gerech»
tigkeltsllebe zu dergleichen Unternehmungen erfordert
werden, lehrt die Erfahrung.
Ich »erweise deshalb um der Kürze willen auf ) , » , .
?!tevart'» In^uir^ into t!,e principl«
oe<onom/. Î nnä. .»767. 2 voll. 4.

<ivile. UUlmo »763. 2 voll. 4.
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L. V e r m e h r u n g uud Erhöhung der

lichkeit, der äußeren Schönheit, der öffentlich«!
gnügungen. -

Sind größtenteils Fo lgen oder M i t t e l der
bisher erörterten Staats-Thätigkeit. Allch hier gebt
die Regierung blos durch Wegräumung der Hindernis,
se, durch Unterstützung und Ermunterung zu Werke.
Dahin dürften zu rechnen seyn:'

2) B e g ü n s t i g u n g derschönenWissenschaften und
Künste —. Veranstaltung dahin gehöriger Akade-
mien und Kunstsammlungen.

b) A n l e g u n g von Chausseen, Brücken, Ca:
nälen, Schiffbarmachung derSttöme) Posten u.
s. w. -

0) E l«

^ ä. 3 mi t l , ' « Inquis/ into tlie v»ture »n»1 u»us« o5 tk»
^Veaitl, o l ^»twn«. ^onä. «777. 2 voll. ^. übersetzt
von Garve . ' ' '
C. A. v. Gernensee Sammlung Voss Ltufsstzen
über die Staatswlrlhschaft aus dem Französischen des
Pin to . Lelpz. l??6. 2 Th. 8. ,
I o h . Ge. Büsch'ö Schriften / besonders von dem
Geldsumlauf. Hamb. n. Klel 1780. H Th. 3.
Des.DqlstellungderHc.ndlung. Hamb. »792.2 Th-ll.
Zusttze dazu »7l>7. ..
v ' B e g u e l i n (vortressslche) Ideen über den ans»
wärtlgen Handel: in Genz neuer «utschen Hto»
ttHtöschr.Sepc. 1735. Nunl. 2^
S o m m e r Vorlesung ln der Heidelberg. Oekono,
«Ischen Gesellsch. Ueber das Verhälenlß des euro«
pälschen Mercantilsyitems zu dm reinen Grundsitzeo
der Sl««tsn»!rchschaft. »795.
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c) E r b a u u u g schöner öffentlicher Gebäude, Ver,

, gnügungsörtcr, Schauspiele, Volksfeste, und mehre-
re dergleichen Anstalten zur Belebung des Gemein,

, , Zeists und der Vaterlandsliebe.

6 . A l l m ä h l i g e V e r b e s s e r u n g der G r u n d ,
Ver fassung des Staats.

Alle Menschliche Anstalten sind unvollkommen,
oft blos für den gegenwärtigen Augenblick berechnet,
ober Werke des Zufalls. Erst eine langjährige Er«
fahrung giebt Aufschlüsse über Mängel und Unvoll-
kommenheiten, welche bey der ersten Anlage übersehen
waren. Dies gilt auch in vorzüglichem Grade von
len S t a a t s Ver fassungen. Die Aufklärung
und Sittenveränderung steigt mit jedem Iahrzehenb
in geometrischen Fortschritten ; alle mögliche Leiben,
schaften und menschliche Schwachheiten rütteln uud
nagen unaufhörlich an den Grundfilulen des Staats,
gebä'udes. I n welches Unglück eine Nanon durch
die leichtsinnige Niederreißung desselben, versinken tön«
ne, davon haben wir» ein warnendes Trauerspiel vor
Augen. Es ist daher Pflicht, bey Zeiten auf Verbes-
serung zu denken..- Djese kann bestehen

») in Entfernung ter eingeschlichenen Abweichung
und Mißbrauche, un.d Wiederherstellung der ur-
sprünglichen reinen, ächten Grundsätze. Hier-
auf zweckten die mchrsten Revolutionen in : Eng,
landab; . -

h) in nähe.rn Bestimmungen und Erläuterungen der
, Verfassungs, Urkunde;

c) in
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c) in Umformung einzelner Theile der Verfas-

sung l ) , R e f o r m . , ,,

Da die Grund-Gesetze eines Staates als Ver-
träge zwischen der Obergewalt und dem Volke zu, be-
trachten sind, mithin nicht einseitig umgeändert oder
erklärt werden können, und auch die Regierungen
aus Menschen bestehen, welche Irrthümern und
Leidenschaften unterworfen sind; so folgt, daß weder
Regent, noch Volk einander dergleichen Veränderun-
gen, besonders der beyden letztern Arten, aufdr i t tF
gen können. Erster« ist blos befugt, die Staats-
verfassung, in ihrer dermahligen Beschaffenheit, ge-
gen innere ober Hußere Angriffe zu schützen, und
im Nochfalle Gewalt mit Gewalt zu vertreiben (§.
11.)^ Das 'Verbessern gehört also mit zur ne-
g a t i v en S t a a t s - T h l t i g k e i t . Wie sehr übri-
gens a l lmHh l ige und beh u t sä m e Vörkehrungerr
zu empfehlen seyen, wieviel sabey auf Zeit und Um^
stände ankomme, ergiebt sich theils aus der Natur
der Sache, selbst, > theils gus de: jctz 'M ftge des eu<
ropiischen Staaten-Systems'2.). . ,̂  ..',.^.,?.

«) Gewibnllch pflegt dies, in Wahlrelchen' ein Geschäft
des Reichs» oder W a h l ' T a g e s zu styn,. und

. dle Abänderungen in- de? vom künftigen Regenten zn
beschwörenden W a h l ' C a p l t u l a e l y n aufgeführt
za werden. -> < ,. . i. i

2) Man denke an P o y l e n uild 3 rankrelch. '
O. Ebnhard übe? Gt«atsversässunge» und lhre Ver-

O Halle,734. s?

E 3 v .Dal»
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F o r t s e t z u n g .
I I . V e r v o l l k o m m n u n g des ganzen S t a a t s

i n seinen ä u ß e r n V e r h H l t n i ssc n.

Einem Staate, der nach den bisher angegebnen
Grundsätzen regiert und verwaltet wird, der von i n n e n
wohlgeordnet und glücklich ist, kann es nicht an Achtung
und Freundschaft bey dm benachbarten, selbst mächtiger«,
Staaten fehlen. Treue gegen die Bundesgenossen, Uns
eigennützigkeit und Gerechtigkeit gegen die Nachbarn,
Bereitwilligkeit zum Frifden, selbst bey überwiegenden
Kräften und Kricgsvorthcilcn, möglichst schonende Be-
handlung der feindlichen Provinzen im Kriegsglücke, klu-
ge Beobachtung aller Begebenheiten und Veränderungen
in der europäischen Staaten /Republik, und weise Be-
nutzung berstlben z'u.'nVBesten des S taa t s ; ' wech'selsctti,
ges Vertrauen z w W n Haupt und Gliedern, wahre

b̂  Va lbe rg schöne RedeMer Yltz ^Meung der
Constilucionen.'Erst« l?3-z. ' ^ '-'^ ' -

^ pxber Erhaltung öffentlicher Ruhe in Teutschland
nnd andern Staaten. Resultate der besten, bey der
Chur»Maynzlscken Aeademie nützlicher Nlssensch. über

^ l i s tn GegenM»! etngegangnen Aufsätze» ,Efjure

1792, - . .? :>;

s
t^ .civili.. Viet«..l7go^4.M«st'tzt^ Lelpz.' l?9l. 8.
I >n m. K ss n t nittäphyjlsche Anfangsgründe der
Mtchtölehle. (Könizöh. 1797.) 5̂  49 . ^ . §. 5;.
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kiebe zwischen Regenten und ilnterthanen, allgemein
verbreitet^'Wohlhabenheit, Aufklärung und Zufriede,,^
heit mit der Staatsverwaltung, Ordnung, Trelie und
Ossmheit m den Geschäften, 'Emh'eit in dem Interesse
der verschieduen Stände u. s w'.' sind geschickter zur Ver-
mehrung bes Ansehend und der Sicherheit von außen,
als zahlreiche, "vielleicht den Kräften dcs Staats nicht
ängemeßne,- n'nd dieselben auslaugende Kriegshecre, ob-
gleich oft'auch nur entschloßnes Zuvorkommen, zu rech-
ter Zeit gezeigter Milch and Ernst, gegen einen über<
müchigcn, räuberischen und ungerechten Feind wirksam
sicher stellen kann. Doch auch in diesem Falle wird Ein-
tracht, Kraft und Vaterlandsliebe der Bürger, Weis-
heit, Tätigkeit und Entschlossenheit der Regierung,
den Abgang eines zahlreichen Heeres ersetzen.

Genaue und richtige Kenntnis, des besondern S t a a t s -
In teresse (§. y . ) , ist der sicherste Maaßstab zur ^ e -
stimmunH und Richtung der_allSwärtigen S t a a t s ,
Thä t ig .ke i t , ' ,, / ^ ^ , . , ' i I . . ^

Da hiex .auf der einen Seite sehr vieles auf Ge-
heimhaltung und Schnelligkeit der Verhandlungen an-
kömmt, und das Volk oder dessen Reprisentanten von
den VerhälMissen fremder Staaten nicht so gut unter,
richtet seyn können, als die Regierung; auf der andern
Seite HingeHen bey unglücklichen Kriegen^ die llntertha?
nen meist allein den größten.Gefahren.und Läße l̂ fiusge-
setzt sind,. der Krieg mit.ihren Kräften Fefützr^wird,
und neue Eroberungen ihnen selten Vorthell bringen;
so würde diese Gattung von Staats-Tätigkeit mit
Recht blos auf f r i e d U ch eWerhältnisse (3""cheidlguna^s-

C'4 ' ib
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Bündnisse, Handelsverträge, Neutralität u. s.w.)
zuschränken seyn. A n g r i f f s - K r i e g e und dahm
«̂ »zweckende Verbindungen, Einmischungen in die aus,
wattigen oder innen: Geschäfte andrer Staaten aber
müßten, unter der Voraussetzung, daß sie mit dem Völ-
kerrechte und derKllrgheitbestehen künntey^wcnigstens nicht
w i d e r W i l l e n des.Vo.lkes, unternommen werden ' ) .
Key wirk l ichen Gefahren und Anfällen, tritt die po«
s i t i v e Staats, Thätigkeit und das Z w an gerecht
der obersten Gewalt ein ( § . i i . ) . .

. §. i s .
ec) F o l g e r u n g e n .

Aus den bisherigen Betrachlungen ergeben sich foli.
gende kurze Resultate:

^l.'."Zu allem, was^ in die p o s i t i v e S t a a t s ,
ThHti^gkeit einschlägt, hat die Obergewalt ein
Zwangsrecht gegen sie Unterchanen, und kann durch
Strafgesetze wirken; bey Gegenständen der n eg>«i

' ^ t t v e n Thz'ti 'gkeit'aber finben weder Zwang,
noK Strafbefehle Statt. ' ' ' '

2 . Zu alle« Unternehmungen und 2lnst«lten der er-
sten Art sind die Unterchanen unbedingt v er p f l i ch /

' ter^ die nöthigen und' im-Nothfall alle Kräfte
beyMagen; dagegen Vorkehrungen der letzten
' W entweder aus den Ersparnissen der gewöhnli«

Staats-Einkünfte oder doch ntts buVch f rey,
' ' w i l ,

, ) ßrlcdllch I I . ini Antlwachlllvell. Cap 3.
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w i l l i g e Beyträge der Untenhanen bestritten wer«
dm dürfen.

I . Die nega t i ve Srnats-Thitigkeit mnß der po-
s i t i ven nachstehen,:und erst, wenn die Pfiichten
der l e t z te r« mit den vorhandnen Kräften völlig
bestritten werden können, darf man auf Unter-
nehmungen von Geschäften der ersten Art den«
ken.

4 . Alles, was durch die negative Staats-Tätigkeit
gewonnen wi rd , - muß dem ganzen Staate und
dessen einzelnen .Gliedern, nach ihren Verhältnis-»
sen zu demselben, zu Gute kommen.

5. Die Wirkungen der negativen Staats <Thatig-
keit sind F o l g e n des ursprünglichen Staatsver,
ems und entferntere M i t t e l zur höher« Bcfesti,
gung des Hauptzwecks, mithin gehört die Be-
förderung derselben mit zu den P f l i c h t e n des
Oberhaupts'').^ --. -> . ? ? - ^ . . .s

6. Diese Grundsätze geben den richtigsten Maasstab
' von der Güte u«d Mishekt einer Regierung über-

''- ' :- : ° ' - ^ 7 Haupt,

l ) Der Regent und dle Staatsbeamten müssen den
größten Thell ihrerKläste u n m i t t e l b a r dem Staa-
te, dem allgemeinen Besten nldmen,<das ist ihre
Haup, Bestimmung; der einzelne Bürger braucht d »
R e g e l nach, nicht a l l e Krä f te .unmi t te lbar
für den Staat zu verwenden, sondern indem er für
dle Beförderung seines Privamohls ssrgtf besirdert
er auch m l t t e l b a r das gemeine Btstc.
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Haupt, bön der Notwendigkeit und Nützlichkeit
jedes öffentl ichen Geschäfts insbesondre.

' §- 17. ' !

. c) Arten der öffentlichen Geschäfte

22) objcclivlsch betrachtet. '
Nach diesen Voraussetzungen lassen sich nun die ver-

schied!,'» Staatsgeschäfte genauer bestimmen. Dies
kann geschehen,- entweder nach den Gegenst inddn,
welche sie beabslchten, oder Nach dcnPersonen/denen
sie aufgetragen sind. I n erster-Hinsicht bedarf es
keines Bewciics, daß die Geschäfte nicht in allen.'Staa-
ten gleich styn können, sondern sich nach der besonder»
Beschaffenheit des S taa ts - In te resse : (§. 9.), so-
wohl in ihrer Zahl, als in-ihrem Umfangeund den Ver-
hältnissen zu einander, richten müssen ' ) . . . - .—)

Die s f fs Ntt l ich en Gesch a f t e betttfftti ' '
l . die Verhaltnisse des yanzen Staatsgegen andre
< S t lta tFls.^ M d dA desha/b vorfallenden awswirti-

gen Unterhandlungen,, «ßtaatsgefcht f te j n en<
gerer Bedeutung (§. 3.). Dahin gehören An-
nahme und Abscndung der Gesandten, Iustruction

, ) Es ist dllyetl eln großet Fehles/wenn eine Regterung
l»lc Hanylttngsart eines andern Staates bey der An«
ordnuntz und der Mahl ihrer Geschäfte »um Muster
nimmt, ohne die individuellen Verhältnisse ihres elg<
nen dabey zu Uathe zu ziehe»/ wle neuere BeMiele
lehren. Vyn der Nochwendlgkeit und Beschnffen»
hell eines eignen Reg ie rungS 'P lanö handelt
von I u f t l Grundr. ein. gut. Reg. 5 .2« . ff.
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der letztern, auswärtige Staats - Correspondenz, Ab-
schließilng von Friedens- und Kriegs-Verträgen, und
Wahrnehmung alles dessen, was die Sicherheit und
das Beste des Staats in Ansehung der andern Staa-
ten erfordert. . .

II.', Die verschiednen Arten der inner« S t a a t s - T h ä -
t i g k e i t nebst dencdazunöthigen Maasregeln — R c<
gierungsgeschäfte^ in we i t e r Bedeu tung .
Diese zerfallen wieder nach ''-r, Beschaffenheit ihres
Haupsgegenstandes in verschiedne Gattungen.

. I . Einige beziehen,sich vorzüglich auf Erreichung
des S taa t szwecks , durch Anwendung und
Lenkung der K e j st igen K rä f t e . '
,H,. hauptsächlich mit Hinsicht auf bas Ga„ze

. , ' «nd auf die Frage.»: Was soll, w as dar f
geschehen?. Was ist rathsam? W i e
geschieht es am besten? Htegierungs«
Regimin«l<Oe.fchäfte.>i» enger Beden,

V. i n einzelnen Fäl len,.Mld mi>Vestim<
mung der Fragen:-. Was ist:' geschehe n t
Was i s t .Rech ten^? .— ,Jus t i z ,Ge ,

- schäfte,- , ^ ^ , : : V ^'^':.. '

2. Andre betreffen hauptsächlich die körperlichen
zur Staatsverwaltung nöthigen M i t t e l ,

. . ̂  die unmittelbare Herbeyschaffu'ng'un

Camera l , ^ l > Finanz-Geschäf te:
).' die Organisation und unmittelbare Lknven-
dmig der lebenden, körperl ichen

Staats-
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Staatskräfte. Militär-, Kriegs
Geschäfte.

§. 1 8 .

ä. Reglerungs-Geschäfte').
Diese umfassen alle Theile der p o s i t i v e n und n ê

gat iven StaatslThätigkcit(§. 11-15 . ) , soweit solche
nickt lwter den übrige« drey Gattungen von Geschäften
begriffen sind, weshalb ich mich uttl der Kürze willen
auf die vorhergehenden Ausführungen beziehe.

I n monarchischen Staaten gehören noch hieher die
persönlichen Familien- und Haussachen des Regenten, so
weit sie auf, den Staat Bezug haben. Hofsachen.
Bey eingeschränkten Monarchien können noch Uuterab,
Heilungen in 9? a r l e m e n t s - R e i c h s t a g s - W a h l -
t a g s - Geschäfte u. s. w. Statt finden.

Das Resultat der Beratschlagungen über obige Fra<
gen (§. 17.) ist in derGesetzgebung enthalten, wel-
che wieder nach Verschiedenheit der Gegenstänöe în man^
cherley Abtheilungen zerfällt^ z.- B . C i v i l -, C r i m i ^
n a l - , K i r c h e n - , S c h n t - , Lehen- , P o l i z e y -
Gesetze, V e r o r d n u n g e n , B e f e h l e u. s. w.

.. . Um

, ) Dav. G<. S t r ü b e Gründlicher Unttttlcht von
Regierungs» und Justiz < fachen. §. 7. ist desselben
Recbtl. Bedenk. Bd. 5. angehängt.
Dessen Nebenstunden. Tß. I . Abh. 13^
I . ?. >̂ . 6. !>I»ur«t l , ä« l1oZuiti»ne et potelt»te iu»
äiciari» in c»ul>« guae xaNtiae uomiue vemmlt.

4»
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Um aber jene Frage zu entscheiden, darnach die zweck-
mäßigen Verfügungen zu treffen und denselben Wirksam,
keit zu verschaffen, ist nickt nur eine genaue und richtige
K e n n t n i ß der jedesmahligcn Beschaffenheit des Staats,
sondern auch eine hinlängliche Anzahl von S t a a t so i e-
n e r n nöthig, welche über die Bekanntmachung und BeZ
folgung der Gesetze wachen, die erhaltnen Befehle aus-
führen und davon an die oberste Gewalt Vcrickt erstatten.
Die Anstellung und Aufsicht über dieselben gehört also
auch mit zu den Regierungsgeschäften..

Oft,findet man bey der Anwendung der Gesetze
Dunkelheiten und Mängel an hinlängliche? Bestimmt-
heit, oft kann es rathsam seyn, Ausnahmen von dcnsel,
Vrn zu machen, daraus ergiebt sich noch eine Art von Regie-
rungsgeschäften: authentische Gesetz, E r k l ä r u n g ,
Verfügungen inGnadensachen u. s. w.

Die Menge und Wichtigkeit aller diestr Geschäfte
macht in größern Staaten eine Vercheilun^'derselben in
»erschiedne C o l l e g i e n , D e p a r t e m e n t s , D e p u -
t a t i o n e n , C o m m i s s i o n e n nöthig, davon unten.

Endlich ist noch zu bemerken, daß ein Geschäft,
welches ursprünglich zu denReg ie rungssachen gt?
hörte, sich leicht in eineIustizsache verwandeln kann,
wenn solches nemlich in die Rechte E i n z e l n e r eins
greift Und Widerspruch erregt, der erst nach Untersu-
chung des Vorgangs und Prüfung der behaupteten Ge-
rechtsame erledigt werden kann. Hier finden, außer
im äußerstenN0th-(Collisions-) f a l l e , teineMacht?
spräche der obersten Gewalt Statt , sondern die Sache

muß
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lwlß Hur richterlichen Entscheidung verwiesen
werden ̂ ) .

L. Justiz »Geschäfte (§. n . ) .
Diese bestehen hauptsächlich in Ausübung der-r ich«

te r l i chen G e w a l t , welche besonders dafür sorgt,
daß die Rechte e i n z e l n e r b e n a n n t e r Personen
oder Genossenschaften gegen Verletzungen g e w a h r t ,
V e r b i n d l i c h k e i t e n in Ansehung des Mein und Dein
Zur Vollziehung gebracht, U e b e r t r c t u n g e n der Ge<
setze u n t e r s u c h t und nach Verhältniß best raf t
werden.

Dahin gchisen '
2) die f r e y w i l l i g e n G e r i c h t s h a n ö l n n g e n , be-

sonders die Beschützung der. Rechte solcher Untertha-
ne»,, welche nicht selbst dafür sorgen können ̂ ) ;

d) die Geschäfte der strittigen G e r i c h t s b a r -
k e i t

22) in C i v i l s a c h e n (bürgerlichen Sachen); es
mögen Fremde oder Einheimische Kläger; es mö-

gen

, ) S. S t r n b e n a. a. O. Wie sehr es übrigens dar-
auf ankomme, ob eln Gefthäft für eine Regie»
rungs» oder Ius t i z»Sache zu halten sey, zeigt
ein merkwürdiger neuerer Vorfall/ weshalb ick
auf -
Busch Versuch einer Geschichte der Hamburgischen
Handlung (Hamb. 1737. 8.) S . 136. »«»eise.

2) >lo»tß5?!üeu Esprit <le« k«5. I.iv. V I . 6K. 1. 2» t»
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gen Privatpersonen, oder der Staat lind Regent,
Beklagte seyn;

db) in pe in l i chen S a c h e n , wo es auf Unter/
suckung und Bestrafung begangner Verbrecken an»
kömmt, es maz nun eine Denunciation. (Ankla-
ge) vorhergegangen seyn, vder der Richter von
Amtswegen verfahren.

Die Haupt- Geschäfte des Richters sind hiebe»)
I ) Untersuchung des F a l l e s ( tat tum) nach den

Regeln des Processes (caulae co^ni t io , Beurkun-
dung des t7orporj5 l le l i t t i ) wohin auch die Le i»
t u n Z der Untersuchung durch Qec re re gehört.

2^ A n w e n d u n g der Gesetze auf diesen besondem
Fall, und En tsche idung desselben nach den Ge-
setzen. '

I . Vo l l s t reckung des U r t e l s , oder gesetzmäßige
Anwendung der nöthigen Gewalt, um die Wider,

' spenstigm zur Folgsamkeit gegen die richterliche Ent-
ßheidung-zls zwingen.

, ! ' I n jedem wohlgeordneten Staate sind nicht nur
die GesOäfte der richterlichen Gewalt von den. Re-
gierungsgeschäftem sorgfältig getrennt;, syndern? auch
verschiedne G e r i c h t F , I n s t a n ^ e tt^ 'umgeordnet,
durch welche die Parthepen ihr Recht ausführen und

- §̂  20.

») Noch könnte man/ um der VollNändigkelt »lllen,
- . hlev b.eme.rkyz: j>le qj»F e/g.erichtl lckenR«ckcs«

geschäfte, d. i. solche, wodulch «hne Zuziehung
' dt«
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§. 20.

c. Finanz» und Cameral« Geschäfte.
Dust Classe von Geschzft».'n ist erst seit der letzten

Hälfte des vorigen Jahrhunderts recht wichtig geworden,
und macht jetzt in vielen Staaten beynahe das Haupt,
Werk der S t a a t s v e r w a l t u n g aus ' ) . Beyde Ar-

ten

des Richters bürgerliche Rechte und Verblndlichkel»
ten gesetzmäßig begründet werden sollen, In welcher
Hinsicht vom Staate besondre Personen beglaubigt
sind, um auf Verlangen den Contrahenlen beyrächlg
zuscyu.

, ) Das immer höher steigende Bedürfnis und der große
Umfang dieser Geschäfte, nebst den vielen Hülst»
Wissenschaften und Kenntnissen, welche zu ihrer ge-
schickten Betreibung erfodert werden, ljac eine
Menge cheoretischrr und praktischer Systeme, und
Lehrbücheriuber dieselben, hauptsächlich in Frankreich,'
Teutschland, England und I ta l ien, aber auch eine

' große Anzahj von Pro/ectmachern und schädlichen
. Spekulationen hervorgebracht. Besonders erregte

die aus Frankreich nach Teutschland gekommne Seele
der Oekonomlsten vieles Aufsehen, welche aber.nun
den nnS aussterben zu wollen scheint. Mch'lMmer
ist der Begriff und Umfang der S t a a t s w l r t h -
schaft unbestimmt. Einige zlchen die ganze Lehre
von der P o l i z e y mit hinein/ andre verstehen darun»
lerbloSdleelgentllcheFlnanzwlssenschaft, nbch
andre verbinden damit die I n d u s t r i e » P o l i t i k .
Ick »erweis« deshalb auf
<. Ius t» Staatswlrchschafe. Leipz. «753. 2Bde. 8.
J u n g Grundlehre der Staatswirthschast. MarburH
,79z. . ^ . . ' .
Röss lg Entyklopädie der Camttalsslssenfchaften.
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tcn von Geschäften werden unter öcm Namen der S laa t s ' -
w i r t h sch a f t begriffen, sind aber doch gewöhnlich ron
einander verschieden.

1 . Die Ca m er al-Geschäfte haben hauptsächlich die
Verwaltung der dem Regenten sowohl zll seinem eig»
nen Unterhalte, als zu VestreiNing gewisser, meist
bestimmter, Staatsausgaben, angewiesenen Doma i-
n e n , eigenthümllcheu C a m m e r g ü t e r und der
nutzbaren R e g a l i e n , auch zuweilen die Erhebung
andrer S t a a t s - E i n n a h m e n zum Gegenstande;
nicht so die F inanz «Geschäfte.

2. Jene dienen zur Auflösung der Fragen:
n) Was hat der Staat aus diesen Quellen jährlich im>

Durchschnitt e inzunehmen?
d) .Aßt sich davon eine höhere Ergiebigkeit bewi rs

ken?
c) Wozu sind die Auskünfte In einem gegebnen

Zeiträume v e r w a n d t wo rden?
«!) Aufwieviel baareVorräthe'kann man zubieftm

ober jenem Bedürfnisse Rechnung m a c h e n d

Die Finanz-Geschäfte hergegen beziehen sich
auf die Ausmittlung folgender Fragen: ^ ' ^

2) Wieviel braucht der Staat? ( E t a t s ) .
b) Woher (aus welcher Casse, welchem Fonds) Fann

diests am räthlichlten und gewissesten erfolgen?

e) Bey

v. Crnsthausen Abriß von einem Polizch, «nd Fi>
nanz'Spsteme. (Verl. l?8».) S . 183. ff. '

Canzleyst. Th. 2. D
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c ) B e y welchen Zwe igen der A u s g a b e n lassm sich

Erspahrungen anbringen?
6) Wie lassen sich die Quellen der E i n nah in e mit

Klugheit und Gerechtigkeit zuverlässiger, dauer-
hafter, ergiebiger mache», oder vervielfältige»?

Da das S t a a t s - C a p i t a l mit dem L a n d e s
Eavitale immer gleichen Schritt halten muß; so kann
die letzte Frage, ohne genaue und zuverlässige Kenntnisi
von der Bevölkerung, von dem Zustande der Landwirth-
schaff der Manufacturen und des Handels, von der Be-
schaffenheit des Bodens und der rohen Produkte, von
den Handelsverhältnissen der nähern und ferner» Staa-
ten, weder beantwortet, noch, im bejahenden Falle, ohne
den Beysiand der I n d u s t r i e - , G e w e r b - uud Han-
d e l s - P o l i t i k (§. 14.) zur Ausführung gebracht wer-
den. Die Natur dieser Geschäfte macht, in einem nur
etwas beträchtlichen Staate, eine ungeheure Menge von
Ber i ch ten , T a b e l l e n unbRechnungennöthig, er,
fordert eine vorzügliche Treue und S icherhe i t der
Sassen, «ebst einer außerordentlichen Aufmerksamkeit
und Pünktlichkeit in der ganzen Behandlung, und einer
bis in das kleinste Detail gehenden Absonderung der
zahllosen Gegenstände.

I n wiefern die kaufmännische doppel te Buch-
h a l t u n g bey dem gesummten Staats-Rechnungswesen
anwendbar sey oder nicht? ist noch nicht genau entschie-
den ' ) !

3. 2 1 .

l ) K l i p stein Lehre von Auseinandersetzungen im
Rechnungswesen. Leipz. 17»«. 4. vergl. mit

Vchlü»
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§. 2 1 .

0. M i l i t ä r . G e s c h ä f t e .
Bey dem jetzt in den großem oder slciilcru

schm Staaten für nüthig gehaltlicn Bedürfnisse, auch iui
ticfstcn Frieden gerüstet zu scyn, thcilcn sich dic M i l i -
t ä r - Gcschäftc in zwey Haupt - Classai, die Fr i c-
dcuo- und K r iegs 'Geschä f te . Icnc gehen kMipt-
sachlich auf zweckmäßige B i l d u n g , Ucbuug und
Verp f l egung derverschiednen Theile der Kriegsmachs,
(Nccruriruug, Mondirung, Rüstung, Proviant und
Fourage, Einquartisung, Geschütz, Magazine, Zeug-
häuser, Stückgießereycn, Salpeter-Negal ,u. s. w.)
auf Anlegung und Unterhaltung der uöthigen FestuugtU/
auf Unterstützung der Polizcy und Erhaltung innerer
Ordnung, auf Versorgung der unbrauchbar gewordncn
Soldaten und Matrosen.

Die K r i e g s l G e s c h z f t e bestehen vorzüglich in
M o b i l mach u n g des Heers, ilv Anordnung des Mar-
sches, Sorge für das Train- und Fuhr-Wesen, für
Fourage- und Proviant-Magazine, für die Heldb'äcke-
rey, für Kriegsbedürfnisse und deren Zufuhr; für Lazä-'
rethe; Versorgung des Heers in den Winterquartieren,
im Lager, auf Mirschen; geschickte Anlegung und Lei-
tung der K r i e g s»P l a n e, künstlicher und muthvollet'.
Ausführung derselben, Vertheidigung und Belagerung der
Festungen u. s. w.

Bey

Schlözer Brlefwechs..I<IX. 305. ff.
N l c ö l n l Reisen. Bd. I . S . 304-ff-

D 2
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Bey Seestaaten kömmt noch das S e e k r i e g s -

wescn Flotten, Matrosen, Häfen, deren Anschaffung,
Unterhaltung, Befestigung und Gebrauch hinzu.

Die Besorgung aller dieser Geschäfte wird durch die
Mitwirkung und Einstimmung der vorhergehenden Ar t
von Geschäften sehr erleichtert ^ ) .

8. 22.

subjectivisch betrachtet (§. 17.)
«) wesentliche Geschäfte des Regenten.

Wi r haben oben gesehen (§. 5. 6 . ) , wie beym Ur-
sprünge der Staaten das Oberhaupt alle vorfallende
Geschäfte in eigner Person besorgte, wie aber beym Fort,
gange der Cnltur und der Vermehrung der Bürger die
Allstellung von Staatsbienern und Beamten nithig wur-
de, deren Anzahl im Verhältnisse zur Vergrößerung und
Ausbildung der Staaten immer höher steigen mußte.

Es kömmt also, nach der Beschaffenheit, unserer heu-
tigen Staaten, alles auf die Frage a n : Welche GeschHf,
te gehören wesentlich zur unmittelbaren Besorgung des
Regenten, welche kann und muß er der mittelbaren Be-
treibung der Staatsdiener überlassen? . . ,

W e ,

») Elne Literatur vorzüglicher Abhandlungen über diese
Geschäfte sind« sich i n '
F r . N i c o l a i Nerzeichnlß einer H«ndblbll«thtk.
(Verl. 1737. «.) S . , 14.i
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Wesentliche und unveräußerl iche ' ) Re-

ge u t c n - G e sch H f t e, besonders in monarchischen Staa?
teil, sind:

I . A u s w a h l und Beobachtung der erstell
Staatsbeamten, E rnenn u n g oder Bes tä t i gung
der mittler« Staatsbicner;

H. der letzte Entschluß in allen wichtiaeu, das
Wohl und Wehe des Ganzen, betreffenden Rcgierungs-
Angelegenheiten;

2) bei

7) Diese Wolle werden hier fteyllck nicht in der stren-
gen Bedeutung genommen, als wenn die Würde des
-Oberhaupts durch Veräußerung oder Nichtbesorgnng
einiger dieser Geschäfte, sofort verloren glenge.
Wir finden hin und wieder Beysplele vom Gegen*
lheile. Allein, dann werden dieselben einem mit
ausgezeichnetem Range und besondrer Vollmacht
versehenen Beamten, oder einem Colleglnm, z. B .
einem S t a t t h a l t e r , (Regenten,) O b e r e r ,
munde, Premier»Min is te r , (minillrillünu«)
einer hei mge laßn en, obervormundschaft l .
R e g i e r u n g , anvertraut,' welche aus vielfache Wei-
se eingeschränkt seyn können / und allemahl entweder
während ihrer Amtsverwaltung unter der. Aufsicht
und Leitung des Regenten stehen, oder doch nach Cn»
dlgung derselben, Rechenschaft'ablegen müssen.

, Zuwellen können auch Umstände eintreten, welche vle
Übertragung eines oder des andern dieser Geschäfte in
einzelnen Fällen nöthlg oder rathsam machen. DleBe*
urchellung der Frage: in wiefern häutige dergleichen
Abweichungen von der Regel mit der eignen Sicher«
hell und Würde des Regenten, und dem Glücke des
Staats bestehen k.önnen? gehölt vor ein«
Gttlchlöhof. ' -

' . Dz
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2) besonders bey a u s w ä r t i g e n Verhandlungen,

wo es vorzüglich auf Verschwiegenheit, Geschwin-
digkeit, Zuverlässigkeit ankommt;

d) bey inner» R e g i e r u n g s - , F i n a n z - ,
K r i e g s ' A u g e l e g e n h e i t e n . Von Just iz-
Sachen gehören hicher blos die B e st ä t i g u n g e n
oder M i l d e r u n g e n schwerer peinlichen Straf-
llrthcile, nebst der Aufsicht über die Handhabung
der Gerechtigkeitspfiege.

5. Anhörung der über diese Geschäfte abzustattenden
Vorträge derMin is ter und geheimeuRefcrcn-
d a r t e n , anch wohl nach Befinden eigne Durchle-
snng der darüber verhandelten Acten, eingekunnucnen
Berichte, Protocolle und Auszüge, nebst schriftlicher
oder persönlicher L e i t u n g der Berathschlagungen
des Staatsraths.

/ l . Zulassung und A n h ö r u n g einzelner Un-
te r th a n e n, oder Deputationen ganzer Gemeinhei-
ten, ohne Unterschied; Annahme ihrer B i ttsch r i f-
t e n , worauf nach Beschaffenheit der Sache der Re-

. gent entweder selbst Bescheide eltheilt, oder bey den
--«Collegien, wohin sie gehört, die nöthigen Untersu-

chungen und Verfügungen veranlaßt.

Z.. Wichtige Belohnungen und andre Gnade n sa-
chen.

6. Eigenhändige Unterschr i f t aller wichtigen
Urkunden und Ausfertigungen, besonders der Friedens-
schlüsse, Bündnisse, Vertrage mit Auswärtigen, der

' "Beglaubigungsschreiben der Gesandten; der Cabinets,
Ordmi,
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Ordrcn, Canzlcyschreiben, Handschreiben; der Gesetze
u. s. w. (Th. 1 . § . 3 6 1 . und 417.)

7. F e y e r l i c h k e i t e n , wobey seine Gegenwart nö5
thig ist. Z. B . bey Krömmgs: und Huldigungs-
Fcycrlichkeiten, Eröffnung der Parlcmcnte, dcrReichs«
^!a>id-Tage, der höchsten Landesgerichtssitzungcn,
Antritts- und Abschieds-Audienzen fremder Gesandt
tcn, Thronbelehnungen, Ordens-Capitel, Ritter-
schläge u. s. »v.

Kurz, ein Regent, wenn ei seine Pflichten gehörig er?
füllen will, »nuß nicht nur in Ansehung seines Ranges, son-
dern auch an geistigen Fähigkeiten, Regieruugs-Einsich-
ten und Tugenden, der erste stilles Staates seyn, durch
Geschäfts-Ordnung und Wachsamkeit, die kostbaren
Augenblicke zu spahren wissen, und den größten Theil
seiner Zeit dem Staate widmen. Wie sehr ak> diese
Vorzüge durch körper l i che W ü r d e , persönl iche

T a p f e r k e i t u n d Enrsch l 0 ssenhei t erhshtleerden,
lehren die zwcy entgegengesetzten Beyspiele der ueuern
Geschichte, Fr iedr ich der G roße und L u d w i g der
Unglückliche.

§. 23-

. Fortsetzung.
Nähere Bestimmungen.

. Wie tief ein Regent sich in das D e t a i l her Ange-
legenheiten oderBersthschlagungcn einlassen könne und
m ü sse, darüber ttßt sich keine allgemeine Regel aufstel-
l t , da es hlluMchlich auf die jedesmalige Beschaffen-

D 4 heit
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hcitber Sache, auf die Menge der Geschäfte und das
MrhältlNp des Staats, auf den persönlichen Charakter
lmd Gcschäftsiiftr des Regenten und seiner Minister, so
wie auf das Vertrauen des erstem zu den lckteru, an-
kömmt. , Nur darf der Regent nickt etwa aus Vorliebe
eine Art von Geschäften zn seinem Hauptgcgcnstande
wachen, sich um wmöthige Kleinigkeiten bekümmern,
und.darüber wichtigere Angelegenheiten verabsäumen ' ) .
Der Regent sorge daher für redliche, geschickte, thätige
Minister, zu denen Cr und der Staat Vertrauen haben,
auf deren Berichte und Vortrage er bauen kann, und
übe sich in der schweren Kunst, sie gegen Cabalen zn
schützen, ihren Eifer durch Belohnung uud kluge Beob-
achtung zu nähren, und die goldne Mittelstraße zwischen
schädlicher S e l b s t t h i t i g k e i t und pflichtwidriger/
entehrender Nach lä f s ig ke i t zu, wandeln.

Hülfsmittel hcezu, sind:
sl) Genaue Menscheukenntniß;
t») ein sowohl im Ganzen als Einzelnen fesibestimmtes

S taa tssys tem ( S t a a t s « M a x i m e n ) , . e i n gut<

?) Es kann freyllch oft komn«n, daß diese oder jene
Angelegenheit, wegen ihrer besondern Nothwenoig»
keit, Elle oder Nichtigkeit die vorzügliche Aufmerk-
samkeit des Regenten, auf sich zieht, daß Nebenum-
stände die Einlassung ln das genauere Detail ^öthig
machen; aber das kann nur eine Zeltlang dauern,

' und darf nichr dle gänzliche Vernachlässigung der
übrigen zur Folge haben. <

' ' - . S. 5". ' ' . ' '" ' - ' " " ' ^
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geordneter Geschäfts p l a n , von dem ohne die
höchste Noch nicht abgewichen werden darf ' ) . , ,

c) ein schneller Ueberblick und die Gabe, stets den rich-
tigen Gesichtspunkt zu fassen; '

6) Bekanntschaft mit der, ganzen Einrichtung der Staats
Maschine und der Manipulation der Geschäfte ^ ) ;

e) sicteHinsicht anfdas S t a a t s - I n t e r e s s c (§. y.),
besonders

i ) anschauliche Kenntniß des Landes, seiner «atnrlichm
und Kunstproducte, und

A des Volkegeisics, der Lebensweise, Sprache und
Bedürfnisse der nicöern Stande ' ) , „cl'st der Gabe
der Herablassung, ohne der Regenten-Würde Abbruch

1) S. v. Ius t i Grundriß einer.guten Regierung. 5.
25?«25?-

2) Vorzügliche Hülfsmlttel für den Regenten sind hie«
b«) deutliche u^d,ljchtlge Genelal<Tabellen und Xcch-
nlmgen, welchetAeyltch ,bey einem nur ^mäßige»
Staate zu ganzen Bänden anwachsen können. " Da»
her verdienen Vorschlage, diese Übersicht zu erleich-
tern , ohne der nöchlgen Vollständigkeit zu schaden,
alle Aufmerlsamkeic und Ermunterung. Einer der-
gleichen ist der vor einigen Jahren vom-Prof. Mül«
lcr. in Berlin angezeigte Plan zu einem Landes«

' Ä n v e n t a r , worauf füglich 2 Millionen Angabe»
.'enthalten seyn können,̂ öhne der Lelcktigkelt und Ve»

quemllchkeit des UrbeMicks Abbruch zu chnn. Mir
ist nicht bekannt daß. nachher etwas weiter davon ins
Publikum gekommen wäre, als was im teutfche»
Museum vöni I I , 1737. S . 89>»ol. b c k

Gar v e über den Charakter der Mauren. .
D 5
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zu tlmn. Welch ein weites Feld zur Berichtigung
«nd Verbesserung der P r i n z e ü - E r z i e h u n g ' ) ' .

tz. 24.

B) veräußerliche Geschäfte.

Alle übrigen Geschäfte, sowohl der positiven als ne-
gativen Staats - Thätigkeit k ö n n e n , der Regenten-
Würde und dem Landeswohle unbeschadet, und müs-
sen , theils wegen der Unmöglichkeit der,eignen Besor-
gung, thrils wegen ihrer innen, Beschaffenheit (die rich-
terlichen Geschäfte,) Andern übertragen werden. Dahin
gehören:

. 1 . die Verhandlungen mit auswärtigen Staaten,
wozu persönliche Gegenwart eines. Bevollmächtig-
ten näth ig ist; .

2. die

, ) Ich verweise hier wieder auf das goldne Büchlein
des großen K ö n i g s : Versuch über die Regle»
rungeformen und die Pflichten der Regenten, im
6ten Vande der Oeuvres ottkum«.
Eh le rs Winke für gute Fürsten/ Prinzen - Erzieher
und Volksfreunde. Kiel und Hamburg 173s. 1787.
-Bde.
Aüfch Fragmente über die Erziehung eines Prinzen
zum künftigen Geschaftsmanne; im Braunschwelg.
Magaz. v. 1.1733. St . 42. 43. und ceutschen
Museum 1783. St. 5. Verglichen mit
v.Seckendorf teutsch. Furstenstaat. (Jena 1720.)
3H. 2. 6. 5» §. i . ff. und in aälljtion. §. Io. u. Zl.
wo vortreffliche Bemelkungen über diesen Gegen»
stand enthalten sind, welche auch noch jetzt Beherzt»
gung Verdienen. -



V o n öffentlichen Geschäften. ; ?
2. die Vorbereitung und Verhandlung der Geschäf-

te auf Reichs« und Land-T-igen, im Parlrmente
u. s. w.

I . die Ausfertigung aller im Namen des Neq
ergehenden oder mit seiner Unrerschrift zu l
kendeu Gesch f̂tsauffätze, ausgenommen die ei-
genhändigen B r i e f e , B i l l e t s ;

4. die Bekanntmachung, Ailfrechthalttmg und Voll?
sireckung der Geselle;

5. alle Geschäfte, welche zum Nich te ra in tc gehö-
ren. Diest können nicht nur, sondern müs-
sen auch, wenn der Staat nicht in Verdacht
des Despotismus gerathen will, ueräußert werde«
(§. 19.). 2er Regcut darf nicht selbst Recht
sprechen, behält aber die Oberaufsicht über die
Richter und die Befolgung der Gesetze, nebst
dem Rechte zu begnadigen, oder peinliche Stra-

ffen, zu mildern i . . . ^ ^ ^ '
6. die unmittelbare Besorgung der einzelnen Kirchen-

uni> Schul-Angelegenheiten;
7. die Auswahl der Mittclbeamten und Anstellung

der Unterbedieuten, nebst der unmittelbaren Auf-
sicht über diestl^«"; '

8. die unmittelbare Verwaltung der Cammergüter,
Domainen und Regalien, nebst Erhebung der
Steuren und Abgaben;

9. dit Besorgung der Polizey- und andrer Regie-
rungs - Geschäfte in den einzelnen Provinzen, Krei-
sen , Städten und Dorfschaftcn,'

10. tie
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1 0 . die unmittelbare Betreibung alles dessen, was

zum Kriegswesen geHirt;
I I . die stufenweise immer höher steigende

beitung, Vorbereitung, Klannachung, Anold-
nung, Vereinzlung aller Regierungs-, Finanz-,
Kriegs- und auswärtigen Geschäfte, deren höch-
ste Resultate zur unmittelbaren Entschließung des
Regenten gelangen sollen ' ) .

Alle diese Geschäfte werden der Besorgung verpfiich^
teterund bevollmächtigter, höherer und niederer S t a a t s -
b e a m t e n und C u l l e g i e n überlassen, welche unter
der mittelbaren oder unmittelbaren Leitung und Aufsicht
des Regenten stehen.

, ) Indessen versteht es sich von selbst, daß es dem Re-
genten fttystehen müsse, nach Gutftnden dieses oder
j«nes Geschäft tiefer aufzufassen, und es zu seiner
besonder« Untersuchung i« ziehen, so weit nicht Ge»

. lechligkeit (namentlich ln Iustizsachen) oder Stanls-
verfassung ihm solches untersagen.



Zweyter Abschnitt.
Von Collcgien überhaupt.

§. 25.

«. W o r t ' E r k l ä r u n g .

ümttlich werden jetzt in den Europäischen Staaten
die wichtigsten öffentlichen Geschäfte selten mehr von ein»
zelnm Beamten, sondern von ganzen Col lcg ien bc,
sorgt. Schon der lateinische Name zeigt, daß wir diese
Art der StaatsverwaltunH von den Römern angcnom,
wen haben, welche schon zu den Zeiten ihrer ersten Kö-
nige dergleichen Einrichtung hatten ' ) . Auch Key den
alten teutschen Völkerschaften war Ausdruck und Sache
schon frühe gebräuchlich - ) . Ursprünglich bedeutete

, ) coUeeium kömmt her yon Ieß5re, abschicken Verfü-
gen : c :.'32re etwas zusammen (vereint) beschi'cken,
velsü^i,; volles», einer der mit dem andern i» ci»
nem colleLia geHirt, der mit ihm von gleichem Iian«
ge ist.

L 2 rn » b. Lris5o n. äe äieuis. v«lb. unt. d. W.
Gleichbedeutend mit calle^« ist 5a<l«li«, welches
nach dem kellus von solchen gebraucht wird: yui in.
ter 5e suHäent inuicem, <̂ uo< vti lvi i t.

2) I n der Verordnung des ostgothischen KönlgK
Theoderich vom 1.500. 6.64. (beyGeorgisch
S . 22 ly . ) höißc t s : vicm»o ciuitilt« collezia äe»
portetur. '
Schon dle D r u l d e n hatten klne colleglallsche Ver«
fassung.
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(Vnivel-üt25, sc»6alir23) eine geordnete

Gesellschaft von Bürgern, die eincrley Gewerbe treiben
und sich zu besserer Erreichung ihres gemeinschaftlichen
Zweckes mit einander vereinigt h.iben. Sie hatten zn
dem Ende eigne ans ihrem Mittel gewählte Vorsicher,
Statuten, gemeinschaftliche Cassen und Zusammenkünfte,
genossen im Staate besondre Vorrechte Und faßten durch
die Stcnunrnmchrhcit Beschlüsse. Sie standen unter
der Oberaufsicht des Staats, ohne dessen Vewillignug
feine solche Gesellschaft eingegangen werden durfte. We-
nigstens dren Personen gehörten zur Bildung eines <IuI.

Die einzelnen Mitglieder hießen ^oUezge,
und keinem Bürger war es erlaubt, sich zu

mehr als eiuem dollezio zu halten. Unter dieser Bc-
nenuung wurden nicht nur Staatsbeamte, sondern auch,
diejenigeu Gesellschaften von Handwerksgenossen begriffen,
welche in Teutschland Zün f te , Innungen, Gaf fe ln ,
A e m t e r heißen,, inigleichen solche, die sich zu gemein-
schaftlicher Feyer irgend' einer besonder» Art religiö'scr
Handlungen verbunden hattm, und welche noch jetzt in
den Catholischen Landen, unter dem Namen der B r ü -
der sch a f t e u üblich sind.

Heutzutage ist dasWört:' C o l l e g i u m , besonders
von solchen Gesellschaften üblich, welche zur unmit-
telbaren Besorgung der öffentlichen Geschäfte bestimmt
smd 2). Col-

1) S . tit. v . ä« CaUeziix et cor?oril)U5 (Xl^VI l , 22.)
I>. 85. 6e Verb. l>i»n.
I>. l . O. <iuoä cuiuxczue Vniuers. uomine.

2) Die Bedeutung des WorcS CuIleLium auf Universi»
täten, lst bekannt. Sonst hießen auch die gemein«

schas 5«
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C 0 l l eg ia l i sch heißt, was den Rechten nnb Ge-
wohnheiten eines Co l l eg i u m s gemäß ist..

Man hat vielfältig gesucht, das Wort: Col le,
g i u m , durch gleichbedeutende teutsche Ausdrücke ent-
behrlich zu machen, z. V . durch Amtsgenvssen-
schaft, S t e l l e , BeHürde , R a t h , Canzley
u. s. w., allein keiner derselben ist so bestimmt, allum-
fassend und bequem, als der lateinische. Ueberdies ist
letzterer so allgemein bekannt, und kann durch eine
geringe Abänderung der Endsylbe dem Genius der
lettischen Sprache so nahe gebracht werden, baß es kei<
nen Uebelstand verursacht. Endlich sehe ich auch nicht
ab, warum man lieber K o l l e g i u m statt Col leg ium
schreiben sollte (Th. I. §. 117. 121.207.).

§ . 2 6 .

2. Sach<Erk larung.

Ein C o l l e g i u m ist, nach der heutigen Canzley;
spräche, eine vom Staate genehmigte.oder veranstaltete

schaftlichen Wohnungen der Jesu i ten so.
ist von Cullezium so unterschieden, daß dieses aus
mehreren einzelnen Personen, jenes aus mehreren
Collexli., besteht.
N « l ls« ! ä kepertarlum iur. C«m. pri«. ÜNt. d. N .
Moser in seiner Abhandl. versch. Rechtsmaterien
St. i . Nr. 4. weiche von den gewöhnlichen Er-
klärungen ab. Nach ihm ist Co l l eg lum diejenige
Verftlmmlung von Personen, welche Geschäfte in
fremdem Namen verwaltet. Corpus aber, eine
Versammlung, welche eigne Geschifte vcrhan»
dele. Er unterscheidet auch beude von den Ge»
richten.
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Gesellschaft mehrerer Bürger , »velche nach einer durch
Gesche oder»Herkoimnen bestimmten Ordnung, einen ih-
rer Besorgung besonders anvertrauten Theil der Staats?
gesckäfte, mit vereinigtm Kräften, in dazu angesetzten
Versammlungen, verhandeln, darüber nach der St im-
menmehrheit der Mitglieder gemeinschaftliche Beschlüsse
fassen, die Vollziehung derselben bewirken, und deshalb
vom Staate mit den nöthigen Hülfsmitteln und Rechten
versehen sind.

Diese Erklärung umfaßt diü in vielen Staaten be-
findlichen Reichs- und Lar.osiHndischcn Collegicn
sowohl, als diejenigen, wtlchc aus besoldeten S t a a t s -
beamte n bestehen. ^

Das Wor t : C o l l e g i u m , ist nicht zu verwech«
seln mit D e p u t a t i o n , Com M i s s i o n . Jenes
bedeuter alle zu einer besondem öffentlichen Gesellschaft
gehörige Mitglieder.

D e p u t a t i o n heißt,

») wenn das Collegium einige seiner Mitglieder bevoll-
mächtigt, Namens des Collegiums ein besondres
Geschäft zu verhandeln, welches auf diese Weise
schneller, leichter und mit mehrerer Zeiterspahrung
geschehen kann. I n diesem Sinne ist D e p u t a -
t i o n gleichbedeutend mit Ausschnß , C o m i c s ;

b) Abgeordnete von Unterthanen an den Regenten, von
kleinen Republiken an answäyige Mäch«;
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c) Bevollmächtigte der teutschen Reichsstädte zu
verschilduenReichsständischen Versammlungen ' ) (Re-
präsentanten).

Com Mission bedeutet
2) das Geschäft selbst, welches einem Comm issä r auf-

getragen ist;
b) einen oder mehrere Abgeordnete des ReZcnttn zil

Reichs? und Landsiäudischen Verhandlungen;
c) einen oder mehrere Bevollmächtigte der höhern Reichs-

uno Landesgerichte, die eben nicht aus ihrer M i t t e
gewählt zu styn brauchen, zu volschriftmäßiger Be-
sorgung eines besondern Justiz-Geschäfts, von dessen
Ausfalle sie an das Collegium berichten müssen j

6) ein, weist aus Mitgliedern verschieduer Cüllegien,
zu fortwahrender Besorgung eines bestimmten 'Neben-
zweiges der Kr iegs-, Cameral- oder.Polizey-Gei
schäfte, vom Regenten niedergesetztes Collegium^ wel-
ches auch wohl D e p u t a t i o n genannt wi rd .

- , s - ^ < , ^ "

. . . . §- 27^ . , .^..
2. Bestandtheile und Bedürfnisse der Csllegken.
Diese sind' ' ^ ' ' ' ' '

L . gewöhnliche und wesentliche/ d. i . solche welche sich
der Regel nach bey einem jeden wohlgeordneten- Col?
legium finden. Dahingehören , >

- ' / . . . H . B e -

' ) Buber Ntpertorlum des temschen Staats« und
Lehnrechts die neueste AuSg. unter d. Vort^>e.v u»
tatlon: ' ' '

Canzleyst. Th. 2. E
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H,. Bestandthe i le , l e i t e n d e , (d i r i g i rendc , )

stimmende, ( vo t i r ende , ) aus fe r t i gende
(e^pedirende) Personen ' ) ;

2) ein Chef oder ein D i r e k t o r i u m , welches
aus einer cder mehreren Personen bestehen kann,
und dessen Rechte und Pfiichten, in Beziehung
auf die Verhandlung der Geschäfte und übrigen
Glieder, durch Herkommen, Gesetze, Instruktionen
bestimmt sind; .

b) eine gewisse Anzahl von R ä t h e n , die nach Bei
schaffenheit der Collegien, verschiedne Titel füh,
ren.

c) eine verhältnißmäßige Anzahl voll S ü b a l t er,
nen, welche der Regel nach keine Stimme bey
len collegialischen Beschl ü sse n haben, sondern
theils zur Vorbereitung der Geschäfte, theils zur
Führung des Protokolls, theils zur Besorgung der
Ausfertigungen gebraucht werden.

Dahin gehören
,a) die S e c r e t a r i e n , R e g i s t r a t u r e n ,

A c t u a r i e n ,
l>b) das eigentlich sogenannte C a n z l e y , P erso,

n a l — Canz l i s t en , Kop is ten /m i t ihren
Vorstehern.

ä ) Eine hinlängliche Zahl von Un te rbed ien ten ,
als Thürhüter, Boten, Auswärt« u. bergl.

L . B e ,

, ) ElsHsser keltsaben
5»?. ff.
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V. B e d ü r f n i s s e ,
2) Anständige, der Wurde und den Bedürfmssm

des Collegiums allgcmeßile Gebäude und Zim-
mer;

22) zu den Versammlungen desselben;
öb) zu Besorgung der Canzleygeschäfte (Canz-

l e y e n in d<̂  engem Bedeutung. Th. i .
§. 8.) ' ) .

«) zu

1) Nicht immer hat ein ColleZlum eine eigne Canzley
oder Registratur, sondern es sind dazu dle Suba t̂er»
nen eines andern Colleglnms angewiesen. I n den:
melsten Scaattn hat man öffentliche Gebäude, wel-
che zum Gebrauche der Landes«Colleglen bestimme
sind. Bch einem wohlelllgelichteten Colleglum sind
sowohl zu den Haupt« als Neben «Sitzungen mehre-
re besondre, anständige und geräumige Ha.thsz im»
wer nithig, welche so gelegen seyn müssen, daß
nicht leicht jemand an den Fenstern oder Thüren hor-
chen kann; feiner sollten der Regel nach die Secre«
täre eigne E r ped l t lonsz immer , die Canzllstenl
ihre Schreibstuben haben, welche hell, und mik
Verscklägen oder verschloßnen Cabinettern zu gehet-»
wen Arbeiten, desgleichen mieden ntthigenSchreib-
pulten. Schränken unb.SH«lbmateriHUeu Ersehen
seyn müssen. FürdieReglstratorenundTaxa»
t v r r n pflegen gleichfalls besondre Urbettsztmmer ll»
denColleglengebsuden bestlmmrzuseyn^ sowie
besonders »ohl»elwahrt<.auch wohl gewölbte C«mmern
zu den Registraturen, Archiven, Hassen und dem De?
positen. Wesen erforderlich sind. Auch hat man an
einigen Orten noch eigne Stuben für die Canzley»
dlentr and Boten, desgleichen siit die Fremden,
»elcheGeschäfte beym Collegllim haben. Das Haupt,
sitzsl mancher Colleglen Pflegt auch wohl

E » mit
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cc) zu Aufbewahrung der Schriften (Archive,

Regis t ra turen) ;
b) Feurung und Licht, Schreibmaterialien, andre

uöthige Gcräthschaften;
c) B ib l io thek . Wenigstens sollte bey jedem nur

etwas ansehnlichen Collegium eine Sammllmg der
nothwendigsten, unmittelbar in sein Fach einschla-
genden Literatur vorhanden seyn;

2. ungewöhnliche, zufä l l ige, die nur bey dieser
oder jener Art von Collegien, in diesem oder jenem
Staate, angetroffen werden.

«> Absonderung der Mitglieder
22) in verschiedne Bänke, — geistliche,

welt l iche; Herrn-, Gelehr ten-Bank;
bb) in mehrere S tände , Cu r i en ;
cc) in Departements, S e n a t e « .

b) außerordentliche Beysi her (Assessoren) mit
und ohne Stimme; A u d i t o r e n , Au scu l-
t a t o r e n , Reftrendarien; Accessisten in den
Eanzleyen, solche R ä t h e , die nur bey gewissen
Geschäften zugezogen zu werden pflegen; Mit-
glieder, die gewöhnlich abwesend sind;

e) besondre Ti lF-Aemter , Ca lcu la tu ren ,
Cassenbediente, Aestimatoren, E/ecuroren, und
andre Eigenheiten, die bep der speciellen Uebersicht

' . , ^ , , , der

mle Schrankeu und Bänken für die Partheyen,
. mit Kllngeln, zum Rufen der Boten und Canzley»

Yiener, u. dtr^l. «ssehtn zu styn.
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der in Teutschland üblichen Collegien näher zu be-
stimmen smo;
) Vllchdnlckereyen, Buchbinder.

§. 28.
4. Serschiedne Arten der Colleglt».

Die Collegien können verschieden seyn:
in Ansehung ihres W i r k u n g s k r e i s e s , —.,

Reichs-, Landes-, Provinzial-, Stadt-Collegicn u.
dergl.;
in Betracht ihres P e r s o n a l s , — ReichsstHndi-

sche, Landständische, Doin-Capitularische, solche die
aus besoldeten Beamten bestehen; stark besetzte, min-
der zahlreiche; katholische, prorcstantische, adlichc,
bürgerliche, gemischte; solche die blos aus studierten,
oder auch mit aus unstudierten Personen bestehen;
— ihrer B e s t i m m m u n g und des H a n p t g e -
g cust an des ihrer Geschäfte: ' .
Geistliche, weltliche; Civil-, Kriegs-, Itegierungs-,
Justiz-, Cameral-, Finanz-, Polizey-, Schul-, Uni-
versttäts-gemischte Collegien u. dergl.; "
—> ihres Ranges und V e r h ä l t n i s s e s zu an-

dern.
I n dieser Hinsicht sind die Collegien

2) höhere, ( O b e r - C o l l e g i e n , H o f - u n d ? < « -
des-Stellen) - -

22) solche die den Titel des Regenten führen;
bb) — die einen eignen Titel haben.

b) niedre. Unter-Collegien ( s u b o r d i n l r t e ) .
c) von Hleichem Range, (coordinitte)

E3 6) Haupt-



7O Erstes Buch. Zweyter Abschliitt.
ä) H a u p t - C o l l e g i e n , o d e r D e p u t a t i o n e n ,

C o m m m i s s i o n e n (§. 26 . )
5. >— ihrer D a u e r und der Zeit ihrcr V e r s a mm-

l u n g e n ; solche, die ein fortwährendes Geschäft zu
besorgen habru, und daher täglich, wöchentlich, jähr-
lich, zu bestimmte» Zeiten ihre Sitzungen zu halten
pflegen; solche die nur bey gewissen Begebenheiten in
Th ltizkcit kommen; solche, die zu einem besonder»
Geschäfte oder auf gewisse Jahre errichtet werden,
nach deren Beendigung auch ihre Bestimmung aufhört.

§. 2y.

5. Nacktheit der Callegialischen Verfassung.

Der Cardinal R i c h e l i e u ( in seinem politischen
Testamente) und andre suchen die A r t , die öffentlichen
Geschäfte durch Eollcgien zu verhandeln, aus mchrern

verdächtig zu machen. Die vornehmsten der-
j

. 1 . Verzögerung der Geschäfte.
2 . Unsicherheit des Geheimnisses.
z . Unachtsamkeit.- Rangsireitigkeit, Neid und Ka^

baten, theils der einzelnen Mitglieder, theils gan-
zer Collegien gegen einander, welche ofrzune Nach-
theile der Geschäfte ausschlagen.

4 . Kostbarkeit der Unterhaltung.
Z. Ein oft falsch vgeleiteter Zunftgeist «ud eine hart-

näckige Anhäglichkeit am Schlendrian ' ) .
Allein

1) Der falsche 3ollegial«Zunstc:lst wlrd in dem schäl
nen circulare Josephs U. über die Grundsätze eines

, Staats,
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Allein diese Nachtheile lassen sich, wo nicht, gänz-

lich wegräumen, doch durch vorsichtige Auswahl der Präs?,
drnten, durch zweckmäßige Einrichtung der Collegieu,
durch angemeßne Besoldung der Beamten, durch gehörige
Aufsicht, durch bessere Verbindung der verschiednen Colle-
gien, kluge Richtung des Gemcingeistes (e lpr l t 6? cor^z.)
zum Besten des D i e n s t e s , so wie zum allgemeinen
Nutzen u. s. w. sehr vermindern und unschädlicher ma-
chen l ) .

Dabey kömmt noch in Betracht, daß alle diese
Nachtheilc, nebst noch mehrern und großem Mißbräu-

chelt

Staatsbeamten (in Sch löze r Staatsanz. XIV. 5.
245.) vortrefflich dargestellt: "So hält de? Clvll-
stand den Mllltärstand blos zu Eroberungen und
zur Hincanhaltung des Friedens geeignet/ ln Friedens«
zeieen aber siir einen B lu t »Egel des contrlbuirenden
Standes: und der Soldat glaubt, sich wieder berech-
t ig t , vom Lande für lich den möglichsten Nutzen zu
erhalten; der Mautner sieht nur auf die Vermehr
rung des ihm anvertrauten Gefälles: der Richter
befleißigt sich nur, daß das Ansehn und alle Fermm
ln Behandlung der Gerlchtshändel wohl beobachtet
werden—» Dieses sind die Haupt. Letter, Führer
eines Staats, welche samt allen ihren Inäiuiän» nur
auf sich, und nicht auf das Allgemeine sehen, ja un-

- ler ganz falschen Grundsiltzen die Staatsverwaltung
betrachten u. s. w.
vergl. mit Just i StaatSwltthsch. Th. 2. 5. 594.

, ) Die gegenwärtige Verfassung der Preuß ische»
Collegien und der Gang der StäatSgeschäfte bey den«
selben, stellt ein nachahmungswürdigeS Muster dar,
welches wir weiter m<ten genauer betrachten werden.

E 4
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chen mit der Verwaltung wichtiger Staatsgeschäftc durch
einzelne Beamten verbunden seyn können. Man denke
nur an die Nniol-eZ 6omu5 der ältern, an die Bureau»
cradie ^) der neuer» französischen Monarchie, an die
Fünf« Männer der jetzigen französischen Republik ^ ) ,
an die NiiMli l?imo5 und Vez ie re mancher andern
Staaten ' ) !

§. 30 .

l ) Die wichtigsten Zweige der Staatsverwaltung wa-
ren, der von Richel ieu, L 0 u u 0 i s und C 0 l b e r t
geschaffenen Organisation der Scaacsverrsalclmgs»
Maschine zufolge, einzelnen Ministem anvertraut,
deren jeder ein sogenanntes üureau zu seinem Besetz»

, le halte, in welchem mehrere-Ober- und ttncer^um,
lni5. nicht collegialisch, sondern als Unterbedieme
des Ministers, die Geschäfte besorgten. Die ersten
commi« hatten das Heer der übrigen Arbeiter wie»
der unter Ihrem Befehle. Vcy dem unter Ludwig
XV. u. XVI. sehr häufigen Mmlsterwechsel, mußten
sich die neuen Minister oft der Leitung dieser Comm,«
überlassen, welche dadurch ein großes Uebergewicht
erhielten, nnd solches nicht selten zum Nachthelle
des ScaatS mißbrauchten. Diese Art der Staatsl
Verwaltung belegte man in Frankreich mit dem Spott»
Nahmen Lureancr»tie. '
v. I us t i Staaeswlrthsch. TH. 2. §. 572.
(Mei lhan) Frankreich vor der Revo' i l i n ; über»
setzt ven V e n t u r i n i . (Vraunsckweig ,7,5.) S .
l44. ff.

- ) Genius der Zelt May 17??. S. 62. Not. , ) .

5) v. I us t l Grundr. ein. gut. Reg. §. 331. ff.
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§. . I o .

6. Nutzen der Colleglen.

Schon aus dem Bisherigen ergeben sich die überwies
genben Vorzüge der collcgialischen GeschHftsverhandlllng,
vor der Anstellung einzelner Staatsbeamten. Dicsc
werden noch durch die Vortheile der reifiicheren Uebcrle«
guug und unpartheyischeren Entscheidung erhöhet. Of t
können Sachen vorkommen, die besondre und gründliche
Kenntnisse in andern Geschäftszweigen voraussetzen, wel-
che sich nicht immer in einer Person vereinigen: aber
unter mehrern Rächen wirb sich leicht einer oder der an-
dre finden, welcher dieselben besitzt und dadurch dem Ur-,
thcile der übrigen zu Hülfe kömmt. ̂  Auch bey dm besten
Einsichten, bey dem besten Willen und Herzen, können
Temperament, augenblickliche Launen und Gemüthsstim-
»nungen oft den wahren Gesichtspunkt einer Sache ver-
rücken, welches aber dnrch das Zusammentreten mehre-
rer Männer von verschiednen Jahren, Temperamenten,
Launen und Einsichten verhütet wird. Der junge Ge,
schäftsmann bildet sich an der Seite der älter«, ohne Nach-
theil der Geschäfte; die von der Akademie mitgebrachte
abftracte Theorie des ersten, der damit gewöhnlich ver,
bundne Trieb nach Neuerungen, wird durch die Erftlh-
tung der letztem in der wirklichen We l t , durch ihre
Kaltblütigkeit gemäßigt, vorsichtig gemacht, und vor
Abwegen und schädlichen Mißgriffen bewahrt, indeß die
altern Räche durch das Feuer ihrer züngern Gehülfen
gleichsam erwärmt, unterstützt, und dadurch die Geschäfte
auf der sichern Mittelstraße zwischen zu viel und zu we-

E 5 mg.
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n i g , zu schnell und zu langsam, zu gewagt und z»
furchtsam, erhalten und fortgeleitet werden. Sollte
auch zuweilen ein Mitgl ied deö Collegiums seine Pstich,
ten verkennen, die Geschäfte vernachlässigen, sich von
Leidenschaften oder Vorurthcilm hinreißen lassen; so ist
dieß doch nicht sogleich von den übrigen zu besorgen, die be-
gangnen Fehler werden schneller und leichter entdeckt, und
die Grichäfte kommen nicht ganz in Stillstand. E in
ganzes Collegium ist schwerer zur Untreue zu verleiten
oder zu täuschen, als ein Einzelner. Ein einziges M i t -
glied, das entweder zu redlich ober zu furchtsam ist, sei-
ne Psiickt zu verletzen, kann oft die künstlichsten Plane
der Ungerechtigkeit durch Verweigerung seines Beytr i t ts
zerstöhrcn. Hiezu kommt noch der Wetteifer zum G u -
ten, welcher durch collegialisches Zusammenarbeiten, nnd
wecbselse'ltiges Lehren nnd Lernen ungemein belebt w i rd .
Auch das Vertrauen des Publ icums, welches Einzelne
leicht, mit Recht oder Unrecht, verlieren kinneu, erhält
sich länger bey ganzen Collegien, die-sich dasselbe einmahl
zu erwerben gewußt haben ' ) . «

: 5. I I .

enim äeciper« ed «iecipi z»ollunt: nemo omne.^ nemi»
nem omn« s«f«I!erunt. k l i n i u « ?anez. b2.

ä e ä t . ? i e r r « lliscourx lur l» kol^s/noäle,
l'an 6e'mantre <zue l» ?o!/l/nollie, «u klurillit^

Oonleil« elt I» forme äe minillrre l» plu«
z>nur un ^ i et z»our son l io^

i-. 1718. überseht v. Wagner. Halle 17,0.
:. l 8 l . mell. 5.
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§. 3 i .

7. Bemerkungen bey Erricktung neuer und Veränderung
aller Collegien.

I n monarchischen Staaten macht, wie wir bisher
gesehen haben, die gehörige Vertheilung der Geschäfte
unter die verschiednen Collcgien und Staatsbeamten, ci-
/lc» der wichtigsten Zweige der S t a a t s v e r w n l t u n g
aus, und in republikanischen oder gemischten Rcgierungs-
formen ist sie selbst als ein Theil der S t a a t s - G r u n d ,
Ver fassung zu betrachten ' ) . Daher kann Behut,
samkeit und Ueberlegnng bcy Errichtung neuer und Ver-
änderung alter, besonders höherer Staats-Collegien, nicht
genugsam empfohlen werden. Nichts ist in monarchi,
schen Staaten gewöhnlicher, als daß mit dem Regierungs-
Antritte eines neuen Regenten schnelle Veränderungen
mit den Regierungsma^imen, den Ministern und den
Hähern Departements vorgehen; — aber die Geschichte
zeigt auch, was für nachtheilige Folgen dergleichen rasche
Eingriffe in den verwickelten Gang der Staatsmaschine fast
meistens zu haben pfiegen. Inzwischen ist auch auf der
andern Seite die Staatsverwaltung keines Staates so
schlerfrey, daß nicht von Zeit zu Zeit Veränderungen
nöchig seyn sollten. 2 ) . Nu r müssen dieselben in der

festen

1) l e a n /l,6«mz äe I» neceMto «l'nne b^lanco 62ns
l « pouvoir« ä'un Gouvernement Ubre. l « « »792.
2 tom« z.

ft) Besonders bedürfte die Ge^ l ch t sve r /assung
«anchen Staates elner großen Vechesserung, sowohl
im Aeußem, als Innern, Dle vlelen Privilegien
und ausschlltßenhlll Rech« in Iustlzstchn,, lvelcke

sich
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festen Ueberzeuqung von ihrer Nothwendigkeit und ihrem
Nutzen veranstaltet, und selbst dann auch darf die Ge-
rechtigkeit und Bill igkeit dabey nicht aus den Augen ver-
loren werden ' ) . Besonders kommen bey Errich-

tung

sich noch aus den trüben Zeiten deö Mittelalters her»
schreiben, sind nicht nur dem Staate, sondern auch
den Privilcgirten selbst nachtheilig. Manches Colle»
gium, das neben seinen eigentlichen Geschäften auch
noch die Gerichtsbarkeit ln gewissen Sachen zu besor,
gen nat, vergißt und vernachlässigt darüber seine
Hauptbestimmung. Daher entzog L e o p o l d I I . den
bischöflichen Gerichten in Toskana alle Jurisdiktion
in Civilsackcn, und überließ ihnen blos die geistlichen
Angelegenheiten und die Entscheidung der Gewissens«
fachen. Weit zweckmäßiger würden hin und wieder
die eigentlichen Consiliorlal Angelegenheiten — Ver-
waltung der Kirchenguter, Verbesserung der Kirchen»
Ordnungen, Aufklärung ln Religionssachen, Sorge
für Kirchen ̂  und Schulen, für die Sittlichkeit der
Erwachsenen, für die Bildung und Erziehung der
Jugend, Aufmerksamkeit auf Prediger und Schulleh-
rcr — verwaltet werden, wenn die Consistorlen und
sogenanten geistlichen Gerichte, den ihnen so fremd-
artigen Thell d i r Gerichtsbarkelt an die eigentlich
dazu bestimmten Colleglen wieder abtreten wollten!
Leopo lds Staatsoerw. v. Toskana. Bd . i . S . 8.
15. »8.

(Hennings) Genius der Zeit. 1795. Julius S.
370»

i ) Kais. L e o p o l d I I . verfuhr bey seiner weisen Um-
wandlung der Staatsverwaltung von Toskana weic
billiger, als sein Bruder K. Joseph I I . Den, durch,
die neuen Reformen unbrauchbar oder überzählig ge»
»ordnen Beamten gab er reichliche Pensionen, oder
lieh ihnen ihre völligen Besoldungen/ die mehremyeis

aus
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nmg neuer C o l l e g i e n folgende Umstände in Betrach-
tung :

1 . N o t w e n d i g k e i t u n d N ü t z l i c h k e i t .
Ist nicht schon eine Anstalt vorhanden, welche die
für das neue Collcgium bestimmten Geschäfte zn
besorgen hat?

Ist cs nothwendig und rathsam, diese von den bis?
her mit ihnen verbundnen Sachen zu trennen?

Kann nicht ein schon bestehendes Collegium leicht
so eingerichtet werden, daß die dem neuen anzu-
weisenden Geschäfte, ohne»N<uhtheil, von ihm mit
besorgt werden können? ^ ) .

2. M ö g l i c h k e i t und V o r s i c h t .
D a r f der Regent, nach den Grundgesetzen, diese Ver-

änderung vornehmen?
K a n n sie, nach der Beschaffenheit der Einkünfte, aus-

geführt werden, ohne daß etwas Nützlicheres dar-
unter leidet? -.

,., .... . -'- Ist

aus den Domain«« deö Regenten und seinen Privat,
Einkünften bestritten wurden.
S . die Staatsverwallung von Toskana une. dee 3le»
glerung K. Leop. I I . aus d. I tal.von I A g e m a n n
und Creme. (Gocha »795. «Bde. 4.) B d . 2.
Tab. 2.

, ) So würden die Con s is tor len dle G c h n l d l r e -
c ro r i en entbehrllH machen/ wenn erste«/ nach
dem obigen Vorschlagt/ dle Entscheidung der Rechts*
Händel dm eigentlichen Justiz« Cellegien überließen,
und statt der weltlichen Rälhe, Männer/ die mlc
dem Erzlehu»gösache und dem Zustande der Gelehr»
samkeit bekannt wären / zn MitHliedern schielten.
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Ist sie bey den gegenwärtigen Umständen'rathsam?
Wird der Geschäftsgang der übrigen Collegien nicht

dadurch gehemmt oder erschwert?

Z. E i n r i c h t u n g .
2) äußre V e r f a s s u n g .

Welche Stelle, was für ein Wirkungskreis ist
der neuen Anstalt, nach Maasgabe ihres besonder«
Zweckes, im Staate anzuweisen?

Welches Verhältniß geHen den Staat, den Re-
genten, die übrigen Cvllegicn und Staatsbeam-
ten, muß und darf für sie festgesetzt werden?

b) i n n r e V e r f a s s u n g ,
aa) a l lgemeine .

Anzahl und Eigenschaften der Mitglieder ' ) .
Geschäfte (Resso r t ) , Geschäftsgang. (Ein-
theilung in Senate, Departements, Deputa-
tionen. Bänke, Referir-Art u. s. w.) Be-
soldungsfonb, Titel des Collegiums, Siegel, Ver-
sammlungsort, Zeit und Dauer der Sitzungen.
Ferien.

bb) besondre. Pflicht; Rechte, Besoldung, Rang,
Titel, . ' '
des Chefs, der Räche, der Subalternen.

c)

, ) Die Anzahl der Glieder elnts Cvllegiumö muß sich
nach der Menge, Nichtigkeit und innern Beschaffen-
heit der Geschäfte richten. Justiz < Colleglen müßten
d « Regel n«ch, unter gleichen Umständen, zahlreicher
seyn, als selche, wob»y es hauptsächlich auf Ver»
schwiegenhelt und Schnelllzkeit der Ansführnnz ss
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c) Nebenbes t immungen . Spötteln, Schreib-
materialien > Urlaub, Prüfung, Vereidigung,
Einführung der Mitglieder, Zahl und Anstellung
der Unterbedienten, Gerichtbarkeit über die M i t -
glieder u. s. w.

Dritter Abschnitt.

Allgemeine siaatSwisserischaftliche Grundsätze,
vom Gange der Geschäfte.

§. 32.

«. Erklärung.
3 8 i r haben bisher die verschiednen zur Eneichung des
Staa tszweckes nöthigen Arten der S t a a r s t h ä -
tigkeit, nebst den mannigfaltigen dadurch veranlaßten G e-
sch ästen, und den zu deren Betteibung erforderlichen
C o l l e g i e n bettachttt. Die A r t und Weise nun,
wie die öffentlichen Geschäfte von diesen Collegien betrieben,
oder die O r d n u n g , nach welcher dieselben eingeleitet,
vorbereitet, durch collegialische Berathschlagung entschie-
den und zur Vollziehung gebracht werden, heißt der
Gang der Geschäfte (Geschäftsgang). Zweck-
mäßige Vertheilung der Geschäfte macht das Wesen, Orb,
nnng in Verhandlung derselben, die stärkste Triebfeder der
Staatsverwaltung aus. Je systematischer die Behand-
lung der Staatsangelegenheiten bettiebm wirb, desto
nützlicher ist ihr Erfolg fü r das allgemeine Beste, desto

zu,
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zuverlässiger lassen sich die Resultate der Staatstraft be,
siimmcn ' ) . Diese O r d n u n g erstreckt sich nun ent-
weder über die ganze Einrichtung der Staatsmaschinc,
zur Beförderung, Erhaltung und Lciwng der a:,f- und
absteigenden Staats-Thätigkeit; oder sie beschränkt sich

^auf die Betreibung einzelner Geschäfte bey den verschied?
nen Staatscollcgien. A l l g e m e i n e r , besondrer
Geschäftsgangs

§. 3 5 . .
2. Allgemeiner Geschäftsgang.

Regcnt und Stc»at verhalten, sich, weniMens der
Regel nach, zueinander, wie Seele und Körper. Die
absteigende S t a a t s - T H H t i g k e i t ist also in ih-
rem ersten Ursprünge gleichsam geistig, von intensiver
ßt i rke ̂ . ab^trgct,. und muß, wenn sie, den bestimmten
Zweck erreichen HA durch die zwifcheü Regenten und Volk
befindlichen Mittttstufen, (Collegien und Staatsbeamren)
mehr und mehr versinnlicht, verbrelte,t> indlvldü'ätlsirt
und der Empfänglichkeit des Volks näher gebracht werhell^ '
die aufsteigende S t a a r s - T h ä t ^
welche vonl Volke ausgeht, ist in ihrem' ersten Urspwnge
sinnlich, extensiv, .individuell, und wirb durch die Zwi«
schensiufen immer mehr vergeistig'^'. zusammengedrängt
verfeinert, je näher sie dem Regenten kömmt ^ ) . ' Die

, ) v̂  Ven»e l dte Binde des Themis/ im t ea tsck e n
Merkurl?y5. März S. ,7. ' . -'-^

2) Man vergleiche hlemlt Wügl lch 'dlt schöne Ab-
- Handlung vonAdr la „ L e l a y über dle Sch»diche

der
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sind-also gleichsam die Leiter der jwieMhnt

Staals-Thätigkeit, welche nach ihren verschiednen Rich-
tungen -bald ein a n a l y t i sch e s , bald ein sy n t h c t i-
sck es Verfahren nölhig macht. Je zweckmäßiger, mm
dic Cvllegien und Staatsbeamten über und neben Ein-
ander gestellt sind, je genauer einem jeden'iseine Nr<
stittmiul>g angewicscn is t , ' je richtiger ^unll treuir
dic vorgcschricbncn Ordnungen und Pflichten befolgt
werden, desto schneller, sicherer, deutlicher und wirk-
samer wird auch der K r e i s l a u f der Staats-Thätig:
keit fty»... .Kurz, der allgemc.iye. GeschH ftsg-a.«g
kann durch die Staatsvcrfassmlg,^durch die mehrere od/r
unndere Thätigkeit des Regenten,.. durch GefchWchkeit
oder Unwissenheit,..Treue pder Untreue der .SeMten,
durch Ueberzähligkeit oder Nkngel her ^ollegien^',, burch .
gute oder fehlerhafte Einrichtung derselben,, be^rdfrt. oder
gehindert werden. , Die Manipulation und. d/r^^reis-

^lauf alte^ö'ffentlDen chcschäfte,^ vom Negentep M d aus . -̂
.der Res idenz,^b i^zu^ /n ,^ i«dfM^Ve^ämt t ' ^^H den ^ >,>H
äußersten.^le.nzey des"StaatZ^ unb^on d«Hle'd'er z u - > ' ^ - H
,rück zum überhaupte;! die leicht lneinandergrelMdF Un-
ter-, und Ne^bcNiOrdnung der hHhewulld.n«
und die daduVch über a l leT^ . ^5ck,

^der gegenwärtigen Regierung Frankreichs ^übersehe
ln der neuen K l i o Sept. »796. besonders S .
2 l . ff. ,'.,.

Canzleyst. Th. 2. F'
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und Verfassung eines Staats, richtig abgewogne Ver-
hältniß der Collegien und Staatsbeamten; das mehr
oder minder leichte, sichere und dauerhafte Spiel der gan-
zen Staatsmaschine, gewähren einen zuverlässigen Maas-
stab, um die Stärke oder Schwäche, die mehrere oder
mindre Güte und Weisheit einer Regierung, das. Wohl-
seyn oder Kränkeln eines Staats zn bemtheisen.

Nähere Bestimmungen.
Hieraus ergeben sich folgende Grundsätze:

l . Die Zahl und Einrichtung derCollegien und Staats-
beawten richtet sich nach der Größe und Beschaffen-
heit der Geschäfte.' Ä « Oberaufsicht des. Staats
inuß überall, mittelbar oder unmittelbar, gegenwär,

' tig Und wirksam seyn, jeder Unterthan muß Schutz
' 'und Rath in dir Nähe finden können/kein Geschäft

barf übereilt werden. Auf der andern Seite aber
verbietet auch die Klugheit und .Staatsilkönomie die

' Unnöthige Häufung der Beamttn und Collegten, wv?
' durch der Geschäftsgang ohne Noch Verlängert/ die

' 'Geschäfte selbst schKuft^ die Sraatskräfte nutzlos »er-
" Mwendet werden wür tm ' ) . '

< s> D i e h s h e r n C o l l e g i e n sind dazu b»,
- , .> ) die Aufsicht (Conttole) über die unter, ihnen sie,

henden nieder« Collegien und Beamten zu führen
«nd sie zu ihrer Schuldigkeit anzuhalten^.

, . I .<. ' ' ' ^ i ? ^ » ! > ) i h «
,.> ^̂  . ,̂  ' ^ ' - ^ .: , ,

») v.Iustl Glundrlß. f.,z
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b) Huen die Beschlüsse des Regenten beka.llttzll ma-

chen, und.sie über die Ausführnng derselben zu
belehren ' ) ;

c) von denselben die n^thigen Berichte, Rechnungen,
Tabellen u. s. w. abzufoden^ weiter vorzubereiten,
uz,l>,..mo -es nöthig ist, .zum Entschlüsse des Re-
genten.M, befördern;

6) die,ihn«, lmmittclbar obliegenden andern Geschäft
te, vorschriftmäßig zu betreiben.

Die n ieder« Col leg ien müssen
2) über die ihnen untergebnen Diener die Controse

, b) bie.chizewen Unterthanen ^ über den Willey.des
Pegenten belchren und. über die Befolgung der
Gesetze wachen;

<:) die einzelnen Privatgeschäfte der Bürge^.wo es
- nöthlA,ist, Hurch ihren Antritt Und Rath ̂ beför-

dern, und deren Nechte lmb.Verbindlichkettenznr
Vollziehung bringen; ' ' /

' - . - - ^ ' - 6 ) tie

, ) «Detleandesfürst siebt durch sei« Bcsiyse' M'selne
Gejümungen und Ubsichlen zu e lk»n», ifetnleiHbf-
»lnd -Hmdeö' Stellen silld aber dazu,da, WsitMll»
ltnl>n)eynung bestllynltfr zu «klaren, üyd. .alle. Wege,
welche zu deren llcktlgen, genauen unV'gesNwlndtN
Befolgung führen können / auszuwählen? Anstände
zu entfernen und über die Befolgung z«. »»chen.
Sie dürfen sich also nlckc damlt begnügen, dleß.Ner»
ordnüngen den untern Stellen und Beamten, ohne
alle »eitere Belehrung, mttzüthellen." ü ' . . >.
ci«ul««Ioseph<l. l l . über dle,Mds. ein.
deamt. lnSchlszerStäaMnz. XIV. i »

3
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ä) die aufsteigende Staats-Thätigfeit zunächst vor«

bereiten, und bavvn an die ihnen vorgesetzten Be-
Horde« berichten.

4 . D ie neben e i n a n d e r g e o r d n e t e n S t e l l e n ,
gleich«; Ranges, sollen,

2) je nachdem sie zu den Hähern oder nieder« Collc-
gien gehören, ihre Bestimmung erfüllen;

d) einander wechsclftitig, wo solches nöthig ist,
zu Beförderung der Geschäfte behülstich scyn, und
darüber bey eintretenden Fällen zusammen freund?

.schaftlich eommuniciren.

F. Alle Collegien und Staatsbeamten müssen nckH eine«!
gemeinschaftlichen Ziele, dem Hauptstaarszwecke, hin-

'streben,, sich nicht blos mit der mechanischen Aus:
Übung ihrer Dienstpflicht begnügen, sondern alle
Kräfte zur Beorderung d?r Geschäfte, zur Ausfül-
lung des ihnen angewiesenen Wirkungskreises aufbie

' ten . '

6 . Der Ganz der a u s w ä r t i g e n Geschäf te wird
entweder vom Regenten allein, oder mi t Zuziehung
/einer Auswahl von Min is tem, oder vom zchnme.i
V»»lsrache, durch Gesandte und eigenhändige

'^Whreibengeleitet, und richtet sich nach den jedesmal?«
^ tignc.'Umständen. Daher für denselben keine be-

stium»t<'allgemeine, Vorschrift ftstgesetzt werden
kann. '

7 . Der allgemeine Geschäftsgang muß sicher und so ein«
gerichtet seyn, daß nur selten Ausnahmen und Ab«
weichunzen von der einmahs bestimmten Ordnung

nö»
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nötbig sind, daji die einzelnen Geschäfte nach ihrer ei,
gcnchümlichcn Beschaffenheit gehörig erwogen und
verard itet werden können, ohne jedoch durch unnüthi-
Ze Umschweife über die Gebühr verzögert oder verviel«
f.Ucigtzu werden').

Auf diese Sake gründet stch die ganze Lehre von dem
Geschäftsgänge oder der Staats-Tact ick,

nach drin Ausdrucke eines ncliern Echriststellcrs ^) .

§- 35-

I . Besondrer Geschäftsgang.

Die schriftliche und collegialische Verhandlung der
öffentlichen Angelegenheiten erzeugte eine neue Art von
Manipulation, wodurch ein einzelnes Geschäft zur
Kmntniß der sämtlichen Mitglieder eines Collegiums ge<
langen, darüber collcgialische BerathschlagunH gepflogen
und ein gemeinschaftlicher Schluß gefaßt, dieser endlich
nach dem Wille« des Colkgimns ansgeftrMtl5'VlM dem-
selben beglaubigt und zur Vollziehung gebracht werden
kann. Hierin bestehr nun der b e s o n d r ^ G a n g ei-
nes Geschäfts, wozu der Regel nach alle Bestand«
theile eines CollegiumS (§. 27.) witwirken müssen.

In-

, ) II s»nt que I«z 2ll2ire« »lllent, et «zn'elll» aillent UN
mouvement, ^ui n» soit ni trop lent, ni

2) V.Moser neues pckriot. Archiv. 2 t«Bd . S . 282.
Man s. auch Rüdiger Anfangtzgründe der allgemel»
neu Sta«Siehre. (H«Ue »?95, e^.§. «26. „ 9 .

33
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Indessen können zuweilen Umstände eintreten, well

chc ein außerordentliches Verfahren nöthig und
rathsam machen, z. B . in eiligen Sachen, oder wo es
besonders ans Geheimhaltung, auf Untersuchung a.i Ort
und Stelle, und dergl. ankömmt, wobey der gewähnli-
che Geschäftsgang nicht gut anzuwenden i.st. I n solchen
Fällen pflegt das Cullegium oder der Regent und dic hö-
heren Collegicn Com Missionen (§. 26.), die entweder
aus einzelnen Beamten, oder mehrern Personen, bestehen
können, niederzusetzen ^).

Zur bessernUebcrsicht des besonder» Geschäfts-
ganges ist nöthig:

H. eine genauere Kamtniß der für ein bestimmtes
Kollegium gehörigen, ober dabey vorfallenden Ge-
schHfte selbst; , '

V. ein: nähere Darstellung der einzelnen Bestandthci-
le eines Collegiums (Z. 27.) und der für sie gehö-
rigen Arbeiten, »vorauf sich

6 . der besondre Geschäftsgang, oder die Verhand-
lung einer Sache stlbst anschaulicher machen läßt;
endlich

v . eine

5) Lamprecbt Encyktopädle der ökonomlschen, polltl,
schen u. Cameralwissensch. (Halle 1785.) §. »ob?.
Rüdiger a. a.O. § 235
<̂ «. pe lcer lum des Staats» und Lehn»Rechts unt.
d. W. Commlssarlus.
Hel lseld Repertorlum des teutschen Prtvat > RcchtS
unt. d. W. CommlssarlnS/ Co»nmlssion.
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v . eine summarische Aufzählung der vorzüglichsten

Hülfsmittel, zur Sicherheit, Ordnung und Be-
schleunigung der Geschäfte.

§. 36.

H. Geschäfte eints Collegiums übeihaupr.

Diese sind I. theils gewöhnliche, welche durch
lie Ressort-Neglements und besondcrn Ordnung
gcn oder das Herkommen bestimmt sind; theils unge-
wöhnliche. DiegewöhnlichenGeschäfte eines
Collegiums sind wieder verschieden, je nachdem̂  dasselbe
ein Reichs-oder Landes-, ein Ober-oder Unter-, em
geistliches oder weltliches, ein Regierungs-,, Finanz-,
Kriegs-, Polizey-, Justiz - Collegium ist (§.28.).

Die ungewöhnlichen Geschäfte können ver-
mlaßt werden , ^ ^

I . vom Regenten oder den höhen» Collegien durch
Rescripte, n.
5 w.; . - ^ . ' " i^> i > ^

H. von Unter-Collegietr und Beamten,, durch Be-
richte; ' ' ^ ^ '7 ^

I . von andem in gleichem Range stehenden Colle-
gieu, durch Noten, MittheilunZssch^rei,
ben, ( Ins inua te) ; ^ l ^ " '

4. von Privatpersonen,, durch mündliche cd« schrift«
liche Anzeigen, B i t t schr i f ten u. dergl.

5. von auswirtigen Collegien, durch Er fu ch U ngss
schreiben, Anschreiben, Fürfchreiben
u.5w. ' ' "-'" " ' ,̂ . V

F 4 6. von



38' Erstes Bl'H5 Dritter Abschnitt.
' 6^ von andern Umständen, Krieg, Aufruhr,

Unglücksfällen, s. w. ' ) .

I I . Ferner lassen sich die bey einem Collcgium vor.
fallenden Geschäfte, nach der Beschaffenheit des Gegen-
standes, cinthrilen, in

2) GeneralgeschHfte, ( G e n e r a l i e n ) d. i.
solche, dle
22) die ganze Staatsverwaltung, oder eine ganze

Clafse von Gegenständen cincrlcy Art,
dd) die' allgemeine Aufsicht, Leitung und Norm
<'der Unter«Collegien und Beamten eines ganzen

Districts oder einer gewissen Gattung,
' cc) die Rechte und Pfiichtm des ganzen Colle-

gnnns, und die Verwaltung der dazu gehörigen

^ . , .Anstalten, f
66) die dahin einschlagenden Verfügungen, Aus-

,-,. : schreiben und Anordnungen, betreffen, die gleich-
.. .ftlls ßenel-aüa genaunt zu werden pflegen ^ ) .

" l>)" 'Spec'ial-Geschäfte (Spec ia l i en ) , welch
nur eiuen hesond f̂n Fall ̂  die Rechfe uyd Pflicht«
einzelner Ünterthanen, und die dahin einschlagen

^ . - da

a) Es würde zu voreillg seyn, mich hier schon, »o
.. Hlos vom Wgimelyen die Rede ist/ in eln genauets

Detail aller dieser Geschäfte einzulassen^ welches >e»
..q«en,el bls^urbechndern Dan^ellnng der in Te»ch»

. land üblichen Collegicn und h ŝ. h«hey.eingeftthlen
. GeschHftsgzngeg velspahrt nird. Aus eben die'm

Gesichtspuncle'sind' auch dle folgenden Pgragrapen
zu beulthellen. '.. .

2) v. M assow Anl. z. prakt. Dienst. §. 21.156.
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den collegialischen Verfügungen zum Gegenstände
haben.

III. Können auch dieselben eingetheilt werden, nach
ihrerinnern W i c h t i g k e i t , i n ,

2) Hauptgeschäfte, wozu collegiclischc Bcrathi
schlagung nöthig ist;

h) Nebengeschäfte (Vo rbe re i t ungsa rbe i -
t e n ) , welche der xsondern Bearbeitung einzeln
ner Glieder oder Deputationen des Collegiums
überlassen zu wer.be» pflegen.

IV . Endlich kann auch in Ansehung des Gei
schäftsganges ein Unterschied gemacht werden, zwi - '
schen' '

3) den m a t e r i e l l e n , wesentl ichen Arbeiten^
, welche die Räthe besorgen, und . .

d) dem mechanischeu, f o rme l l en Dienste der
,. ^subalternen.' , ^ / ^ . . , , ^ . '̂ , '

n. Nähere Erörterung der Bestandtheile elnes Co'lleglumS,
und ihrer bestndem Bestimmung.'

I. E h e f̂  - ' - . ' . ,
,. Arten, Bmenkungen und Vorrechts.

Collegien sind geordnete ' GeselltMften ft. 26. )
d. L. sölchex wo ein< gewisseünterorbnüng, ( S u b 0 rd it
na t iön ) Statt M e t , wo einer oder mchrere sind,
welche den übriger! anzeigen,/ was und^wie <s geschehen
m ü ^ uftd bey denVerhändlungen selbst bie^Anfsicht füh-
teil,' ' t ter kürzer,' welche das'Collegimn^nn^dessen Ge^

3 5 schäfte '
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scbäftcdirigiren, dabey den Vorsitz f üh ren . —
Diese heißen die H ä u p t e r ( C h e f s ) der Cyllegien.
Ein Collegium kann einen oder mehrere derselben, mit
gleichen oder untergeordneten Rechten, haben. Die Ch efs
sind entweder von ausgezeichneter«» Range, als die übrigen
Mitglieder, (ja in einigen Staaten ist der Regent selbst
Chef der höchsten Collegien); oder nur als prim! inter
xares zu betrachten. — Der Vorsitz bleibt entweder
beständig bey dm emmahl dazu ernanntcn Personen,
oder wechselt zu bestimmten Z e i t e n , in gewissen
Sachen und Geschäften, unter mehreren Chefs,
«der unter den sämtl ichen Mitgliedern, nach einer
fest gcse tz ten Or d n n ng (turnus), nach dem Dienst-
a l t e r (nnciennete), oder wird durch die W a h l des
Collegiums, oder auch durchs Loos bestimmt.

Sodann kann es im Staate gewisse erbliche ober
persönliche Aemter oder W o r d e n geben, welche
zum Vorsitze ( D i r e c t o r i u m ) bey diesem oder jenem
Collegium berechtigen; endlich kann auch der Chef eines
Kollegiums Mitglied eines hohem ober zugleich Chef ei-
nes andern seyn.

Nach diesen verschiedenen Bestimmungen, und den
besondern Arten der Collegien (§. 28 . ) , erhalten auch
die Chefs verschiedne T i te l , womit der Name des Col,
legiums gewöhnlich verbunden wird: z. B. Statthal-
ter, Premier-Minister, dirigirender M i -
nister, Präsident, Chef.PrHsident, VUces
Präsident, Canzler, Groß'Canzler, Vice,
Canzler> Direktor, Rector, Vice,Rectör,

Pro-
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P r o - R e c t s r ; Hof r ichter , Lehcnprvbst; B u r ,
gemeist'er u. dgl. ' ) : ' .. . , .

I n den Sitzungen des Collegiums' hat der Chef die
erste Stelle (den Ehrenplatz) und es ist für ihn gewöhn-
lich ein ausgezeichneter Sessel bestimmt, 'der während
seiner Abwesenheit von keinem andern Mitgliebe besetzt
wird. I n dem Titel und den Anreden des Oollegnmiv wird
meistens der Rang des Chefs besonders ausgezeichnet, z. B .
Excelleuz, Magnificcnz (excellentilllme lna^nilice).
Die Besoldungen der Chefs, wenn solche eigentliche
Staatsdicner sind, pflegen höher zu seyu, als bieder
übriglN Mitglieder, auch genießen sie gewöhnlich noch
,:ia»che andre Vorrechte. unl> Auszeichnungen ?).

§. 38. ' .
? 2. Ver r i ch tungen, ^ ,,.

») allgemeine ' ) ^ 5. >...,,

Die P r ä s i d i a l , < D^i rer A r i all) 'MrVe i t e n
einem CollegnlM'taj^n sich wegm ihrer großen Ver-

i ) Präfes und D t r l g e n ö sind der3leH<ln«ch
. ger, als Präs ident und D i rec to r , / , da jene

?lüsdf2cke aucß von einem voWenden^ ^ Hey
Depmatlonen, CockliUssionen u. f w. gebrmlcht»erden.

2> H e l l f t l d Vlepertdrium unt. diW. Präs ident .
Elsässer Lelcftdm Mr Canzleyprap. S . 4.4, ff.

Hge zu^Canzleywestn. S, ^-»,,
ee'Hemer.k. in Beziehung auf Canjley»

g § ^
3) M M . Gesetzv. sir die PrenA S«»ten. 2.ter Th.

TivterTlt. §..,,?/,?ß. <: . 5 , . . . .̂.:,
»Moser Herr und Diener. S . 325. <k»
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sthiedncheir hier nicht vollständig aufführen. Wi r müs,
ftn uns also mit der Aufzahlung der vorzüglichsten und
gewöhnlichsten begnügen. Sie sind entweder solche,
welche auf das ganze Collegium und die Auftechthaltung
desselben Bezug haben, a l l geme ine , oder solche, wel-
che die vorschriftmäßige Verhandlung der einzelnen Ge?
schäfte des Collegiums betreffen, besonore. Befin-
det sich bey einem Collegimn mchr als ein Präsident,
so pflegen sie die Präsidial, Verrichtungen auch wohl lM-
ter sich zu cheilen.

Zu den a l lgemeinen Verrichtungen des Chefs
gehören mm gewöhnlich: '

1 . Die Aufsicht über die Räche und Subalternen,
und die mit dem Collegium verbundnen Anstalten.
Niemand darf daher ohne seine Erlaubniß oder

^ohne sein Vorwissen die Sitzungen versäumen oder
verreisen. Er vif it irt die dem Collegium unter-
geordneten Cassen u. dgl.

2 . Er kann, wo er es uöHig findet, außerordentli-
che Sitzungen ansagen lassen ober auch zu man»
chen nicht wichtigen Geschäften N<bensi tzun»
gen verordnen. Bey manchen Collegien pflegen
auch wohl den Tag vor den Sitzungen die vor-
züglichsten darin zur Berathschlagung zu bringen-
den Sachen durch einen U m l a u f aus der Canz-
ley bekannt gemacht zu wcrden.

3. Er macht die GeneraNen und ande« das ganze
Collegium betreffende Verordnungen bekannt, und
hat.übsrhylpt den Vortrag, in Gegenständen, die
auf das Ganze Beziehung haben.

4 . Er
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4. Er schlichtet die etwa unter den Mirgllrdern über

Dienstsachen entstehenden Streitigkeiten^ und sucht
möglichst Einigkeit M M ihnen zu echaltln. :

5. Er ist Sprecher des Solleginms bey üsswtlichen
' Feyerlichkeittn, unll Vettheidigee. der Rechte dest

. selben. -

b. I h m gebührt die Oberaufsicht und Verfügung über
die Schreibmaterialien ANd andre ökonomische Gc»

< ' gcnstände des Collegiums. ^ '

7^ Bey Erledigung einer Stelle thUt e r / l n i t odcr
ol/liö Zuziehung der Räthe, Vorschläge zu deren
Wiederbesetzung, wählt ^ie Subalternen, besorgt
die Einfühlung und Beeidigung neuer ^Nitglieocr

8. Er. virftrcigt. ^le HöMl^tm-Olsten') wo solche
eingeführt sind, b̂ ricĥ te? deshalb aü 'bie höhere
Behörde, zur Belohnung oder Bestrafung."

3 ^ ^ ^

^ b . besondre Pflichte«. ' '
Vertheilung der ««kommenden Sachen unter die
the, lvobey er so biel möglich'dahili zil sehen hat,
daß keiner mrverhättnißma'ßiI mit Arbeirrtt belästigt,
oder auch begünstigt werde, raß jebeMeWgen zuge?
theilt erhalte, welche für sein Fach ( D e p a r t e «
m en t) gehören, oder seinen Kräften am angemessen.'
Hin sind. ' Cs werben Mher der Regel "nach «lle r in-
laufend«, Schriften (Lxbibtt») an' den Hhef abgelie-
fert, von ihm erbrochen und (in den mekrßen Colle,
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gien) mit dem pi-aelentzto versehen (präscntirt) —-
davon unten mehr. .,

2. Er birigirl die in den Sitzungen zu haltendm Vor-
träge, sammlet die Stimmen.der Räche, (hält Um-
frage), . yie.bt bey einneteuder Gleichheit derselben
durch scinen Beytritt dereinen oder andern Mevnung
den Ausschlag, und verfügt die Ausfertigung ^E^p e«
d i t i on ) des Beschlusses.

3. Ihm tommt die Nev rs ian oder Mit:Revision der
En twür fe zu den A.u .s fer t igungcn (Eon -
c<p te ) z^ ungleichen die U.n terschri f t oberMit-
untcrschrift der m deICanzley. besorgten. O p f e r t i '
Zungen (munllum), / .

4. Er hat der Regel nach die S i e g e l dcH CoHegiums
in Verwahrug, wel^e nur. unter seiner Aufsichr zur
Vollziehung"ker" AuDrtlgungen^ gebrauch^ wttden
dürfen. ' ' ^ .- > ,.,

5. Fern« sorgt er auch für die Beschleunigung deS Ge-
schHftganges überhaupt, leitet die nöthige Correspon-
dmz mit andern. Collegien oder Privatpersonen «.
s, w.

6. Die zu den Präsidial «Geschäften gehörigen Papiere
werden in der Privat»Registratur Hes .Chfff.-«ufbe-
wahrt nnd, gehörig in Ordnung gehalten ' ) . '

1) I . I . Moser Einleitung zu jzen Canilfy»Gefthaf»
ttn. Buch 2. Cap. 9.?' ^ - " - . :
v. M sssow Anleltüng lnin vlilMsW Slensie!/Th.

§ ff ^ /
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I I . 3l ä t h e l ) .

§. 40.

l . Allgemeine Bestimmungen.

DasWort: Ra rh , imsubjectivischen Sinne,
wird entweder überhaupt, ohne Rücksicht auf cvllegiali-
sche Verbindung, oder mit Hinsicht aufdiesclbegcbraucht.
I m ersten Falle bedeutet eS eine oder mehrere, vom Re-
genten zum Rachen, Rachgeben, Nachschlagen gewählte,
oder nach der Staatsverfassnng ihm bcyqcselltt Personen,
welche dazu die nithigen Fähigkeiten und Eigenschaften,
besitzen. I n dieser Bedeutung kömmt auch wohl der
Ausdruck: GebohrneRHthe(couk! i2r i in»t l ) , von
Landständen, DonvCapireln,Räche von Haus aus,
u. s. w. vor. Besonders heißt auch dasjenige Collcgium>
welches die Angelegenheiten einer Stadt zu besorgen hat,
de rRa th , S t a d t r a t h , (Magistrat).

Hier. aber,^sso^,oM?colleZialischer VMssunZ die
Rebe ist, heißen Wehe, derjenige Bestandtheil eines
Collegiums, welcher eigentlich zur collegialischen Ver-
handlung der dem CoUegmm zur Besorgung angewiese-

, . ^ - " , ^ , . . ^ t ' : - > ney

l ) Ioachlm Ernst v.Beusteonlill»riuz in compen.
<z»c» oder Begriff vom Amte, Pfilcht und Rechte fürst»
licher9läthe. Gocha 1743. 4. MehrereältereSckrif*
ten über diesen Gegenstand finden sich lu Pütter ?l-
texarnr des Staats »Rechts. §. »Zoo. (Th. 2. V>
32a. f.) und
I<iponll2il»l. iur. unt. d.W. coni!jz,rlu«.
Ade lung Wörterbuch der hochtemschen
»ne.d.W.«aeh. - .
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nen (zu seinem Resso r t gehörigen) öffentlichen Gc-
schifte, unter Leitung und Aufsicht eines Chefs, bestimmt
ist (§.27.)

Sie führen, nach Beschaffenheit des ColleZiums,
wobey sie angestellt sind, rcrschiedne Titel, z. V . : Ge-
Heime-Räthe (Minister)., Hof-, Kriegs-, Eammer-,
Justiz-, Kirchen-, Consistorial-, Schul- , Finanz-,
Commissions-, Polizey - Räthe u. s. w., Vey einig«,
Collegien. ist auch das W o r t : > B t y f i her (Assessor),
gleichbedeutend mit R a t h , ' gewöhnlich; bey »Ndem
aber bedeutet es den Rang nach den Rächen. Hat das
Colkgium mehrere Unter l Cullegim unter seiner Aufsicht
(zu r e s p i c i r e n)» so wird den» Titel noch die Bestürm
muug: H b e s , . vorgesetzt Z.: B . O b « , Tribunal«
Räch u. ,^wi> i j f i ies können lN demselben CvUegium
einige Räthe besondre Auszeichnungen vor den übrigen
genießen, daß z. B . einige geheime Hof-, Kriegs,, Ju -
stiz-, Finanz-, Legations-RHthe'heißen, di? andren
nicht. -^ . - . ^ > - < > ' > , '

S ie slnb'entweder 0 r b e n tkrche «det außerö r-
tentliche Räche, d. i . solche, welche nur bcy gewissm
vorfallenden Geschäften, mit zur Beratschlagung zuge-
zogen werden. Diese heißen auch wohl Assessoren,
die sich wieder in solche uutcrscheiden lassen, welche bios
ihr G u t a c h t e n (viäetur)abgeben,. oder deren St im-
me mitgezählt w i l d : (cum ^orc», l ins vütc>). Bcy
manchen Collegien pstegt man auch wohl eillen Unterschieü
zwischen solchen Mitgliedern zu machen, die ins Collc-
gium eingeführt sind und darin einen Stuhl haben, mid
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die noch nicht ordentlich eingeführt sind.

hcnde Geschäftsmänner, welche blos zur Vorbereitung
und Ucbung in den Rathsversammlungen zugelassen und
gebrauche werden, heißen A u d i t o r e n , Auscul tan»
teu, Ncfer endarien u. s. w.

Endlich hat auch die immer mehr über Hand neh-
mende Titclsilcht in Teutschland den Unterschieb zwi-
schen wi rk l i chen Rathscharaen und bloßen T i -
t u l a r - R . l t h c n , oder R a t h s -Cha rak te ren , nü-
th ig gemacht ' ) .

Die

») "Alles will heurzutaze p l o m b i r t sehn, sogutals
Wäaren. Wer nichts he ißt , lst auck nichts, und
je volltöniger einer heißt / je mehr glaubt er, oder
will andre glauben machen, daß er sey. Menschen,
die den geringsten innern Valor, den meisten Zusatz
unedler Materie haben, suchen den äußern Glanz
der Titel am meisten. Man sieht GeHelme Zlärhe,
die in threm Leben nichts zu rathen gehabt oder ve.r»
langt haben. Hofräche, ohne Zutritt an lhreS eignen
Herrn Hof u. s. w., sagt der würdige Staatsmann,
v. Msser lm neuen patriotischen Archive. Bd. 2.
S. ^75. ff. Man vergleiche damit S e u f f e r t von
den Verhältnissen des Staats und der Dl<ner de4
Staats. §. 65.

Der Vorschlag, welchen neulich Hr. v. H 0 ffmann
in seinm kurzen allgemeinen Bemerkungen über dm
Staat, . (Berl. ,796. 3 ) zur Hemmung dieses Une
Wesens gechan hat, dürfte schwerlich viel, helftn.

.Auszeichnungen, die der 3legent einem besonders
um de:, S t a a t . v e r d i e n t e n Manne schenken
wil l , müssen am Ende ihren Werlh ganz- ver*
lleren. '

Canzleyst. T h . ' . G
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Die Räche eines CollegiumS haben der Regel nach

gleichen Rang, sind sich nicht untergeordnet, und fol-
gen auf einander (rouliren) nach dem D i e n s t a l t e r
<2nciennet^) Räche verschiedncr Collcgie« haben gegen
einander den Rang des Collegiums; ist dieser gleich, so
geht es gleichfalls nach dem Dienstalter. Der jüngste
w i r k l i c h e Nach eines Staats, geht allen T i t u l a r ,
R ä t h e n , die gleichen oder einen ähnlichen Titel führen,
vor.

Ehe ein Räch bey einem Collegium aufgenommen
w i rd , muß er seine Dienstfthigkcit, oder die zur Auf-
nahme nöthigen persönlichen Eigenschaften, einer P rü -
fung bey demselben Collegium ober einem hiezu beson-
ders bestellten, unterwerfen, worauf er mit der gewöhn»
lichen Bestallung versehen, vom Präsidenten beeidigt,
nnd in seinen Platz e «gewiesen, auch den Räthen und
Subalternen vorgestellt wird.

Die B e s o l d u n g der Räche, so wie det übrigen
Glieder des Collcgiums, pflegt theils in einem bc«
stimmten ( f i ^ r e n ) G e h a l t e , (wozu eine oder meh-
rere C>rssen gewöhnlich engewiesen sind,) theils an man-
chen Orten, in gewissen Einnahmen an N a t u r a l i e n ,
( D e p u t a t e n , ) theils in einem Antheile an den Ne<
bcncinkünftcn, ( S p o r t e l n , Acc idenz ien , ) worun-
tcr auch die D i ä t e n bey Verschickungen und Commis»
sionen begriffen sind, zu bestehen.

§.
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§. 4 l -

2. Dicnsivcchältnlssc der Räthe ' ) .

Die Räthc sichen gegen den Chef, sowohl, als gc^

gen einander selbst, in bcsondern c o l l e g i a t ischen

V e r h ä l t n i s s e n , und haben auch gegen die Subal»

ternen, maiichcrley aus dem Begriffe der Subordination

fließende, und durch die Gcsidc bestimmte Rechte und

Verbindlichkeiten. Vum erstcrn sind sie, nach der be-

sondcm Beschaffenheit des Eollegiums, bald mehr, bald

minder abhängig. Gewöhnlich find sie seiner Leitung

und Aufsicht in Ansehung des Geschä f tsganges und

der F o r m a l i r n , nicht aber in Ansehung ihrer M e y -

n u u g , in Betreff der abzufassenden Beschlüsse, ( d e r

M a t e r i a l i e n,) unterworfen. Daher kann auch der

Präsident ihre Conccpte wohl in Hinsicht des Ausdrucks

und der F o r m a l i e n , nicht aber in Ansehung der

M a t e r i e ändern und verbessern. Bescheidenheit und

Achtung gegen denPräsidenten und gegen einander selbst,

darf nicht in Furchtsamkeit, Nachbeterey, Schmeicheley

ober pflichtwidrige Nachgiebigkeit ausarten. Au f der

andern Seite aber wird auch ein kluger und geschickter

Geschäftsmann zwischen hartnäckiger und eigensinniger

Behauptung unbedeutender Nebendinge, und gewiIenlo-

snn Schweigen zu Hauptgebrechen, zwischen fester, männ-

licher und kaltblütiger Prüfung und Vcrthcidigung der

als wahr anerkannten Mcynung und leidenschaftlichen

selbstsüchtigen Ausfällen oder gar persönlichen Zänkercycn,

ein«l Unterschied zu machen wissen. Fleiß, Bcreitwil-

. , l ig,

») (Elsässer) vermischte Bemerkungen. §. «i . ff.
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l igkeit, Treüc, Gena gkeit im Diensie, Scharfsinn
nnd Schnelligkeit im Arbeiten,, vorsichtige Benutzung
neuerer Verbesserungen und VoNhcile in Geschäften,
kann bestehen, ohne Prahlerey, Eigendünkel, anstößige
Neuenmgssncht, HHmische Scitenl'licke auf seine Colle-
ge», ohne sich entweder aus Furchtsamkeit, oder um es
andern zuv^rzuthun, über die Gebühr mit Arbeitcn.be,
laben zu lassen ' ) .

Freundschaft, Dienstgeflissenheit, Achtung, wech-
selftinge Belehrnng der Collegcn gegen einander, erleich-
tert und befördert die gemeinschaftlichen Arbeiten ungc,
mein; dahingegen N e i d , persönliche Feindschaft, Par«
theygeist, Herrschsucht, Prahlerey, Anschwärzung bey
den Obern, Rangstreit u. s. w. nicht nur das Leben ver-
bittern, sondern auch immer zum Nachtheile des Staats
und der Geschäfte zu gereichen pfiegen.

Nächst dem C h e f haben auch die R H t h e eine ge-
wisse Aufsicht über die Subalternen, bey denen sie sich
durch überwiegende Kenntnisse in Dienstsachen,»durch
Pünktlichkeit in Geschäften, durch schonende Zurechtwei-
sung und freundliche Belehrung, durch Ermunterungen,
Empfehlungen beym Chef und billiges Lob, welches aber
nicht aus blinder Vorliebe für Schmeichler und Augen-
diener herrühren darf, Achtung und Liebe zu erwerben
suchen müssen.

§.42.

, ) Von den sogenannten C a n z l e y ' E s t l n und'ihren
laucern oder unlauter« Ursachen handelt ^ l s ä ssee
in den BeytrHgen zum Canzleywesen. S . 7. ff.
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§. 42,

. Departements» und Vorbereltungs» Arbeiten der Rä«
the,

Nicht alle C.'schäfte können und müssen ganz
v o r dem gesammten Collegium, oder durch dassel-
be verhandelt werden. Cs sind daher in den hohem
Kollegien größerer Staaten, sowohl unter den Rächen,
als bey Arbeiten der Subalternen gewisse U n t e r a b t e i -
l ungen und Fächer üblich, welche einem oder mehrern
Rächen und Sccrclären besonders zur Bearbeitung ange-
wiesen sind.

Dahin gehören
1 . die D e p a r t e m e n t s , und zwar

2) L o c a l l D e p a r t e m e n t s , wenn einem ober
mehreren Rächen die Vorbereitung und der Vor-
trag der zum Ressort des Collcgiums gehörigen
Geschäfte eines gewissen Landes-Districts (Am-
tes , Domainen - Guts u. dgl.) besonders aufs
getragen ist ;

d) R e a l - D e p a r t e m e n t s , sind ganze Classen
von Geschäften einer gewissen A r t , zu deren.Be-
sorgung (Resp i c i r u n g ) ein oder mehrere Rä-
the besonders bestellt sind;

e) die Vertheilung der Arbeiten nach dem A l p h a <
bet> welche in einig« Ländern eingeführt ist,
verdient keinen Beyfall, da sie zu manchen Unbil-
ligkeiten Veranlassung geben kann.

Diese Eintheilung pflegt besonders bey Regie-
nmgs-, Finanz-, Camera!« und Kriegs«Colle-

G 3 gien
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gien üblich zn styn, 'wird aber auch bcy m.inchnl
Justiz - Collcgicn gefunden;

2 . die Eintheilung in S e n a t e und besiänoiac Dc^
p u t a t i o n c n ist bcy Justiz-Collegicn vorzügiich
anwendbar,

2) zur Insiructio» der Processe;
b) zur Bildung einer besonder» Instanz;
c) zur Absonderung ker Eiv i l - und Criminal- Sa-

chen;

Z. C o m m i s s i o n e n ,
2) zu Zeugen-Verhören, Versuchen der Güte u.

s. w . ;
b) zu Besichtigungen, Untersuchungen an Or t und

Stelle (Loca l -Co l l lm iss ioncn) . An einigen
Orten sind bestimmte C o m m i s s i o n s - R ä -
the ' ) .

Endlich pflegen auch
4 . b ieProceßsachen denselben Referenten und De-

cernenten bis zur Abfassung eines Haupt« oder wich-
tigen Zwischen, Urtels zu behalten.

Alle einlaufende Schriften in Sachen, welche in ein
besondres Departement einschlagen, oder sonst schon ei-
nen bestimmten Referenten haben, werden vom Präsiden-
ten an die Räthe verthcilt, für welche sie gehören.
Diese besorget! die ihnen anvertrauten Geschäfts entwe-
der in ihrem Hause, oder dcu dazu angewiesenen abgeson-

. der-

») M o s e r von Canzley«Gesch. I.. 2. c. 20. §. 55. ff.
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terten Zimmern des Collegienhauses, so la,^e, bis entwe-
der nach ihren Instruktionen, ober der Verfassung des
Kollegiums ein mündlicher oder schriftlicher Bericht dar<
über abgestattet werden muß, oder ein besondrer Ums
stand die Einholung neuer Verhaltungsvorschriften beym
Collegium nöthig macht, oder auch die Sache so weit
vorbereitet und reif ist, daß sie zur gemeinschaftlichen
Erwägung und Entscheidung gebracht werden kann ' ) ,

Endlich gehören gewisse Sachen, z. B . Eröffnung
ler Haupt-Urtel u. s. w. der Regel nach, immer vor
das ganze C o l l e g i u m — (den v o l l e n R a t h ,

§- 43-
4. Eigentliche Colleglal. Arbeiten der Räche.

«) Referiren/ Relationen/ correferiren ^).
« ) überhaupt.' ^

Viele, sowohl procePlalische, als and« Geschäfte
erfordern /u ihrer Vorbereitung mehrere schriftliche
Aufsätze (Actenstücke, L x k i b i t » ) , dahin ge-

. hören

1) Vom Nutzen der Einteilung in Departements sehe
man
v. Moser Herr und Diener. S. 328. <f.
Elsässer Leltfaden. §. 35.
v. Mafso» a. a. O. §. ,2. 24.

2) t.ipeniu« a. a. -l). ünt. d. N. Iitzs««n«,
, s n .

Püt t er über die beste Art aus Arten zu «ferlren.
Göttin^ »7,7. 8.



Erst. Buch. Dritt.Abschn. Geschäftig.
hüren z .B . die darüber eingeholten Be r i ch te , G u t -
achten der Unter-Collegien und Beamten, die Cor,
respondeuz mit a u s w ä r t i g e n oder coord in i r -
ten Collcgien, Instruciionen und Rescripte der Hä-
hern B e h ö r d e n , über ähnliche Gegenstände schon
zuvor verhandelte Acten (ante acra), nebst manchcrlcy
Beylagcn, Urkunden und dergl.; 'n Proceßsachen l>esol>ü
dl'rs, die Gerichtsprotocolle, nebst dem schriftlichen Ver-
fahren der Partheyen, den Dccretcn u. s. w., wclche
oft z>.: großen Ac tenbuuden , .Fasc i kc ln , va -
l u m i n u ) anwachsen. Da nun sehr '.'icl Zeit um-
sonst verloren gehen würde, wenn alle Mitglieder des
Kollegiums diese Acten ganz durchlesen sollten, um dar-
über einen gemeinschaftlichen Entschluß zu fassen; so
wird ein Rath zum Re fe reu te» bestellt, welchem in
wichtigen Sachen, oder nach der Verfassung mancher
Collegien, in bestimmten Fällen, noch ein ls tth Corrc,

^ ferent) zugegeben wird, um die Controle zu führen.
Beyde durchlesen zn Hause, jeder für sich, die^Actcn
sorgfältig und ferttgm daraus zweckmäßige Auszüge
(E^ t rac te ) nebst einer möglichst deutlichen und ge-
drungnen Entwicklung oder Darstellung des Fal les (ka-
K i ) und der H a u p t p u n k t e , worauf es gegenwärtig
ankömmt (momeMa clocilienäa), welche evllegialisch
beschlossen, entschieden werden sollen, wenden sodann dar-
auf die vorhandnen Gesetze und Verordnungen an, oder
setzen die dabey eintretenden Umstände alts> einander. zie-
hen daraus einen S c h l u ß , was sie für-Recht ode»
rathsam bey der Sache halten ( v o t u m , Gutachten),

. und begleiten solchen mit gegen einander abgewognen
Gründen dawider und dafür (ratione« öubitanöl et 6e-
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ci6enäl. Z w e i f e l s ^ und E n t s c h e i d u n g s l G r ü u -
d c). Dies zusammengenommen heißt eine R e l a t i o n
nach der Kunstsprache.

Hierauf trägt zuerst der R e f e i en t in dm Sitzum
gcn des Collegiums die Sackö cntweder'dergestalt vor,
daß er die ganze Relation abliest, oder, ohne sich genau
an die niedcrgeschricbnen Worte zu binden, in einem
freyen Vortrage, den samtlichen Mitgliedern die Sache
so deutlich, kurz und getreu, als möglich, vorzustellen
sucht, die nöthfgen Beweisstellen und Urkunden aus den
Acten selbst vorliest, die dabey besonders eintretenden
Gesetze, wenn er es nöthig findet, bemerklich macht, und
seine Meynung mit Gründen beyfügt; welches alles
durch das Kunstwort: r e f e r i r e n , begriffen wird.

Der C o r r e f e r e n t , falls einer zugegeben ist, er-
klart entweder, daß er mit dem Referenten einverstan-
den sey, ober er trägt, nach Beschaffenheit oerUmstän«
de, kürzer oder weitlaufliger seine abweichende Mepnung
mit Gründen vor l ) . ^ '

§. 44 -
dl,) Ordnung im Reftrlren.

Der Regel nach soll und kann eine Relation, durch
Vermeidung unnützer Weitschweifigkeiten, welche die
. :^ , . . : ' < - ^ ^ .,Haupts

l ) Eine nähere Auseinandersetzung der Lehre von 3le«
latlonen, Probe - Relationen, vom Decrttiren und
den übrigen hlehtr gehörigen Arbeiten, wird im
d r i t t e n B a n d e folgen. Hier ist eHbtssum all«
gemeine Begriffe zu chun.

. GZ
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Hauptsache nur dunkel machen, und die Aufmerksamkeit
der Nätbc ermüden, in Einer Sitzung abgethan werden,
damit nicht der Faden und Zusammenhang des Vortrags
unterbrochen und vergessen werde. Indessen kann es
doch solche verwickelte und aus mehreren Nebenumstäi:,
den bestehende Fälle, besonders in Rcchnungs-, Crimi-
ual-Sachen u. s. w. geben, deren Vortrag durch mehrere
Sitzungen fortgesetzt werden muß. Hier wird ein Re-
ferent gllt thun, wenn er eine allgemeine kurze Übersicht
der ganzen Sache vorausschickt, «nd dann die einzelnen
Ncbenumstäude besonders entwickelt, wodurch er schickli«
che Ruhepuucte zur unschädlichen Abbrechung der Rela-
tion crh.Ut.

Gewöhnlich aber.können in einer Sitzung mehrere
Relationen, und zwar entweder von demselben, oder
von verschicdncn Referenten, abgelegt werden.

Der in unser« Dikasierien übliche KunsiausdruH
von der O r d n u n g , in welcher die Referenten zum
Vortrage kommen, heißt t u r n u 5. Dieser ist

2) der pe rsön l i che t u r n u s , oder die Ordnung,
wo die Räthe, ohne Rücksicht auf die Sache, welche
sie vorzutragen haben, nach der Hneiennets, oder
der Reihe wie sie sitzen, zum referiren kommen.
Hier kann nun

22) ein Ra th , der mehrere Relationen bereit hat,
dieselben alle vortragen, oder nur eine, höchstens
zwey, und muß mit bell übrigen so lange warten,
bis der turnus wieder in einer folgendm.Sitzung
an ihn kömmt;

bl>) der
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dd) der turnug kann mit jeder Sitzung vom älte-

sten Rache wieder anfangen, oder auch da fort-
fahren , wo er in der vorigen stehen geblieben ist;

b) der Sach cn - t u r n u z . Dabey wird nicht
auf die Ordnung der Referenten, sondern auf die
Gegenstände der V o r t r ä g e , Rücksicht ge-
nommen. Es giebt gewisse Sachen, welche eine
schleunige Entscheidung ober Entschließung crfodern,
indcß andre nicht so dringend sind. Gewöhnlich
werden in den Reglements für die Collegien ganze
Gassen von Gegenständen bestimmt, welche vor den
übrigen zum Vortrage kommen sollen, und deshalb
gefreyte, privilegirte Sachen heißen. Z. V . crlrni-
naii l l , Landesgerechtjame, Hoheitssachen u. s. w.
Zuweilen können aber auch andre Sachen, wegen be-
sondrer Umstände eine schleunigere Abfertigung nöthig
haben, welches auf das Ermessen des Präsidenten und
des Chefs ankömmt.').. . . . ... ^.: . .

Z. 46-
' b) Vom Stimmen (Notiren) der Räche.

22) überhaupt.

Nach Beendigung der Re- oder Correlation, sind
entweder alle Räche mit der gutachtlichen Meynung des

' ' R r ,

l ) Z. B . bey Juristen < Facuttäten, die Crimlnal» die
Not«nstücke, S«che.n die schon erinnert worden sind
u.dgl. .. .

. M 0 ser von Canjleygesch. I.ib. 4. c. 5.
Elsssser a. «. O . F. 2 9 ' Z t . .
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Ne - ober Correfercnten einig, ober nicht. I m letzern
Falle ist das Herumstimmen (S t immensammlen ,
Vot i ren)nöchig.

Die S t i m m e n (vota) sind nach Verschiedenheit
der Collegien und der zu verhandelnden Gegenstände,
theils in Ansehung ihres Gewichts, theils in Ansehung
der näthigen Anzahl u. s. w. von lnancherley Art. Es
giebt voca culi2t2, wo die gesammten Meinungen ei-
ner ganzen Classe von Mitgliedern eines Collegiums zu,
ftlnmen nur eine Stimme ausmachen, und vota viri l ia,
wo die Stimme eines einzelnen Mitgliedes für voll ge-
zählt wird; in gewissen Collegien haben die Stimmen
entweder aller Räche, oder einiger derselben blos g u t-
achtliche (vot2 consuilHtiua), iu andern entschei-
dende K r a f t (votH cum eileötu auch wohl 6eci»
üua j ; bey manchen Fällen müssen a l l e Glieder des
Collegiums einstimmen svota vnarnmia), oder es tritt
das ms eunäi in riartes ein, in andern entscheidet, die
S t i m m e n m e h r h e i t (pluraUtÄg vowrum> vota
luaiora), und diese kann wieder bald eine beschränk-
t e , wo die Zahl der Stimmen, welche das Ueberge-
wicht geben soll, bestimmt ist, z. B. , daß zwey Drit-
thelle aller Mitglieder einstimmig se'yn müssen, bald eine
unbeschränkte seyn, wo auch schon eine St im-
me den Ausschlag giebt ' ) . Oft hat der Präsident kei-

ne

i ) Hier kann das Vplüchwort: Vota non numeramur,
j'eä pon>l«»ntur, nicht Start finden.
I . I Moser vom Recht der mehrern Stimmen in
subalternen colleLii«. corporibu« und Gerichten,
in d ess. Abhandl. versch. Rrchtsmac. S t . ,. N- 4.
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ne Stimme, in manchen Collegien aber eine doppelte
(die für zwcy gezählt wird), oder er kann nur dann,
wenn die Stimmen gleick getheilt sind (vor» paria),
durch seinen Beytritt den Ausschlag ans der einen Seite
geben (votum ^ecilmum, in andrer Bedeutung, als
oben). I n den mchrsten Collegien wird pcrsonl iche
G e g e n w a r t zum Stimmen erfordert, es gicbt aber
auch einige, wo durch Bevo l lmäch t i g te gestimmt
werden kann; zuweilen ist die Anwesenheit aller Mit-
gliedcr, oft einer gewissen Anzahl derselben, zum Abstim-
lnen nöthig, meistens aber nicht, und man nimmt an,
daß die Abwesenden den »nebrsten Stimmen der Gegen»
wältigen beygetreten seyen, oder in den Beschluß gcwil-
ligct hätten; gewöhnlich werden die Stimmen münd-
l ich abgegeben, es giebt aber auch Falle,, wo solches
schrif t l ich geschieht, besonders in eiligen Sachen, wo
der Präsident, auch außer den Sitzungen, mittelst U m,
lauft (circuiare, Missiv), die schriftlichen Stunlnrn
der Nsthe sammle« kann.

' In

Oantinuation 6 « penle'« Averle« lur le co»
n»ite. ?. 1. p. 14. 3 i la /ulüpruäence »>t l» politi»

ont laill«^ l« äecilian 6 « «6»ise5 »u juzrment
plus z?gnä nnmbre, c'est c»ule» «zu'il n' » p»» <-t6

p <ie so lervir <le la. metlioöe äe pe'ler l « voix
et non p « c!e i « compter. I<« Metko«je yn'il
«mplo^er, ell lujete ä äs Lr»n6z incanvenlen?.
i l kaut passer par lä; car i», cumm« äan« le« viele«
<le l'olassne, l'oppollticin cl'nn ieul ziouvnit renäl«
nullei toute« le« ^eliber2tion^, on le ^ettoit «l>»nz un

plu» funelie.
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I n Sachen, welch? einen von den Rächen selbst,

oder dessen nabc Verwandte betreffen, darf derselbe ge-
wöhnlich nicht mitsiimmen, sondern muß nach Befinden
solange, al» darüber gerathschlagt w i r d , abtreten ^ ) .

bb) Ordnung im Stimmen.

Nächst der verschiednen B e s c h a f f e n h e i t de r
Stimmen, ist nun die O r o n u n g , in welcher dieselben

von

») Das S t i m m , R e c h t ( iu- luN>.-,zlorum) und die
dabcy eintretenden besondern Fälle sind sehr gut,
aus Gründen des Nacur-, des Römischen und Cano«
nlscken RechtS entwickelt in C o m i ^ ü 09er. 1 . M .
p. 8ay.
Uenr. äe docce i i dmnmQNtal. acl l?I. (irotil übr««
6e iur«> Leüi et kack. l.. z. (̂ . 5. §. 17 »20.
dessen äils. lie eo »̂c»6 iuNum eii circ» numernm luf.

m. k'rcs. »705. 4. nnd in dejf. l^x-rcitat. cu-
Vol. 2. n. Iss. Ungleichen in

ku lonäors 6e iure Kat. et Cent, nach dkl fmnzös.
Ilebtls. von L2r l )e>r2c. <^mlterä. 1724. 4.) l..
7. 0. 2. §. l5>!9-
Ans de? Geschickte ist dieser Gegenstand erläutert in
Hlex2nss. ab /Uex»näro Diel,, denial. !.. <f̂  t>. i l .
Von neuem Schriftstellern gehört besonders hleher:
>'r»nc. ? 2 t r a u i äiztrib» 6s iure lulsrH^wrun,.
'licinl. 1732.
Gelegentlich bemerke ich hier noch
0 8tockm2NN äitt. lle c»ll Ula ^iueru,e. k. I. I I .
1.!ps. 179b. 4.
Mehrere Schriften über diese Materie sind aufge?
führe in
i^lpeni l Vibl. luri., und deren Fortsetzungen; unt.
d. Worten: l»u l l r»e iun, , v
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von den' Mitgliedern des Collcgillms abgegeben werde:,,
zil lnerkcn. Diese ist entweder durch l^es tze, Regle-
ments und das Herkommen bestimmt, oder kömmt auf
die Willkühr des Präsidenten an, welcher..zum S t i m -
men a u f r u f t ( u m f r a g t , Umfrage h ä l t H.
3y.). Bald wird von oben herunter votirt, bald
von un ten (vom jüngsten Rache an) hinauf. I n
gemischten Collegicn, die in mehrere Bänke, z. B. in
die geistliche und we l t l i che , in die Her ren- und
G c l c h r t e N ' B a n k , gcthcilt sind, pflegt das Vutircn
zwischen beyben Bänken abzuwechseln, so daß immer ein
Mitglied der einen, dann der andern Bank u. s. w.
aufgerufen wird. I n manchen Collcgien fängt.der erste
Rath iluf der gelehrten Bank an, dann folgt die ganze
Herren- und endlich der übrige Thcil der gelehrten Bank;
in Iustizsachen pflegt auch wohl die Herren-Bank erst
nach der gelehrten zu votiren. Indessen sieht auch dem
Präsidenten frey, einen Nath, der vorzügliche Wissenschaft
von einer Sache hat, zuerst außer ber Ordnung um. (eine
Stimme zu befragen. I n Fällen, wo der Präsident
selbst eine Stimme hat, pflegt er solche zuletzt abzuge-
ben ' ) . ,,.. ' , . , . ^ , „ - ' . ^

Noch gehören folgende Bemerkungen hieher:' ^

l . Ein Präsident oder Rath darf außer den eigentlichen
Präsidial- und Departements-Geschäften nichts oh-

ne

«) Elsö sser a. «. O. §. 33. und ln den
S.72.
Moser von Canzley« Gesch. I.. 4. ^. l .
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ue Vorwissen und Abstimmung des Kollegiums bĉ
schließen und ausfertigen lassen.

Das Kollegium muß gehörig besetzt, und, in wich-
tigen Sachen wenigstens, zahlreich bcysammcn sevn,
wenn gestimmt werden soll. Ferner muß der Ge-
genstand, worüber ein gemeinschaftlicher Schluß zu
fasscu ist, falls etwa dicscs vom Referenten nicht ge-
hörig geschehen seyn sollte, durch den Präsidenten ge-
nau und deutlich aus einander gesetzt, und, wo es
nüthig oder rachsam ist, in mehrere Fragen oder
Haupipuncte aufgelöst werden.

. Gewöhnlich wird erst nach gänzlich vollendetem
f e r a t e h e r u m g e st i m m t , ausgenommen, wenn
die Sache, in einzelne, besonders zu beurtheilende
Abschnitte zerlegt werden sann, und zu weitläuftig
ist, als daß es rathsam seyn sollte, dies Geschäfte
bis zur gänzlichen Beendigung zu spahrcn. Gewöhn-
lich pflegen z. B . in weitläuftigen Appellationssachen
über die einzelnen Beschwerden, die Stimmen gesamm-
let zu werden. Vieles kömmt hiebey auf das Er -
messen des Referenten und Präsidenten an.

. Keill Rath kann der Regel nach abwesend, oder durch
einen Bevollmächtigten stimmen, oder sich Bedeuk-
zeit ausbitten, es wäre denn, daß die Umstände,
z . B . die vorzügliche Kennmiß, welche der Abwe-
sende von der Sache hätte, es rathsam machten, sei»
schriftliches Gutachten abzufobern, oder das Geschäft
bis zu semer Anwesenheit zu verschieben.

5- Ein
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F. Ein Referent oder andrer Nach, der überstimmt

wird, muß sich dabcy beruhigen. Sollte er aber vo«
der Richtigkeit stiner Meynung fest überzeugt und
die Stiche wichtig scyn, kann er verlangen, daß sein
vorum schriftlich zn den 3lcten genommen werde),
solches auch allenfalls weiter ausfuhren, da es sodatm
verschlossen den Actcn bcygefügt wird.

6. Jeder Nach muß seine Stimme nach den< Gesetze«
und stincm besten Wissen und Gewisse», uhne Wen-
schenfurcht, Gefälligkeit aber Nebenabsicht«? ablegen,
daher ist, nüthig, daß er gleich zu Anfange des Nefe-»
rirens, anwesend scy^wähn^o desselben mit der ange-
strengtesten Aufmerksamkeit zuhöre, die Gründe
und G.'gen-Gründe wohl erwäge, folglich sich in
der Zwischenzeit nicht mit andern Gegenständen be-
schäftige, oder blos seinem Vorgänger n a c h b o t i r e ,
l » i t den o 1 u i - l N i 5 stimme ' ) u. s. w. ° I n

in

7 . Glaubt.ein Nach triftige Gründe für eine andre
Meynung zu haben, so darf er sich dadurch, daß be-
reits M2ior» vorhanden sind, mcht abhalten lassen,
sie vorzutraaen.

8- Die Stimmen müssen möglichst kurz gefaßt werden,
ohne Wiederholung der schon vorgetragnen Gründe,

son-

1) Leider wird ^ur allzuoft in den wichtigsten Sachen
diese Regel aus den Augen geseht! man vergleiche
F..C. v. M o s e r Mannigfaltigkeiten. (Zürich 179s.
8 ) 2«s Bdchen. S . b4. , .

Conzleyst. T h . - . H
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sondern mit bloßer Beziehung auf dieselben, es wäre
denn, baß ein Räch noch neue stärkere Gründe bei-
zufügen hätte.

y . Jeder Rath muß warten, bis die Reihe zu votircn
an ihn kömmt, und darf andre nicht unterbrechen,
kann aber, wenn er bey den nach ihm abgegebnen
Stimmen etwas zu erinnern findet, dasselbe, wenn
dulchvotirt ist, mit Erlaubniß des Präsidenten, noch
kürzlich nachholen.

i c>. Würde ein Rath durch die nachfolgenden Stimmen
auf andre Mevnung gebracht, so kann er> vor abge-
faßtem conc lu lo , seine vorige Abstimmung än-
dern ' ) .

I I ) Findet der Präsident, daß die Sache noch nichtge-
hörig erwogen, oder «schöpft ist; daß Hie in den
letzten Stimmen eulhaltnen Meynungen solche triftige
Gründe für sich haben, um auch die anders ausge-
fallenen frühem Stimmen auf ihre Seite zu neigen,
so kann er noch einmahl herumstimmen lassen, und
zu dem Ende allenfalls den Hauptgesichtspunct deut-
licher darstellen, ober auch in mehrere Theile und
besondre Fragen zerlegen.

1 2 . Jede feine oder gröbere Art von Ueberraschung, Er ,
schleicbung oder Erpressung einer einzelnen oder der
mehreren Stimmen, jede Beschränkung der S t i m m -

f rey -

>) 3inzul«, intern «» äillentire s« ett;
yuoä plunbu, pl»<uit, cuntti»
i.ib. 6. L M . »2.
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f r e y h e i t , istpfiicktwidrig, und dem Geiste', d,
ficht collcgialischcr Verhandlungen gänzlich entgegen ' ) .

§. 47 .

c) Vom col!l,Iula (Beschluß) ^) .

Gemeiniglich wird in den Sitzungen eines Colle<
giums von einem Secrctär odcr Nathe ein sogenanntes
S i t z u n g s - P r o t o c o l l geführt, worin alles, was vor-
gehet, bemerkt wird. Sachen, worüber es gar nicht zur
Umfrage kömmt, z. V . Bekanntmachung von Verord-
nungen u. dgl. werden blos ihrer Rubrik nach, nebst
der darauf gefaßten Resolution, z. B . aä ^äa» yoer:
so l l e u n t e ^ t h i n i g s t b e f o l g t w e r d e n , darin
anfgeführt. Sind bcy Relationen die Räthe, ohne Um-
frage, mit dem Referenten einstimmig, wild auch dieses
kurz bemerkt. Ein Andres ist es, wenn t»i< Meynuu-
gen über eine Sache verschieden ausfallen, und deshalb
Umfrage gehaltene werden muß. Wahrend derselben b «

merkt

1) Dahin gehört auch dlc S t l m m e n » V e r a h r e ,
düng vor den Sitzungen, welche, leider! in gewisl
sen Arten von ssollegien s» Kewihnllch lst' H» der
Balerischen Hofrachs»Ordnung »on> 1779.. ift' dte
Strafe der Cassacion darauf gesetzt.
F. X. M o s h a m m e r (/ehe vo» M o s h a m m . )
Sammlung der neuesten Instrnctlonen für öle Chür»
pfälzischen Dlcastcrien. Ulm »733. 8.

2) Das conclululi. im vorliegenden Slnne, ist nicht
mic der im Proccfse bekannten ^oncluiiun« i n « » ,
s». (Beschluß der Sache, Schlußschrlft) zu v«r»<ech-
stln. ^ ' . .

H 2
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merkt der Präsident für sich ganz kurz, oft nur mit

Strichen, wieviel Stimmen für oder gegen eine Mcy-

nung sind, oder diese müsscn auch al:s dem Pro-

tokolle, nach Endigung der Umfrage, nochmals vor,

gelesen werden. Nach dem Ausfalle dcr mchrcrn S t im-

men entwirft der Präsident das C! c> n c 1 u s u m , den

S c h l u ß des Collegiums, welcher entweder von ihm oder

dem Referenten zn P r o t o k o l l e g e g e b e n , (oictirt)

wi rd . S ind die Stimmen unter d rey ober mehr ver-

schiedne Meynnngen (vaca i in^u lar ia) gcthcilt, so muß

man suchen, dieselben auf zwey Hauptmeynungen zu-

rückzubringen, um daraus die m,ioi-a beurtheilen zu kön-

nen. Hier gicbt man die Regel: daß diejenigen, wel-

che nur in Nebenpuncten abweichen, der Hauptsache

nach aber einstimmig, ( in einander enthalten) sind, zu-

sammengehören. Z . B . Es sind in einer Criininalsache

gleiche Stimmen für die Lossprechung, für mehrjähriges

Gefängniß und für die Todesstrafe; so zählt man die

Stimmen der beyden letztern MeynUngen zusammen,

woraus sich ergiebt, daß die lnehrsten Stimmen für die

Bestrafung seyen; unter diesen beyden aber wird die

gelindeste Meynung vorgezogen, da solche durch die S t i m -

men, welche auf Lossprechung gehen, schon ein Ueberge-

wicht über die härtere Meynung erhalten hat, wel«

ches noch durch die Gesetze vermehrt wird ' ) . Hier-

nach «erden sich leicht andre Fälle beurtheilen lassen.

Bep

») l<. 38. v . äe t« incli«<2>
1>. 27. §. I . ä
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Bey eintretenden Hindernissen, oder Beoenklichkei-

teil, z. V . wo itio in partes Statt findet, oder wo
^aria sind, und der Präsident keine entscheidende Stim-
me h.?s, wird das (^onclululn aufgeschoben, oder an
das Ober - Collcgium berichtet und diesem die Entscheid
dnng anhcimgesiellt.

Das conclulum ist der Regel nach für alle M i t -
glicder des Collegiums, auch die dissentireuden, verbinde
lich, aber blos die Einstimmenden sind, falls dem Col-
lcgium gerechte Vorwürfe wegen des (^onciull gemacht
werden können, dafür verantwortlich ^) .

§. 48 .

6) Vom Decretiren - ) .

Das R e f e r i r e n im eigentlichen Verstande ttitt
nur bey weitlsuftigen Sachen ein, worin schon mehrere
Acten verhandelt sind, und ein entscheidender Beschluß
abgefaßt werden soll. Einzelne Schriften, z. B . Sup-
pliken, Berichte u. s. w. werden ganz kurz von dem

dazu

, ) !^>ler 8pec. »85. meä. e. 7. Was auf solche Fäl-
le ein Nach oder Präsident für Vorsichtsmaaßregelu
zu nehmen habe, zeigt
v. Ma sso w a. a. O. §. 40. ff.

2) I>ipen. Lil>u und Fortsetz, unt. d. W. vecretum et
vecret«.
Vangerow Theorie der gerichtlichen Decretirkunst.
Halle l?83.
T e r l i n d e n Anteil, zum Deeretiren und Expediren.
Th-1 »3. Halle 1786,1795.
v. Vt a sso n a. a. O. §. 175 ff.

H 2
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dazu bestellten Decernenten vorgetragen und das
darauf abzufassende D e c r e t in Vorschlag gebracht.
Sind die mehrsten Mitglieder damit einig; so wird ent-
weder noch während der Sitzung, oder nach derselben,
vom Decernenten das D e c r e t (der Bescheid) ganz
kurz, und meistens mit gewissen cinmahl hergebrachten
lateinischen Kunstausdrückeu und Formeln, z. B .
municetur 26 excigiencium, lelcrlbatur, Kar
rio» a b g e sch l a g e n u. dgl. nelfst dem Datum, bald
auf das Txkibitum selbst (6ecretum in 6orlo), bald
auf ein besondres Blatt geschrieben, auch wohl die Grün-
de möglichst knrz beygefügt, von den Rätheu signirr oder
unterschrieben, und entweder dem S n p p l i c a n t e n ,
E)ctrahenten u. s. w. sofort zugestellt, oder, nach Be-
schaffenheit der Sache, zur weitem Bearbeitung (EMndi-
ren) und Ausfertigung arrden dazu bestimmten Secretär ab-
gegeben. Eine ausführlichere Uebersicht der verschiednc«
ßlrttu der Bescheide wird weiter unten folgen.

§. 49 , .

e) Vom Revidlren, Slgnlren, Unterschreiben.

Nächst den bisher erklärten Geschäften haben noch
der Chef und die Räche ^

1. die Rev is ion der Concep te , welche der Re«
ferent, gewöhnlich auch ein Sccretär, nach Maaß-
gäbe des Conclusums ausfertigt. Sie besteht
darin, haß der Präsident und hie Räche zusehen,
ob das Concept wirklich dem Beschlüsse gemäß,
und in Ansehung der i n n e r « oder äußern
Form nichts^zn erinnern sey, ̂ welchenfalls wohl

' - ' , der
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^ der Präsident, (und wenn ein Secretclr Conci-

pient ist, auch die Rathe,) ganz kurz die nöthiaen
Verbesserungen in der Form beyfügen. Ist aber
in den M a t e r i a l i e n gefehlt, muß erst mit
dem Referenten Rücksprache darüber gehalten wer-
den l ) .

2. Das S i g n i r e n ^) geschieht zur Beglaubi-
gung des CoUcepts, und zur Bezeugung der Zu-
friedenheit des Collegiums mit dessen Inhalte
(Th. 1 . §. 415.) .

5. Die ins Reine geschriebnen Ausfertigungen wer-
den entweder vom Chef allein, oder von einigen
Räthen, auch wohl nur vom Referenten, oder ei-
nem Rache, an dem gerade die Reihe des Unter-
schreibens ist, ober auch gar nicht unterschr ie-
ben, sondern blos mit dem Collegial-Siegel be-
druckt (Th. 1 . §. F82.).»

IN. Von

5) Vangerow a. a. O. 5» 54.
v. Masso w. §. 177.

- ) Dle S i g n a t u r e n pflegen aus den verzognen An«
fangsbuchstaben der Vor« und Zunamen der Räche
zu bestehen, die gewöhnlich so durch elnandergeschlun»
gen sind, daß man nach einem halben Jahrhunderte
nicht nlrd.errathen kennen, v«n wem eigentlich dle
Signatur herrührt, »elches doch oft sehr nützlich zu
Wissen ist. Der Vorschlag, in den Canzleyen ein soze»
nannteS Slg l . iNurbuck zu halten, worein jeder
Äath seinen vollständigen Namen, nebst seiner ge«
»öhnllchey Signatur schriebe,, verdiente daher Be»
herMung. . , ' / ^
Elsüsser vermischte Beyer. §.21.

H ' 4
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III. S u b a l t e r n e n ' ) .

§. 5O.

Erk lä rung .

<3hef und R6the machen eigentlich die Ha
thcilc eines Kollegium« aus; durch sie wird der marc-
r i e l l e T h e i l , oder der S t o f f , das Wesentl iche
der Geschäfte (Th. i . §. 6.), besorgt; die Ausübung
ihres Berufs erfordert daher der Regel nach viclmnfas-
scndere Kenntnisse, nebst einer vorzüglichen Anstrengung
der Hähern Seelenkräfte; ihr Urtheil über die zu fassen-
den Beschlüsse wird blos durch die Gesetze und ihr eignes
Gewissen geleitet, und kann allein durch die Stimmen«
Mehrheit ihrer Co l lege» beschrankt werden. Da-
gegen sind die Subalternen als die untergeordnete« Werk-
zeuge der Colle§«n zu betrachten, und haben es vorzüg-
lich mit der gesetzlichen F o r m und dem Mechani -

schen

, ) Diese Benennung ist eist in» gegenwärtlZen Jahr,
hunderte aus der französischen Militärsprache ange«
nommen, und im Canzleystyle/ sowohl von ganzen
Anter»Collegien, als von einzelnen Unterbedienten,
bey unö übllch geworden. Weder der S p ä t h e ,
noch H a r s d ö r f e r , noch Melchior von Osse
und sein Ausleger Thomasluö, noch v. Secken»

' dor f / kennen diesen Ausdruck, sondern letzterer
braucht dafür immer Canz ley / Canzleybe-
d iente.
Teutsch. Fürstenstaat. Tb- 2. c. 6. §. l , . ff.
Von dem lateinischen Ursprünge und der ehemaligen
Bedeutung dieser Benennung ss. man L r i s lon «l»
liißlnf. verb. UUd Du i ' r e lne unt. d> N .

! nare. ' . -
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sch cn (5.36. IV.) der Geschäfte zu thun; ihr Dienst
erfordert daycr hauptsächlich ein gutes Gcdächtniß, Lie-
be zur Ordnung, Pünktlichkeit im Detail und Routine;
sie müssen sich dabcy genau nach den Vorschriften der
Canzlcyordnungen, nach den Aufträgen des Präsidenten
und der Räthe richten ^ ) . Sie erhalten gewöhnlich be<
ftndre Reglenients, werden meist uoni Chef des Colles
juums, mit oder ohne Zuziehung der Räthe, gewählt,
(vom Regenten bestätigt,) vor ihrer Aufnahme zwecks
mäßig geprüft, und pom Präsidenten in Pflicht genolu-
meu. I h r Gehalt best'ht theils aus eincin gewissen
F i / u m , theils in einem bestimmten Antheile an den
Spötteln. Bey den größern und höhern Collegicn thci-
len sich die Subalternen wieder in d rey C l a s s e n ^
von denen jede ihren eignen Vorsteher, ( I n H e H o r ) zy
haben pfiegt. .̂  , ' '

Ueber sämtliche Subalternen ist gewöhnlich ein D i '
reötor, Protonotar n. s. w. Festtzt. ' " " " ' " ' '

1 . D ie

, ) Es bedarf wohl keiner Erinnerung, daß dasBislje-
rigc nickt so zu verstehen^sey / als ob die Räthe sich
gar nickt um den mechanischen Dienst zu bekümmern,
die Subalternen. aber gar keine Beurchellungskraft
Hey ihren Geschäften'nöthlg hätten, oder' sich nicht
auch' Kenntnisse vom Materiellen der Gefch'äste zu er-
werben suchen dürsten. Eigentlich sollte jecer Räch
sich eine Zeltlang in Secretärö» oder Registratur»
Geschäften geübt haben.
E l sä sse r vermischte Bemerk, in Bezieh, auf Canz»
l ^ l l i C l P s L

HZ



i22 Erst.Buch. Dritt.Abschn. Geschäftsg.
1 . Die E x p e d i t i o n , ober Canz ley im beson,

dem Verstande (Th. I . §. 8.).
2. Die R e g i s t r a t u r .
I . Das T a ^ - A m t , die Spor te l -Casse .

I n kleinern und nieder« Collegien pfiegcn alle drey
Classen unter dem Ausdrucke Canzley begriffen zu scyn,
und von den Canzleyperso'.ien zugkich mit besorgt zu
werben. Bey grüßern Collcgien hat jede dieser Gassen
ihre eignen Arbeitszimmer im Collegienhause, welche
wiede? in besondre Versch lage , Cabi ne t t e , abge-
theilt sind.

Der Regel nach müssen entweder alle, oder wenig-
stens einige der Canzley > Personen täglich, Vormittags
und Nachmittags, selbst während der Collegial«Ferien,
m der Canzley anwesend seyn, um bey nöthigen Fällen
gebraucht zu werden, oder die an. das Collegium ein-
kommenden Schriften in Empfang zu nehmen und an
den Präsenten zu besorgen.

' §. 5 l .

i . Von der Expedition, Canzley ^) .

, ) allgemeine Bemerkungen.

Zur E^ped i t i o n ober Canzley gehören Heils
die Secretäre, theils die Canzlisten, denen zuweilen noch
einige Copis ten, I n g r o s s i s t e n , Accessisten zur Hül-
fe gegeben sind. .

, ) I.ip«uli Libl. UNt. d. W.
Scheiotm« n te l 3leper»lium UNt. d. W. Canz»
ley.
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Gewöhnlich führt der älteste Secretär unter dem
Titel eines D i r e k t o r s , E^ rped i t i ons?Ra ths ,
Canzley - R a t h s , C a n z l e y , V e r w a l t e r s ,

i i u. s. w. die Unteraufsicht über das Canz«
nd dessen Geschäfte.

1. Die Secretäre ' ) zeichnen sich durch den Namen
der Collcgicn, wobey sie angestellt sü:), von einan-
der ans, z. N. Consistorial», Cainmcr/, Kriegs-,
Gerichts, Secretär, Stadtschreiber u. dgl., worunter
wieder einige durch den Beyjntz: G e h e i m e r , von
den übrigen unterschieden werben. Zuweilen pfle-
gen sie auch de,- Raths «Charakter entweder von dem
Collcgium, wo sie angestellt sind, oder von einem an-
dern zu führen, und baben auch oft, besonders die
geheimen Secretare, die Verrichtungen der Räche»
Ihre gewöhnlichen Bestimmungen aber sind:

2) die P r o t o c o l l e in d«r Satzungen des Collc-
giums, ober sonst, unter dem Vorsitze eines oder
mehrerer Räche zu führen;

- b)die

») Von den Seeretärcn sche man besonders ^
oesSpa then ceutscher Lecl-etAriv«.. 2 Bde. so!.
5 cl, i l t e r cliss. äe 3eclet»lii«. in dessen LxercitHtt. »H
kanä. (ex eäit. Thomas, lrcs. l?lH.) zwischen der
5ten u. 6ten ^xercitÄt. p. l ly» l 25.
I . ipeniuH Libliotk. lul«^ Wt. d. N .

Niesand juristisches Handbuch. - unt. d. W. S e-
crecär.
Moser vo» Canzley» Gefrästen. 1^ 2. O. n .
Von den mancherley Bedeutungen hleses Worts

nuten mcyr v?rk«mm«l.
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k) die Beschlüsse, (Decrcte) zu c^pcdi rcn,

(conc ip i ren , e^tendiren) dieConceptedurch
die Canzlisien ins Reine schreibe!! zu lassen;

»)) bl-y wichtigen und geheunen Sachen auch wohl
selbst Canzlistenstellen zu vertreten;

ll) zuweilen die Corrcspondcnz des Collegiunis, wo-
zu bcy vielen Collegien Kenutniß der lateinischen
und französischen Sprache nöthig ist, zu führen,
und

e) mündliche Ausrichtungen zu übernehmen;
i ) oft haben sie auch Eassen unter ihrer Verwak

tung, oder sind auch zur Rev is ion ( M o n i t u r )
der von andern geführten Rechnungen verpflichtet.

Der Senetär eines Collegiums darf daher nicht
blos beym F o r m e l l e n des Dienstes stehen bleiben,
sondern muß sich auch um das M a t e r i e l l e beküm-
mern, ja es können Fälle kommen, wo er aufgefodert
wirb, selbst den Räthen mit seinen Sach - Kenntnissen
an Hand zu gehen, und gewöhnlich ist die Classe der
Secretäre die Pflanzschnle der Räthe. Auch kann
ein geschickter und rechtschaffener Sekretär oft wirksa-
mer fürs allgemeine Beste, für die Geschäfte seyn,
als ein Räch.

Hiernächsi muß er nicht nur vorzugliche Fertig-
keit im schriftlichen und mündlichen Vortrage, hin-

> längliche Kenntniß der teutschen, lateinischen, auch
»vohl einiger neuem Sprachen, Geübtheit im Rech-
«ungswesen, sondern auch eine genaue Bekanntschaft
mit dem Canzley-Ceremolliel (Th. i . §. 252 . ff.)

- ' und den Verhältnissen seines Collegiums gegen andre,
bc.
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besitzen, und eine leserliche, wo möglich, E.,nz<
leyhand mit vieler Schnelligkeit im Schreiben ver-
binden»

Seine Lage gegen die Vorgesetzten., da er bald
mit diesem, bald mit jenem Rache zu arbeiten hat,
machen eine besondre Menschenkunde, Klugheit und
Gewandhcit nithig, so wie seine Verhältnisse gegen
die Canzlisten, die eigentlich einen Grad tiefer stehen,
ein vorsichtiges und abgemeßnes Betragen erfodern.
Allgemeine Erfodernisse des Secretärdiensics sind,
nächst den bisher erwähnten, Treue, Thatigkeit, Ver,
schwiegenheit. I n denen Collegien, wo die Geschäft
te nach gewissen Departements, Senaten^ u. si, w.
unter die Räthe vertheilt sind, pflegen auch ein oder
mehrere Serrctäre für jedes Departement besonders
bestimmt zu seyn; in einigen Collegien.werden die
Geschäfte und die damit verknüpften Spötteln, nach
dem A l p ha bete der Oerter und Gegenstände ver-
Heilt,-öaher oft ein schädliches Drängen nach solchen
Secretärs» Posten, welche die einträglichsten Vuch,
staben haben, veranlaßt wird. '

Oft ist auch ein Secretlr besonders zur Führung
des Protocolls bey den Sitzungm, oder zum Veystan-
de der auf Commissionm gesandten Räche, oder zum
Revidiren der Rechnungen angestellt und verpflichtet,
daher die Benennung^ P r o t o c o l l i s t , Commis-
sionssecretär, Rev iso r , ( C a l c u l ^ t o r ) . -

Die
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^ . Die Canzl is ien (Cancc l l i s ten) ' ) sind bc/

stimmt, dasjenige, was ihncn vom Chef, oder dm
R.tthm undSccretären aufgetragen, oder vom Canz-
ley-Vors teher unter sie vcrthcilt wird, dem Eanz-
ley-Gebrauche gemäß, ins Reine zu schreiben,
und dabey sowohl die äußern no thw endigen
Eigcuschaf tcn des Canzleysty ls (Th. i .
g. 2 0 0 - 2 3 2 . ) als die z u f ä l l i g e F o r m desselben
(Th. i . §. 28y . ff), welche in den Conceptcn ge-
wöhnlich mit Ilbkürzungen bemerkt zu w-rden silegt,
zu beobachten. Auch haben sie oft eine oder die an-
dere Casse für das Collegium zu verwalten, und dar-
über Rechnung zu führen. Von ihnen wird daher
Vorzüglich eine schöne, leserliche und in den Schriftzü-
gen der Canzlisten eines Collegiums möglichst gleich-
förmige, teutsche und lateinische Canz leyhand
(Th. i . § . 2 l y , 2 2 3 - ) , einstimmige Rechtschrei-
bung, Kenntuiß des Titularbuchs, der ersten An-
fangsgründe der lateinische», auch oft der französischen
Sprach^ Fettigkeit im Schreiben und Rechnen, Ver-
schwiegenheit, Treue, Fleiß, Genauigkeit und Ord-
nungsliebe, Achtung und Folgsamkeit gegen die Obern
und Vorgesetzten, Einigkeit und Dienstgefilssenheit
unter einander, erfoderi.

§. 52.

) Moser Csnzley Gesch. I.. 2. c. ,3.

E l f ä f se r Lr'ffaden. §. 6«. ff.

H c l l f t l d Kepertolimn. nnt. d. W. Canzlill.
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' §. 52. .

b) Verrichtungen der Canzleypersonen.

22) Protocolliren, Prococoll ' ) .

Bey allen Sitzungen eines Collegiums ist es nöthig,
und der Regel nach hergebracht, daß die in denselben
verhandelten Geschäfte zur künftigen Wissenschaft glaub-
würdig verzeichnet werden. P r o t o c o l l i r e n hcrßt
also hier das Geschäft einer besonders dazu bestellten und
beeidigten Person, die in den Sitzungen eines Colle-
aillniv vorgekommenen Verhandlungen, der Wahrheit
und den gesetzlichen Verordnungen gemäß, aufzuzeichnen;
Protokoll ist die solchergestalt verfertig« Erzählung der
collcgialischen Verhandlungen. Gewöhnlich pflegen
also bey jedem Collegiuin. ein ober alle Secretäre
auf das Pro toco l l beeidigt zu seyn, imb
in den collegialischcn Versammlungen V'eym P r o -
t o k o l l e zu si tzen, das P r o t o c o l l , unter D i -
r e c t i o n des Chefs, zu f ü h r e n . E5 sollte daher
auch, nach'der Natur der "Sache, der Prorocollist seinen
Platz bey dem Präsidenten haben; aber gemeiniglich
sitzt er ganz, unten an der Tafel, ober an einem Neben-
tische. I n gewissen Fällen pficge auch wohl einer von

den

«) I . ipeni»5 Md dessen Fortsetz, nnt. d. W.
collum. '
Häb 'er l ln Reperto?. unt. d. Wo« Prorocoll.
Moser Canzley. Gesch. -tes B . lltes Cap.
Da der dritte Band vorzüglich für die genauere Be.
trachnlng aller Gesckafteaulsätze bestimmt ist; so kin«
nen hier nur die allgemeinen Bemerkungen über die»
selben mltgethellt nnden.
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dm Näthen die Führung des Protocclls zu übernehme»!
Das Protocollircn geschieht gewöhnlich ans der zur rech-
ten Hand des Schreibenden befindlichen Seite eines gan-
zen, der Länge nach gebrochnen PapicrboZens, derge-
stalt, daß merkwürdige Puncte nach der linken Seite
hinausgerückt, manche eingerückt, Veylagen, Zahlen
u. dgl. auf der lccrbleibcnden Hälfte kürzlich bemerkt
werden. Der Regel nach verzeichnet der Protocollist
die zum Vortrage kommenden Sachen f ü r sich, so
deutlich, bestimmt und kurz, als möglich, wozu nicht
,vcnig Fertigkeit gehört, um das Wichtige vom Unwich-
tigen, Hauptsachen von Nebendingen, zu unterscheiden,
«ud die oft unnöthig weitlänstigen Vorträge zweckmäßig
abzukürzen. Oft werden aber auch besonders wichtige
Vot» u. s. w. dem Protocollführer von Wort zu Wort
i n o i e Feder d i c t i r t . Die Protocolle enthalten

1 . zur Ueberschrrft, den O r t der S i t z u n g ^
die Best immung der Ze i t , wobey anch zu-
weilen die S t u n d e , wo etwas vorgenommen ist,
angegeben wird. , ?.

2. Werden, oben, linker Hand, die gegenwärt ig
gen M i t g l i e d e r (praelentez), auch Wohl
die Zeit, da einer nachgekommen oder früher weg-
gegangen ist, bemerkt.

3. Der E ingang des Protocolls selbst, meldet'^ie
Veran lassung der Versammlung (wenn
solche eine außerordentliche ist), oder auch das
Erscheinen und die B e s t i m m u n g derer
Pcrsone n, welche die Geschäfte veranlaßt haben,
öder endlich die E r ö f f n u n g der S i t z u n g

durch
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durch den Präsidenten, worauf dessen Vorträge,
und sodann die der Rathe, nach Beschaffenheit der
Umstände, zu folgen pflegen.

Die Sachen, welche zum Vertrage gekom-
men sind, werden nach ibren Rubriken und dem
Damm, nebst den Bcplagen, und der Zahl der
Stücke kürzlich aufgeführt.

Von den Berathsch lagungen wird ge-
wöhnlich das Resultat, oder Conclusum bey wich-
tigen Sachen aber auch die A b s t i m m u n g der
R ä t h c kürzlich bemerkt.

Der S t y l der Protocolle pflegt der Regel nach
durchgängig erzählend, d. i . in der dritten Per«
son, (ü/1o oliüquo) zn seyn: z .B . N . N . t r u g
v o r , es w o l l e v e r l a u t e n ; e< sey u. s.
w . I n einigen Collegien ist es aber in zewissen
FaVen z . B . bey Zeugenverhörm und dergl. herge-
bracht, öje e i gnen W o l l e dritter Personen zu
protocolliren, a ls : Deponent, zeigte an , erklärte
sich dahin: ich habe, ich b in u. s. w.

4. Die Protokolle müssen möglichst rein, frey von
Ausstrcichungen ilnd Ztasuren gehalten, oder wo
dergleichm nöthig ist, solches am Ende bemerkt
werden.

H. Am Ende jeder Sitzung pflegen die Protokolle
outch die bekannten Formeln:

Geschehen wie oben, (HÄ. v. 5)
. Zur B/glaubigung ( iuüäe»)

Canzleyst. l(h. 2. I . ge-
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geschlossen, und vom Protokollführer
schrieben zu werden.

<;. I n vielen Fällen müssen die beendigten Protokolle
nochmals vorgelesen, und wenn nichts dabey zu cm,?
neru gefunden ist, dieses vor dem Schlüsse bemerkt
werden.

7. Der Regel nach unterschreibt der Protocollführer
allein, oft aber auch ist die Unterschrift derer Per<
sonen, welche es vorzüglich angeht, nöthig. I n mch-
rern Collcgien s i g n i r e n ( 3 . 4 8 ) die anwesenden
M t h e nebst dem Präsidenten die Protocolle, entwe-
der auf der ersten linken Seite unter einander, oder
am Ende neben einander ' ) .

Es werden entweder alle in einer Sitzung vorkom-
mende Sachen, ohne Unterschied, in denselben Proto-
colle verzeichnet, oder, nach Verschiedenheit der Gegen-
stände mehrere besondre Protocolle verfaßt. I m ersten
Falle macht der Protocollführer nach beendigter Sitzung
aus dem Hauptprotocolle die nöthigen A u s z ü g e , um
solche den verschieonen besondern Acten beizufügen.

S ind mehrere Secretäre zum Protocolle bestellt, st
pflegen solche gewöhnlich nach einem gewissen tu rno zu
wechseln, oder auch während den Sitzungen einander' ab,
zulösen, doch steht es dem Chef frey, nach Befinden, von
der bestimmten Ordnung abzuweichen.

Bey Collegien, wo die Geschäfte unter den Vecrei
taren in bestimmte Departements gctheilt sind, führt
der Departements «Secretär, in denen Sachen, die da«
hin einschlagen, ordentlicherweise das Protocols.

End,

l ) Scho t t Vorher, zur /ur. Prar. 5. 45.
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Endlich ist noch kürzlich zu bemerken, daß die Pro-
tocolle entweder in ein schon gebundnes Buch eingetra-
gen, oder, welches bequemer ist, auf lost Bogen (Hef-
te, L a g e n , S c s i e r n e n , die aus sechs Bog«, beste-
hen) geschrieben und au» Ende des Jahres erst zusnn-
inengebunden, in bcyden Fällen abet mit einem alphabe-
tischen Register versehen, auf dem Rücken mit einer Ru-
brik und d:r Iahrzahl beschrieben, und in der Re-
g is t ra tu r an einem bestimmten Orte in chronologischer
Ordnung aufgestellt werden,

§. 53 .
dl,) Vom Conclpiien (expedittn).

Die in ben Sißuugc» gefaßten Beschlüsse des
Collegiums (conclusa) <§. 48.) Nlüsscn entweder vom
Referenten selbst ' ) , oder dem Secretäre, welchem es
aufgetragen wi rd , e ^ p e d i r t , a u s g e a r b e i t e t , die
kurzgefaßten Decrete aber (§.47«) e f t e n d i r t , d. i .
ihnen die gehörige Fonn.Md Einkleidung ̂ gegehm »per«
den. Beydes wird gewöhnlich unter dem Ausbruck^, cen-
c i p i r e n , begriffen. Hiebcy ist außerdem, was oben
(Th. 1 . §.352.) schon Mrgekommen ist, noch folgendes
zu bemerken: ' ' . i . - ^ .

I . Der Eingang des Concept.s bezieht sich gewöhn-
lich auf die Schrift, wodurch die Ausfertigung:
veranlaßt worden ist, wiederholt auch wohl kürz-
lich den Hauptinhalt, das Datum oder PrHsenta-

I H .. . lum

, ) Gutachten, Commisslons»Berichte/ Schreiben an
- Auswärtige, U l t f l und andre wichtige Schrjfttg,

concipirt billig der Referent selbst.
Moser CHNjley'Gefth. l.. 5. c . ) ,
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tum derselben, und fährt mit dem darauf gefaß-
ten Beschlüsse des CollegiumS fort.

2. Der Concipient ist verpsiichtet, das Concept dem
Conciulo des Collegiums gemäß, und zwar, wo
möglich, mit den eignen Worten desselben, abzu»
fassen, auch nicht mehr oder weniger zu sagen, als
darin enthalten ist.

I . Muß es immer in der jedem Falle angemeßnen
und vom Canzley - Ceremoniel oder dem Gerichts»
brauche bestimmten Sprache , ausgefertigt (Th.
i . §.276. 283.) l ) und die dem Curialstyle ge-
mäße A r t der E / p e d i t i o n (Th. 1 . §. 258-
2 7 5 ) nebst den gehörigen T i t u l a t u r e n und
C u r i a l i e n (Th . I . §. 2 8 9 - 3 9 6 . ) gewählt
werden ^ ) .

4 . Die

, ) I n manchen Colleglen sind daher die Canzleyen ln
die tnltscbe, lateinische, auch wohl franzisische Expe»
d t t l o n gethellt.

, ) Am genihnltchHm Pstegen bey hlhern Colleglen fol-
gende Arten der Erpeditionen zu seyn:

») ln Ztescrlprsfonn ( V - ' . §. 273.5'4.).
b) in iorm« KesnlutiolilH. Z. B. Se. Htsjogl.

Durch!, lassen de« N- auf sein « . zur Resolution
««hellen, daß n. s. w.

c) ln Beziehungsform, wenn der Conclplent den
Canzlisten ganz kurz auf ein Gesetz oder schon ln
andern Fällen beobachtetes Formular verweist,
vnd nur dlenichlgen Abänderungen bemerke.

ä) ln Form eines srsuchungsschltlbens
)
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4. Die i n n e r n Eigenschaf ten oder die

S c h r e i b a r t des Concepts richten sich nach dem
Gegenstande des Inha l ts / ob z. B . im erzählen-
den, ersuchenden, befehlenden, bittenden Tolle
geschneben, ob Bevfall öder Mißfallen in höherm
oder geringerm Grade bezeugt, ob etwas verwie-
sen, gebilligt, entschuldigt-, vertheidigt/geneh,

, migt, abgeschlagen, gerathen oder widerrathen,
ob etwas an Höhere berichtet, an Niedre verfügt,
gegen Ansprüche vertheidigt nnd ausgeführt wer-
den so l l . (Th . i . 5 ' 1 7 5 ' f f ) '

F. Das D a t u m des Concepts richtet sich niHt nach
der Ausfertigung desselben, sondern nach dem im
Collegium gefaßtm Beschlüsse (Th. i . §. 420 . ) .

6. I n den mehrsien Collegi« hat man ̂  zu den am
/ häusigstenvorkommendenAusfertigungeng<druck-
! 5e:F 0 r m n l a r e , welche blos an den gehörigen

St t l len, dem vorliegenden Falle gemäß, ansge,
-' fül l t oder abgeändert zu werden brauchen. Aber

wo auch dergleichen nicht vorhanden sind, darf
doch der Concipient ohne N o t h nicht von der
bisher üblich gewesnen O r d n u n g in dergleichen
Aufsätzen abweichen ' ) . «. ' '

7 . M a n ,

Ist einzut elngerlchtetes Dtular»Bnch beyberkanz«
ley vorhanden, s» pflegt der Conclpient ganz kurz
die Nummer des beym Abschreiben zu bemerkenden
Tlmlaturanzugeben. Z . B . ?r. 1°. »5. b.

titnll» Nun», lz.b.).

3 3
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7°. Manche Expeditionen an Gesandte, in Kriegs

vorfällm u. s. w. werden in C h i f r c n , entweder
ganz, oder nur die Hauptworte, Namen u. s. w.
liach d̂ m dazu vorhandnen Schlüsseln gMlie-
bcn (Th. i . §.219. und 400.), wozu in größern
Collcgien, ein oder mehrere Räche oder Secrctä-
re ( C h i f r e u r s , D e c h i f r e u r s ) angestellt
smd ' ) .

g. Uebrigens kann keinem Rathe ober Secretär vom
Präsidenten zugemuthet werden, etwas zu conci-
piren, was offenbar gegen seine Psticht lauft,
oder ihm Verantwottung zuziehen würbe, oder
eine Meynung, von deren Rechtswidligkeit oder
Schädlichkeit er sich überzeugt häll, als gegründet
und rathsam auszuführtn, oder auch in wichtigen
Puntten zweydeutige Ausdrücke vorsätzlich zu ge<
drattchtll und die Worte auf Schrauben zu stellen ̂ ).

.9. End,
- / . , . » 1 ^ .

1) Z. K. ln H'len ist tlne eigne Ch l f te sanz ley,
Tvobey noch ,791 der bekannte Schtlftstell« Pezzl
mit »2«x> Gulden Gehalt angesetzt wurde. .
vl«usel ciel. 1°eutscl>l. vierter Nacktlag.
Eine Geschichte der K ryp tog raph ie enthält d«
Berliner Almanach zum Vergnügen fürs I . »73b.
N. 3. .̂

2) Man vergleiche hlemlt noch
Moser von der Conclpicuten Amt, Psslchtfn, stech»
ten/ Fchler»/ Verbrechen und Bestrasung. .Indes»
se n Abhandl. rcrsch. Älcchwm. Sl^ XI. . N. ,., S^
554- > . -
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9. Endlich ist noch zu bemerken, daß die Ausarbei-
tung der Concepte, gleich nach.dcr Sitzung, m>!gi
lichst beschleunigt werden muß, wo die Sache bey
den Rächen und dem bestimmten Eoncipienteu noch
iu frische», Andenken ist. Gewöhnlich pficgt in
den Canzlep-Ordnungen eine gewisse Frist hiezu
bestimmt zu seyn.

§- .54 - . ,
cc) Vom Umlaufe der Concepce zum Revidlren und Sl»

gniren ' ) .
Davon ist schon oben unter dm Geschäften der Rä/

tl?e (§. q y.) das Erforderliche beygebracht worden, Hier
also nur noch einige Bemerkungen über d a i , . was der
Concipient dabey zu beobachten hat. ' Die Revision nnd
Sianatur der Concepte geschieht entweder in dm Sitzun-
gen se^ft, oder außerhalb derselben I m ersten Falle
lnuß der Concipient die Ausfertigungen baldmöglichst,
und zur bequemen Zeit (nicht wHrenls dem 'Rsferiren
ober Votiren u. s. w.) dem Präsidenten oder Referenten,
dem Gebrauche gemäß, vorlegen; im letzten Falle wer-
den die Concepte in die Wohnungen der Mitglieder her-
umgeschilkt. I n manchen Collegini pflegt eiltweder blos
der Reftrent, iu andern auch die übrige» M t h e , die
Concepte zur Revision zu bekommen, und dem Präsiden-
ten gebührt die S u p e r r e v l f i o n . Bald geht das
Revidiren von unten hinauf, bald von oben herab, bald
nach der Lage der Wohnungen. Das Herumschicken.ge,

. ^ schieht

») MVser v. Canzley»Gesch. l . . 5. c. 6.
34
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schieht durch die Canzleydiener, und es sind dazu ver-
schloßneKa ste n von Blech oder Holz gewohnlich, wozu
jedes Mitglied des Colleginms den Schlüssel hat. Am
bequemsten aber sind die hin und wieder eingeführten
M a p p e n oder Taschen aus starkem L e d e r , welche
gleichfalls mit einem Schlosse, und den eingebrannten
Anfangsbuchstaben des Kollegiums oder Departements
dem sie gehören, versehen sind. Auf diefe Mappen
kann mit Kreide der Anfangsbuchstabe des Rathcs, der
sie zunächst erhalten soll, gezeichnet werden, welcher beym
W»ittrschicken diesen Buchstaben wegwischt, und dafür
den des nächstfolgenden Raths oder des Seeretars auf-
schreibt. Vielleicht durfte es noch besser ftyn, jedem
Nathe und Secretäre gewisse Nummern oder Buchstaben,
des Alphabets zu geben, und die Canzleydiener darnach
zu instruiren, wodurch die Verborgenheit des Referenten
und die Bequemlichkeit sehr befördert werden könnte.

Of t gehen auch in einer Kapsel mehrere Cunccpte.
zum Revidiren und Signiren herum." Gu t ist es, wenn
verordnet wird, daß nicht keuiäenäa und 8l)blcribenä2
in einer Kapsel verchngt werden, w^eil daraus, leicht Her-,
wirrung entstehen kann. . ,

Endlich ist noch die in einigen Collegien eingeführte
Methode sehr zu empfehlen, da die Bemerkungen, Nach^
Weisungen u. s. w., welche zur Nachricht des Referen-
ten, Concipienten oder Eanzleyvorstchers dienen ftllen,
z. B . wettn ein Räch für gnt hält, baß »nte akta beygefügr
werden u> dgl. auf kleine Zettel geschrieben, und diese
mit etwas Kleister oder Oblate ganz leicht auf die erste

- > Seite
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Seite des Concepts oder L x ^ i b i t i geklebt welden,' um
solche nach gemachtem Gebrauche wieder abnehmen zu
können. Gemeiniglich ist der Concipient oder der Canz>
lryvorsteher angewiesen, beym Absenden der Kapseln im
voraus dergleichen ledige Zettel aufzukleben. ^ '

Der letzte Revibent schickt die revlbirten und signir,
ten Concepte, falls dabey nichts weiter zu crinücrn ge-
funden ist, geradezu in die Canzley, oder auch zum Eon«
cipienten, lim das Weitere zu besorgen.

§. 55-
all) Vom Copiren und Mlllldilen (Th.l. 5.254»256.).

Die, solchergestalt revidirten und signirten Concepte
werden nun den Canzlisten oder Copisten zum mund i -
rcn oder c o p i r e n übergeben. M u n d i r e n heißt in
der Canzleyspr«che, ein Concept mit Beobachtung der
nöthigen äußerlichen F ö r m l i c h k e i t e n ( T h . l : §.
2 9 7 ' 4 0 2 . ) , und Curialien Mch MaasgabeZdes For-
mularbuchs, correct solchergestalt ins R«ine schreibm<
daß es nachher durch Untecschrift und Besieglung vol l -
zogen werden kann, das solchergestalt ins Reine ge^
schriebne Concept selbst, heißt Nunch'.m,., und wnm
solches vollzogen worden ist, O r i g i n a l ; , c 0 p i r e i r
hcrgcgen ist, wenn etwas blos abgeschrieben wird, ohne
daß Unterschrift und Besieglung erfolgen soll. Gemei«
niglich pfiegm auch ;^rglcichen Abschriften oben auf der
ersten,Seite, linker Hand, durch das Wof t : C o p i e ,
( l D o p i a ) , bezeichnet zu werden (^h . l . 5. 419^).

Oft sind von ci,ler Ausfertigung mehrere Originale,
mithin «nch mehrere Klnüä» nstlug, oft ist ab« auch e i n

I 5 liluuäum
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hinreichcud, welches aber verschied»« Copien

(Duplicaie, Tnplicate) zu Äeylagen erfodert, oder selbst
mehrere Male copirt werden muß. Zuweilen sind von
einem Coi'.cepte mehrere Alunäafür verschiedne Personen
nöthi) , in deren Hinsicht blos die Curialicn, oder ein-
zelne Stellen des Cöncepts geändert zu werden brauchen,
lvelches der Concipicnt durch die Abbreviatur: mut . mut .
<mut2ti5 mutanäis) oder auch durch Einsäiließung der
wegzulassenden Stellen und Nandbemcrkungen .»nznbcu?
ten psiegt.

Gewöhnlich ist den Cauzlisten vorgeschrieben, wie viel
Zeilen auf eine Seite, und wieviel Sylben auf eine
Zeile kommen sollen (Th. i . §. 222. ) . Auch muß der
Concipient oder der Canzleyvorsteher darauf achten, in
welchen Fällen die Ausfertigungen a u f S t e m p e l b o-
gen geschrieben, und aus welcher Classe dieselben,
den Stempelordnüngw gemäß, genommen werden müssen.

Außer dem Inhalte des Conccpts, müssen auch die
Canzlisten, fnlls eine Ü b e r s c h r i f t ( A u f s c h r i f t ) ,
nnt oder ohne C o u v e r t , »löchig und gewöhnlich ist,
solche zugleich mit besorgen, ehe das Nlunöuulzur Un-
terschrift herumgeht (Th. 1 . §. 3 6 7 - 3 6 9 . ) .

Zuweilen erstreckt sich du Eintei lung des Collegiums
in Departements, auch auf die Canzlisten, so daß die
zu einem gewissen Departement augestellten blos die dar-
in vorfallenden Arbeiten besorgen; zuweilen ist aber auch
«ine Cauzley zum gemeinschaftlichen Dienste für mehrere
Kollegien angewiesen. Gewöhnlich. hat der Aufseher
der Canzley die Vertheiluug der Arbeiten unter den Canz-
leypelsonen, welche der Regel nach, auf der Canzley selbst
zu verfertigen sind, und, wenigstens nicht ohne Erlaub-

niß
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niß des Canzleyvorsiehers, nicht »nit nach Haust genom»
»nen werden dürfen.

Zu dem Ende und damit nicht etwa geheim bleiben
sollende Papiere von den übrigen Canzlisien oder von
Fremden gelestn werten, hat meisten» jeder C<m;list in
der Eanzlcysiubc sein eignes C a d i n e t t ^ welches von
den übrigen durch hölzernes Gitterwerk abgesondert ist
und verschlossen werden kam«.

Ist die Arbeit vollendet; so schieibt der Canzlist tcn
Anfangsbuchstabe» seines Namens, ncbsi dcn« Datum
der Vollendung auf das Con'cept, v e r g l e i c h t / <^col̂
l a t i o n i r t ) dasselbe mir dĉ  Abschrift unter Beistand
des Canzleyvorstel'crs, oder eines Andern der zu diese:«
Geschäfte bestimmt ist, und besonders bey Uun6>5 zu-
gleich auch auf die richtige Beobachtung der Titulaturen
und andern Formalien ztt sehen hat, worauf das Eon»
cepr in das k luuämn gelegt, zind dem Concipienten zur
nochmahligen Mevision. oderCollattonirung überliefen wird.

ee) Von der Beförderung der lüunäorum zum Unterschlel»
den (§. 4Y.), Siegeln. " - '

< Is t das Concept ins Reine, geschrlebeu und'<ylla,
t ionirt , so muß der Canzleyvorsteher oder, der C«lnnpinl<:
bcultheilm, ob das N u ü ä u m zu seiner Hollzie.hmug,
außer dem !von Canzleyhand unttrschriebnen Hitcl.des
Regenten oder des Colleaiums, (uomen c o l l e H u u m
Th. 1 . 5.38.2.) und der P a r a p h e (Th. l , .§ .363 . ) ,
noch eitler besondern U n t e r s c h r i f t bedürfe, unl^
wer solchenfalls unterschrttbe/ um solches zu besorgen^
wenn zuvor die C«ncepte und Original, Beplagen von

den
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ten Kluuäis und Abschriften/ den Verordnungen
gemäß, getrennt smd. Die besondre Unterschrift ge-
schieht entweder eigenhändig v"m Regenten (§. 23.) oder
»om Präsenten, oder einem Rache, oder von alle«
Mitgliedern ( T h . i . § . 3 8 1 . 382. ) ohne, oder mit ei-
ner C v n t r a s i g n a t u r (Th. 1 . §. 4 1 3 ) , in den
Sitzungen, oder zu Hause.

Is t vor der Unterschrift noch eine besondre Cou r -
toisie, oder Bezeichnung des Verhältnisses n^thig, (Th.
I ' §> 359 ) so pstegt solche vom Regenten oder Präsi-
denten gleichfalls eigenhändig beygefügt zu werben. Zu-
weilen sind die Canzleven angewiesen, aus dem Titular-
buche diese Courtoisie auf einen Zettel abzuschreiben und
tem Nunäo beyzulegen, damit der Unterschreibende nicht
gegen das Ceremoniell verstoße.

Is t die Unterschrift gehsrig vollzogen, oder keine
nschig, so erfolgt die B e s i e g l n n g , wenn die Ar t der
Ausfertigung dieselbe erftdert (Th. 1 . §. 403-»410.) .
DasGeschäft des S iege lns ist entweder einer bestimm-
tet» Canzlevperson übertragm, oder geschieht von dar
Canzlistcn, der das Mundiren besorgt hat, entweder
in der Canzley, oder im Hause des Chefs, wo die Siegel
verwahrt werben. Sonst wurde das Siegel mit einem
hölzernen Hammet oder Schlägel aufgeschlagen, jetzt
sind in bm mehrsien Collegim die stählernen S i e g e l -
pressen oder S c h r a u b e n eingeführt. I n manchen
sanzleyör'dnungen. sind gewisse S i e g l u n g s t a g e ftst-
gesetze, wovon nut eilige Sachen Ausnahme machen. '

Viele
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Viele Ausfertigungen werdm nicht besiegelt,
sondern entweder blos zusammengeschlagen, mit einer
kurzen Rubrik versehen, und so an die Behörde befördert,
oder bald mit, bald ohne Couver t (Decke) in Brief«
form zusammengelegt, und mit dem gewöhnlichen Sie-
gel verschlossen (versiegelt) , wobey der Canzleyrorste-
her dahin zu sehen hat, daß die gehörigen Veylagen hin-
zugefügt werden. -

§. 57-

2. Registratur. Registratol. Archiv ' ) .

, ) allgemeine Bemerkungen.

Das Wort: Reg i s t r a tu r , bedeutet bald eine
von einer mir öffentlichem Glauben versehenen Person
schriftlich abgefaßte Erzählung eims Vorfalls, und hat
in dieser Hinsicht, viel ähnliches mit dem Protocolle;
bald den Ort , wo die Hltten eines Collegiums verwahrt
werden; bald die SamuMna, der Hlcten ftlbst.-.). ^

, ) I.lp«n. Vibl. und deren Fortsei), unter d^W
xettnun. ^rclliuu«.
Pü t te r Anl. zur jurlst. Prar». l. L. 447.520.
E l sä sse r Leltsad. 5- 56.5 8.
Moser Canzley» Gesch. I.. 2. 0. 14. 1^ 5. C. 14,
Masso». §. 45.54.

2) Unter den Römischen Kaisern und im Mittelalter
hießen dergleichen ActensamVlnngen 3«-«»«» lie.
zekon^ und diejenigen Beamten, »elche dlestlben
ln Ordnung halten und Nerzeichnisse darüber verferti-
gen wußten, «»eenävii.
L. L r i l l o u l!» Keuif. «^b. UNt. d. W. tlezeü».,

0»
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Archiv und Registratur ist eine unter öffentlicher

, Aufsicht geordnete und unterhaltne Sammlung wichtiger
' Urkunden und Actcn.

Beyde Anstalten lmterscheidcn sich in mehrerer Hin,
ficht von einander, davon weiter unten. Bey unserer
heutigen Art, alleOeschafte schriftlich zu verhandeln oder
wenigstens die mündlichen Verhandlungen zu Protocoll
zu nch,«.en, hat jedes Colieg'mm das Recht und die
Pflicht, die vor und von ihm verhandelten Angelegen-
heiten zum gegenwärtigen oder künftigen Gebrauche, in
gehöriger Ordnung dergestalt aufzubewahren, daß fein
Acrenstück verloren gehe und jedes erforderlichen Falls
leicht aufgefunden werden könne. Zu diesem Ende sind
lcy jc^cm nur etwas zahlreichen Collegium besondre
Subalternen oder Canzley-Personen unter dem Namen
«der Reg is t ra tu ren , Geheime Reg ls t ra to ren ,
angestellt, welche unter der Aufsicht des Chefs diese Art
von Arbeiten besorgen, und oft wieder mehrere Gehül-
fen, Ac tenhef ter und dgl. unter sich haben. Gute
Schulwlssenschaften, unermüdete Tätigkeit, pünctlichc
Ordnungsliebe, ein gutes Gedächtnis und eine gesunde
Bcurtheilungskraft, neost einer genauen Besanntsibaft
mit dem bcy einem Collegium eingeführten Geschäfts-
gänge und den bey solchem vorkommenden Hauptarten

von

5'reine Clolkrium. unt. h. W. kzNrium.
Noch im vorigen Jahrhunderte w«r der Ausdruck:
Brief/,«wölbe statt Arch iv , sehr gebräuchlich,
ob gleich auch leyttlis HZ?« auch sH
»ar.
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von Geschäften, sind die vorzüglichsten Bedürfnisse eines
Regisirators.

Der Rege! nach nehmen alle bey einem Collegium
vorfallende Geschäfte i n der R e g i s t r a t u r ihren An-
fang und endigen sich in derselben; alle beym Collegium
einlaufende Schriften werden entweder sofort bey de? Re-
gistratur, (wenn mchr dazu, wie in W i e n , besondre
Subalternen angestellt sind,) eingereicht, oder doch vom
Chef nach der Erbrechung zur gehörigen Eintragung und
weiten, Beförderung dahin geschickt. Kurz, "ber ganze
Geschäftsgang bey einem Collegium, besonders bey sol-
chen Collegien, wo die Zahl der jahrlich einkommenden
und auszufertigenden Schriften sich oft über z w a n z i g -
t a u s e n d belänft, beruht auf der Registratur und deren
richtigen ^cwa l tung ' )

Es werden daher geschickte und treue Regisiratoren
von einsichtsvollen Präsidenten und Rächen besonders ge,
achter, aber auch ungern zu andern Posten bcym Colle-
gium befördert. Sie verdienen deshalb) wenn sie schon
geraume Zeit ihrem Amte treu vorgestanden haben, bey
ihrem außerordentlich fturen, trocknen und oft nicht ge-
hörig geschätzten Geschäfte, durch reichliche Besoldung
und Ehrentitel eine vorzügliche Ermunterung ^ ) .

§. Z8.

>) Man vergleiche das wegen seiner Vollständigkeit,
Zweckmäßigkeit und Genauigkeit vorzüglich merkwür»
dlge Allgemeine Registratur- und Canz»
ley« Reglement für die K. Preußischen Landes»
Iuitiz«collez«. Berlin 1782. 8.

2) Moser Vottheile für Caniltyverssandte. (1772)
S. 36.

Spieß
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§. 58.

b) Registratur Geschäfte ' ) .

Das Hauptgeschäft eines Regiftrators besieht in der
richtigen Absonderung und Bezeichnung der bey 'seinem
Collegium vorhandncn ober einkommenden Atten, nach
der Beschaffenheit ihres »erschiebnen Inhalts und der
Gegenstande, welche sie betreffen; in der Aufstellung
zweckmäßiger Verzeichnisse derselben, und in der Sor'.
fall, daß nicht nur die ganze Sammlung in der gehöri-
gen Ordnung erhalten, sondern auch immer die zu Betrei-
bung der Geschäfte nöthigenActcn vollständig zum Gebräu-
che der Räthe und Secretarien ausgeliefert, zu rechter Zeit
wieder in die Registratur zurückgebracht, und dienen hin-
zukommenden Stücke, oder ausge fe r t i g ten Con-
cepteden vorherigen Acren, wozu sie gehören, in chrono-
logischer Ordnung beygefügt, ganz neue Sachen aber in
die Listen eingetragen, und zu weiterer Besorgung an
die Behörde befördert werden. Es sind zu dem Ende
bey höhern und zahlreichen Collegien großer Staaten
«ehre« H a u p t - oder G e n e r a l - und Neben« oder
S p e c i a l - R e g i s t r a t u r e n nöthig, welche wieder
nach Beschaffenheit der Umstände,, bald nach den M a -
terien , bald nach demAlphabete, viele kleinere Un-
terabtheilungcn haben, die in verschiednen.R epositö-

rien

Sp ieß von Archiven. (Halle 1777.) S . »5.
Elsässer verm. Ann. L. 22.24.

i ) Da welter unten noch ein besondrer Abschnitt von
Archiven und Registraturen folgen wird; so sind hler
blos die allgemeinsten Grundsähe, nelche den Gl<
schä' ächst betreffen/ aufgestellt.
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r i c n . Schränken, oder auch ganzen ^iunnern und
GtN'älbcil von eiüauder gesondert sind. Alle dicse Ab«
tl'cilungen zerfallen wieder in zwey H a u p t - Ad-
schnitte,

a) die currente (laufende) R e g i s t r a t u r ,
worin solche Acten aufbewahrt werden, deren Gc-
genstand noch nicht beendigt (noch im G a n g.e)
ist, und wo noch neue Acrensiücke hinzukommen;

b) die r c p o u i r t e R e g i s t r a t u r , welche lautcr
gcschl 0 ßlie A c t e u , d. i. solche, deren Gegen-
stand völlig beendigt uud abgethan ist, enthalten,
und hier pfiegr auch wohl wieder ein Unterschied
zwischen neuen und alten abgethanen Sachen
gemacht zu werden.

Uebcr alle diese Registraturen müssen die gehörige!!
R c p e r t o r i c n geführt und dadurck» die Uebcrsicht der-
selben möglichst erleichtert werden. Vcfoudcrs muß auch
der Nlgistrator die neu einkonmienden Acteusiückc, wenn
solche nicht schou vom Präsidenten mit dem Datum der
Eingabe versehen sind, p r ä s e n t i r e n , sie unter einer
fortlaufenden Nunnuer, welche monatlich oder jahrlich
von neuem allgefangen werden kann, in das V er»
zeichniß der eingekommnen Sachen (prota-
colluui rerum exkibitarum) eintragen und mit der-
selben Nummer bezeichnen. Betrifft das neue Txk ib i -
tum eine Sache, die schon im Gange ist, und einen
bestimmten Referenten oder Deccrnentcn hat, ft sl,cht
der Registrator die dazllgehörigcn 2Nte ^ t l » aus der
currenren, oft auch aus der reponirtcn Registratur

combinata) auf, und schickt ihm solche nebst dem
Canzleyst. Th. 2. K neuen
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u'euen Actensiücke znm Vortrage in der n'lchsifolgcudcn
Sitzung zu. Enthalt dieses aber einen ganz ncncn Ge-
genstand , so wird es dem Präsidenten zur Ernennung
eines Deccrm'nttn zugestellt. Damit aber der Registra,
tor stets wissen könne, was für Acttn und an wen er
sie jeden Tag abgeschickt habe, sind gewisse Listen und
Tagczc t te l nöthig, welche in jeder Sitzung dem Chef
zur Durchsicht oder M l Aufruft dcr Decn'ncnteu nach
den Numern vorgelegt werden müssen. Solchergestalt
müssen, der Regel nach, alle von auswärts einkommen-
te Schriften, womit sich cinCollcgium, während seiner
Sitzungen, vorzüglich beschäftigt, vorher durch die Hän-
de des Registrators gehen, und kommen auch am Ende,
nebst allen dadurch veranlaßten A u u f e r r i g u n g e n
(Concepten), in dieselben wieder zurück. Denn ge-
wöhnlich werden, sobald ein Decret in einer Sache ab-
gefaßt ist, oder auch nach den Sitzungen, die auf der
Tafel des Sessionszimmers befindlichen Acteu zur E / p e-
dition befördert, und kommen entweder unmittelbar aus
der Hand der Secrctäre (dem E x p e d i t i o n s z immer)
ober aus der Canz ley , wenn die nöthigen Nun^a
und Abschriften gehörig besorgt sind, mit den revidirttn
und signirten Concepten wieder in die Registratur, wo
letztere ebenfalls in den allgemeinen Acten - Verzeichnis,
sen sowohl, als den besondern, jedem Acrenbunde beyzu-
fügcndcn Registern (äeüßnatioue« »it.orum) nachge,
tragen, den Actenbunden (Fascikeln) in chrono,
logischer Ordnung beygefügt obe'r beygehef te t ,
gehö«gnumcrirt(quadrangulirt) oder p a g i n i r t
( f o l i i r t ) (Th. i . §. 2 3 2 -), die Actenbunde selbst aber,
bis zu weiterm Gebrauche, in die Registraturen und

Re,
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Rl'positorien, wohin sie gehören, vertheilt und anfgchu-

wcrdcn. . . <

N:s diesem alle» erhellet, wie wesentlich usthig die
Verfügung sty, daß in de» an ein Collegium zn erstar-
tenden Berichten, oder abzulassenden Rcscripten, odco
zu übergebenden Snpplicken eben so wenig, als in den:
Prutocollen und ander» schriftlichen Aufsätzen de» Culle-
giums selbst, zwcy oder mehrc« Gegenstände, die zu
verschicdnen Fächern gehören, mit einander, »erblinden
werde» lTH. i . §. 2 2 9 . ) . ' Läßt sich aber eine solche
Vereinigung nicht ganz vermeiden; so sind wenigstens
zweckmäßige Auszüge ans dergleichen Schriften zu ma«
chcn, und in den Fächern wohin dieselben eigentlich ge-
hören, mit Rücksicht auf den Or t wo das Original z»
finden ist, aufzubewahren. . Eben so müssen auch,
wenn etwa ein oder das andre in ber Registratur befind-
liche Original abgefordert w i rd , beglaubigte Abschriften:
kwon zu den Actm genommen werden. >

Endlich versteht es sich auch yon selbst, daß die Re-
gisiratoml zu einer tesondern Verschwiegenheit «nb,
Diensttreue verpflichtet sind,.und kein Aktenstück, ohne
Vorwissen und Bewill igung des Chefs, an solche, die
nicht zum Collegimn gehören, oder in deren Amtsge<
schäfte die Sache nicht einschlägt, verabfolgen lassen
dürfe».
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). Vom Taxamce, den Taxatoren, und Spottet «Cassen ' ) .

Für die vsn Collegien und Staatsbeamten besorgt,,-»
Geschäfte und Ausfertigungen, muffen der Regel nach
von benenjenigen Privatpersonen, welche dieselbe beson-
ders veranlaßt haben, gewisse G e b ü h r e n entrichter
werden, die entweder einen Thcil der Besolbnng, (Ac ,
c i d e n t i c n ) oder auch, wie das S t e m p e l g e l d , ei»
ne Ar t öffentlicher Austagen ausmachen, und gewöhnlich
unter dem Nahmen der S p o r t e l n , T a ^ e n bekannt
sind ^ ) . Beyde Wörter werden gewöhnlich glcichbcdcu

tend

l)^ipeniu?. «Nt. d. W.
M o s e r v. Canjley, Geschäften l.. 2. c. 12. 1^. 5.

v. M a sso w a. a. O. § 62<7 l .
T e r l i n d e n piactlsche Anweisung zur Registratur-,
Expeditions', Canzley» und Sporcel» Cassen»Nissen)
sckast für Gtrlchtsactuarien. (Halle »7^6. 8.) S .
»4? ff Folgt in der Hauptsache ganz des Hrn.
v. M a s s o w Anleitung, und hat auch meinen er»
sten Thell des Canzleystyls benutzt, ohne mlch zu
nennen.

2) Taxe bedeuter überhaupt den nach vorhergehender
Schätzung oder Nürderung/ gesetzlich «der obrlgkeib
lich bestimmten Werth oder Preis einer Sacht/ oder
des Gebrauchs einer öffentlichen Anstalt, z. N . d«
Lebensmittel, der Grundstücke, Moblllen, der Posten
u. s. w. Hier sind besonders darunter zu verstehen,
die gesetzlich bestimmten Gebühren, welche ein Colll-
glum ober ein Staatsbeamter für seine Bemühung,
«der auck in gewissen Fällen als Staatsaussage »on
denen, für welche cin Geschäft besorgt worden, i«
fooern angentesen uny berechtigt ist.

Da«
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tend gebraucht, an einigen Orten aber bezeichnet man
turch ersteres die "eigentlichen Gebühren der Gerichte,
durch letzteres aber das, was in sie öffentlichen Staats?
(5>issm stießt.

Taxator ' ) ist derjenige Subaltern, welchem die
Vesiimnuing der, für die Ausfertigungen eines kolle,
giums zu erlegenden Sporteln und Ta^en, imgleichen
die Erhebung derselben, aufgetragen ist. Bey zahlreichen
Kollegien sind besondre Ta^ämtcr dazu angestellt, welche
auch die Sporte l -Cassen besorgen nnd davon Rech-
nung ablegen.

Hieraus lassen sich nun die verschiednen A r t en der
Sporteln näher bestimmen. Sie sind

2) eigentliche Gerichtsgebühren (bey Cammcr« und
andern Callegien, I'ifci Gebühren), welche in die >
gemeinschaftliche Sportel-Casse ( l i lcum) eines

Col- ^ . ^

Das Wort S p o r t e l n kömmt her von 3por tu l»
einem Koibcken, worin Geschenke getragen wurden,
(r i in. l.ill. ic>. ep. l8 ) und hatte schön bey den R5» '
mern die Bedeutung, unter welcher es bey uns noch
vorkömmt.
tit. <5o<t. 6e 3pc»rtuli, et iumtiklll« in 6iueril« iuäicii»
facienäi«. (l. ib. I . tit. 2.) l<ou. 8». l̂ ap ?. NNd <lN
mehreren Stellen des caciici« und der Pandecten.
S . 8 Z r i ssa n c!e lignis. verb. und
v u k re l ne Llulkr. UNt. d. W. 1«x«. Lportul^

i ) Dieser dorf nlcht mit den bey manchen CoUeglen be<
eidigten Taxatoren der Grundstücke oder Mobllien
verwechselt werden, »elche auch zum Unterschiede
Schätzer (Lltim«kur,) heißen.

K3 '
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stießen, um theils d<n nüthigcn Auf-

wand für Schreibmaterialien, Feuiung und Licht
: u. s. w. zu bestreiten, tbeils nach festgesetzten Ver-

hältnissen, unter die Mitglieder des Collegiums,
denen sie als Thcil ihrer Besoldungen angewiesen
M b ; verteilt zu werden;

d) Gebühren, die einen» oder andern Mitglicdc aus,
schließlich für seine Bemühung zu kommen, z. B .
C o p i a l i e » für die CauMen, D i ä t e n für
die Commissäre u. s. w . ;

c) zur Erstattung der baaren Auslagen des Collc-
giuuls an Stcmpelpapier, Porto, für die an
andre Gerichte, oder auch an die Zeitungs« Expe-
ditionen , Intelligenz-Comtoire n. s. w., bezahl,
te Gebühren!, für die Kapseln an das Siegel

- ' bey gnvissen Ausferngungcn, (Capselgcld) und
dergs.

Die Sporteln können höher oder niedriger siy»,
nach Beschaffenheit des Collegimns, welches das Geschäft
betrieben hat, oder des Gegenstandes der Ausfertigungen,
oder der Personen, 'welche sie betreffen. I n Lehens,
Sachen machen bey manchen Collcgien auch die Lau de)
m ien und A n f a l l s g e l d e r einen Thcil der Sportlln,
(Acc idenl ien) aus ' ) .

, ) Nicht lmm« bestehen die Spötteln im bsarem Gel»
de, sondern auch in andern Sachen; z. B . beyw
RHosrathe 'ln einer bestiinmten Anzahl Exemplale,
für Bnchtlfllviltglen / bey manchrn Consistorien/

lvtlw
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I n jedem wohlcingerichtcteu Staate hat man g«setz-

lichc Verfügungen, über diesen Gegenstand, ( S p o r t e l -

t a x c n , T a ̂  0 r d n u n g e n ) worin nach gewissen

Classen die für jede einzelne Ausfertigung oder Verrich-

tung der Collcgien, Gerichte und einzelnen Beamten,

zn entrichtenden G e b ü h r e n oder S p o r t e l n genau

bestimmt, auch diejenigen Falle, Personen und Anstal-

lm aufgeführt sind, welche die S p o r t e ! f r e y h c i t

gcniepeu, in deren Angelegenheiten die Cullcgien vo«

A m t s w e g c n, (vx oKcia^ u n e n t g e l t l i c h ) verfahr

rcn sollen.

Um aber zu verhüte», daß diese Verordnungen ge-

hörig beobachtet werden, ist eine siate Aufsicht und Con-

trole nothig, die bey den höhern Collegieu durch de«

Chef und die R i t he , bey den Unterbeamten durch Visi-

tationen u. s. w. besorgt w i rd , und wobey nicht bloß

darauf, ob die Ta^ordnungen befolgt sind, sondern auch,

ob nicht der BeaMe aus Sportelsucht ungebührliche

Weitläuftigkeite» oder unnöthige C^peditienen verfügt hat,

gesehen werden muß ' ) . Auch können die Interessen-

ten

wenn Eheverlöbnlsse getrennt werdm, in den Braut»
geschenken (arrli» spol,l«lltl,).
Die der Geistlichkeit zu entrichtenden Sporteln sind
unter dem Namen derSto lgebühren bekannt.
S . Gre l lmann kurze Geschichte der Stolgebühren
oder geistlichen Accidenzitn. Gott. ,735. z.

i ) Ein «uffallendes Beysplel einer dergleichen Sporte!»
rechnung liefert daS Journal von u. f. leueschl. v.
1786. Bd. ». S. 266.

K 4 Um
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tenftlbst, wenn sie glauben überse tz t zu seyn, dcsh.ill>

Beschwerde führen, und um ( M o d e r a t i o n ) Ermäßi»

güw; oder N i c d e r s c h l a g u n g (gänzliche Tilgung) der

gesetzwidrigen Gebühren nachsuchen.

Der Ansatz und die Bestimmung der Spsrteln,

w i t gmm:>,'r Zugabe der Posten, wofür und von wem

sie, wenn mehrere Parlheyen oder Personen bey dem

Geschäfte intercssirt sind, bezahlt werden sollen ^ ) , ge,

schilt entweder vom Coneipienten auf dem Concepre,

wonach der Sporte! - Einnehmer sich zu richten hat, oder

das

Um einer ganz liquiden Sckuldforderung willen, die
2 Fl. 2^5. benug. sc>?c»re der Beamte, bey dem
sie vergebens außgctlagc lvar, dem Kläger 22 Fl . 51 X.
ab, und als dieser vorstellte, daß ihn der Richter schon
so lange vergebens ans dem Spruch habe wallen last
fen / ließ solcher ihn gar ino Gefängniß setzen. Dic
Ansähe waren nach der Taxe richtig,« bestanden
abcr aus lauter umiöthigen und fruchtlosen Versü»
gnugen.

I n England muß der Kläger gcwühnliH bey Un«
tergclichten 60 und bey Obergericklen 220 ?fd. S t .
Koittlwosstand machen, wovon am Ende nicht viel
übrig bleibt.

, ) I n Proceßsachen pflegt die Entscheidung, wer die
Gerlchrögebühlen tragen, ob solche c 0 m p e n s i r t
( v e r g l i c h e n , gegen e i nande r ' aufgeho»
d e n ) , oder erstattet (rol,»l>5 expenss«), und zwar
entweder ganz, oder nur zum Theil (z .B. dir Concuma»
clal, odc-rdurchelnenNeben', I n c l d e n t . P u n c t
durch ein Rechtsmittel verursachten).erstattet ober
noch zur Zelt ausgesetzt werden sollen, einen Haupt»
gegenstimd des UrtelS anszumachtn.
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das Nun6um der Ausfertigung wird, wenn es gehörig
besiegelt ist, den, Taxa to r od«,-r dem Taxamte abge-
liefert, um die Sporttln, nach Maasa.ibe derTa^cord-
«iing und dcr Umstände, darauf zu verzeichnen, und sol-
che zugleich in srine Rechnungen und Bücher einzutra-
gen. Das H^amt bch'ilt cnnvedcr die Ausfertigungen
so lange in Verwahrung, bis die Parthcycn oder deren
Anwälde sie durch Entrichtung der Gebühren aus lo-
sen; oder die Expeditionen werden auch an die unlnil,
tclbareu Obrigkeiten der EFt rahenten geschickt, um
die Sporteln zu heben und einzusenden. Zuweilen pfie-
gen auch die Canzleydiencr und Boteil zum Eincassiren
der Sporteln gebraucht zn werden.

Das Taramt, oder der S p o r t e l-Cassen-Reu«
dant , nimmt die solchergestalt einlaufenden Gelder in
Empfaug, führt darüber Buch, und besorgt zur gehöri-
gen Zeit die nöthigen Ausgaben und ordnungsmäßigen
Vercheilungen an die Mitglieder. . . . ^ . . ^

D<l be^Collegien, wie wir gesehen haben,' oft baa,
re Geldauslagen für die Geschäfte der Panheyen vor-
fallen, welche erst nach einer bestimmten Zeit wieder er-
stattet werden; so ist in den Preußischen Staaten neuer-
lich die Einrichtung, vorzüglich bey den Justiz - Colle,
gicu, getroffen, daß bie'Partheyen, besonders der Klä-
ger , gleich zu Anfange des Processes, nach den Um-
ständen, eine gewisse Geldsumme in dk Vorschuß,
Sasse zählen muß, woraus sodann die vorfallenden baa-
ren Gelbauslagen bestritten unl> berechnet welden, und

^. - ^ . . / ' ^ ^ der

K 5
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der am End.: etua bleibende Ucberschuß zurückgezahlt
wird ' ) .

IV . Von

i ) V-cles ist schon für und gegen das Sportelwcsen ge»
schlichen worden, und ließe sich noch dafür und da»
gegen schreiben. Man muß bcy dergleichen Untersu-
chungen die Sache vom Mißbrauche oder unrechten
Gebrauche derselben sorgfältig unterscheiden/ und
unccr dieser Einschränkung läßt sich das Sportelwe-
ftn gar wohl vercheidigen. Collegicn und Slaatöbc«
,im:en sind da;» da, das Beste des Staats zu besvl>
gin. Die Geschäfte derselben beziehen sich nun ent»
weder u n m i t t e l b a r auf dag geme inscha f t l i «
che B e s t e , und in dieser Hinsicht ist jeder Bürger
verpßichtet, seinen verhältnißlnaßigen Ancheil zu ih»
re rgänz l i chen Unterhaltung und Belohnung beyzu»
tragen, welches auch durch die Sleuren und Aussa»
gen geschieht, oder ihre Verrichtungen nützen dem
Staate mittelbar, indem dadurch vorzüglich das Beste
e i n z e l n e r B ü r g e r befördert wird. Hier muß
ebenfalls jedes Mitglied des Staats, da eö auf die
eine oder andre Weise in den Fall kommen kann, de5
Beystandes eines solchen Collegiums oder Staatöbeam»
ttn persönlich zu bedürfen, zur Unterhaltung derselben
mit beytrngen. Ne i l aber doch nickt alle Einwoh»
ner eines Staates, wenigstens nicht in gleichem
Maaßc, dergleichen öffentliche Anstalten, (z. B .
die «Berichte und Justiz, Colleglen) mit ihren Ange»
lcgenheitcn beschäftigen, so ersoderc die Rege» der
Bil l igkeit, daß e in T h e l l der zu ihrer Unterhat-
tung nöthlgen Kosten von denen Einwohnern, wel*
che dieselben a«n wehrsten benutzen, verhältnißmäßlg
getragen werde. Hiezu ist ein zweckmäßig einge-
richtetes Sportelwesen sehr dienlich. I n dieser Hin-
sicht verdl>.nt die neulich in den P r e u ß i s c h e n
Staaten zetroffne Einrichtung, nach welcher die
Spötteln i» eine Casse fließen, woraus dle bestimm-

ten
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IV. V o n den n i c d e r n C a n z l e y o f f i c i a n t e n
u n d d e r e n B e s t i m m u n g .

3. 6 0 .

n) Vom Bocenmcistcr, den Canzleydienem und
Voten ' ) .

Jedes größere Collegium hat der Regel nach zu al-
lcrley Diensten und Virschickungen einen oder mehrere

C'a n z-

ten Besoldungen der Oerichtspersonen e r g ä n z t wer-
den, den größten Veyfal l , und die schnelles«Nach-
ahmung. Die Moralität deö Beamten wird aus
keine gefährliche Probe gesetzt, die Untcrthanen wis-
sen, daß die Gebühren nickt unmittelbar dem Rich-
ter zugehören, wodurch der Verdacht von Bedrückun-

. gen sehr geschwächt wird. Allein wie wenig Staaten
können sich einer so trefflichen Einrichtung rühmen!
daß auch diejenigen, welche durch gesetzwidrigeHand»

. lv^gen die Staatsbeamten beschäftigen, Gebühren
erlegen müssen, ist den Rechten gemäß; daß aber der
Richter einen Theil an der von ihm selbst verhängte»
Geldstrafe habe, ü. dgl. läßt sich schwerlich verthel-
digen. Ebm so wenig Beyfall verdient auch die in

, vielen Staaten eingeführte S i t t e , daß nicht nur bey
Justiz- Collcgien (wo die Sporteln auch mit zur Ab-
haltung der Processirsucht dienen können), sondern
auch bey Cammern/ Regierungen u. s. w- beynahe
jedes Wort mit Gelde abgekauft werden muß, daß
selbst die Noch armer Suppltcanten darch die cheure
Auslösung abschläglicker Decrete noch erhöht wird,
daß vom Rechnungsführer sogar für Abnahme seiner
Rechnunzen beträchtliche Revlsionsgebühren erlegt,
und von richtig bezahlten Pachtzinsen, noch oben ein
Procentgelder entrichtet werden müssen. .Oft wur»
den unnöthige Einschränkungen der bürgerlichen Frey-
heit ersonnen, blos um den Unterchnü von Zeit zu

Zeil
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C a n z l e y d i e n c r , P e d e l l e n , T h ü r h ü t e r u . s.

w., r e i t e n d e oder gehende B o t e n , welche ge,

»vihn-

Zeit Concessions'Dispcnsations-Glider und andre
? ungebühlliche Sporleln ab;unchmen.

Es giebt z. B . Gegenden in Teutschland, wo je<
des einzelne Grundillick nach deo Vacerö Tode, jedem
Kinde einzeln ab' und zugeschrieben wird, wodurchbey
l? Grundstucken und »-Kindem die Ab' und Zusckrci<
bcgebühsm 2 77>nahl vervielfacht werden. S- Frey»
müch. Gedanken, istcr Th. S . 221.

Möchten doch a>'.- Regenten so gerecht und edel
handeln, wie der weise Herzog v o n B r a u n »
schwe ig , der in der Verordnung vom 5ten May
1795 befohlen har, "daß die bisher zu erlegen gewe>
senen i-iici. Schreib» und Vie.;elgelder von den, den
Uncerchanen bewilligten Erlassungen am Dienst und
Dicnstgeloe, an den öffemlichen Cammer» und sonstl»
gen Abgaben, imgleicken an Remission nn ZinsftüH«
ten wegen erl i t ten Mißwachscs und an der Contri»
bution, semer s»r die Vauholz« «der sonstigen 9Zt<ll
terialicn'Veswilligungen, gänzlich ausgehoben seyn
sollen, d a m i t der P e r c i p i e n t d ie «hm be»
N t l l i g l c n B e g n a d i g u n g e n ganz und oh»
ne a l l e n A b z u g u n d Kos ten g e n i e ß e n
möge.' .

Dafür könnten die Spötteln für nachgesuchte und
«rtheilce Chargen u. s. w. immer noch etwas erhöht
werden.
Man vergleiche hieben noch
v. E g g e r s Archis für Staatswissensckaft und Ge-
setzgebung lster Bd. (Zürich 17^5. 8.) unter d. W.
2 l cc idenz ien . Genius der Zeit. März »79b. S .
263. ss.
v. V ü l o w Annalen des teutscken Reichs. 4tesHeft.
S . 82 ff. Etwas über Abschaffung der Gerichts
spötteln auf dem Lande. Teutsches Museum

»780.
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wohnlich eine bestimmte Livree tra.en, und wovon letzte-
re sich durch ein Sch i ld , oder ciüe sogenannte V o t e n -
büchse auszeichnen. Es werden dazu gesunrc, thäti-
ge, willige, treue, gewandte, verschwiegne und nicht
neugierige, auch wohl augescßne Leute crfodert, welche
zur Noch Geschriebnes lesen und stibst em wenig schreiben
können. Sie müssen bey ihrer Anstellung den in dm
Eanzlcyordlnmgen gewöhnlich uorgeschriednen Eid ablei-
sten, und erhalten auch wohl eigne Instructiouen.

Die Canzleydiencr , wovon einer ober der andre
in dem Collcgicngebäude selbst st ine Wohnung zu haben
und über die Inventarien Aufsicht zu führen pfiegr, sor-
gen für die Sicherheit, äußre Ordnung, Reinlichkeit
und Erhaltung des ganzen Gebäudes und der Arbeitszim-
mer insbesondre, für Einhcitzcn, Anzünden der Lichter,
Füllung der Dlntefässcr und Streubüchsen, legen vor
den Sitzungen Papier und geschnittne Federn für die
Räche zurechr, erhalten'während derselben die nothige
Ruhe vor den Zimmern, bescheiden diejenigen, sb ,.s^as
beym Collegium zu suchen haben, melden sie an, oder
holen sie zur Audienz ab. Sodann befördern sie unter
Aufsicht des Canzlepvorstchcrs oder Registrators die aus-
zufertigenden Acren in. das E^peditionszimlner, oder
von da in die Registratur, oder nach der Wohnung des
Chefs und der Concipiemen. Sie haben, nebst den

Vo-

1782. Febr. S. »94. S taa ts 'Anz^ H.»,. S .
48». H. 2l. S. 9?. H- 26. S. 227.

,) Elsässer Leirsaden. §. 65 - ? l .
Moser Canzley'Gesch. l.. 2. C. 16. l?. ,8.
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Boten, e'me besondre Stube in der Nahe der Sitzungs-
zimmer, damit sie nöthigenfalls entweder mündlich, oder
vermittl'Ist des im Sitzungszimmer befindlichen Glocken-
zug», leicht abgerufen werden können.

Die C a n z l e y b o t e n , stehen unter der unmittclba-
ren Aufsicht des B o t c n m e i s t c r s , wozu gewöhnlich
einer der altern Canzlistcn, oder sonst cinSecrctär, Re-
gistratur ernannt wird.

Au den B o t e n l » c is tc r liefern die Voten der Rc,
gel nach alles ab, was ihnen voll Außen her zur Besor-
gung übergeben ist, der es nachher au die Behörde beför-
dert, und an ihn werden von der Canzlcy alle,zu ver-
schickende Ausfertigungen abgegeben, der sie sodann, sti-
ller Instruktion gemäß, entweder durch die ordentlichen
Boten und Beyboten, oder auf andre Weise besorgt.

§. 6 1 .

l,) Versendung der Ausfertigungen (Th. i . 5. 428'
43 l.)

Die Ausfertigungen werden, wenn sie nicht bis zur
Auflösung im TaMNte bleiben müssen, entweder ohne
Unterschied vom Collegium selbst, an die BeHürde versandt,
oder dem E^ t rahen ten (Veranlasset der Ausferti-
gung) zur weitem Besorgung ( I n s i n u a t i o n ) ausge-
händigt. An dem Wohnorte des Collegiums pflegen
gewöhnlich oie Canzleydimer die Einhändigung der Schrif-
ten an die Dartheyen oder deren Anwälte zu besorgen.
An Auswärtige geschieht die Versendung bald durch die
Boten, bald durch Staffelten oder Couriere, bald

durch
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durch die Post, entweder p o s t f r c p sex oNcio) , oder
n n f r a n k i r t . Der Regel nach müssen die Ausferti-
gungen sogleich abgesendet werden, wie sie vollzogen
sind, oft aber pjlegt sie der Botenmeister in scincm Ca?
binette bis zum nächsten Post- oder V o t e n t a g e ,
oder so lange, bis noch mehrere Actcn hinzukomme, z»
verwahren. Die Abscudung geschieht bald unmittelbar
an die Behörde, für welche die Ausfertigung bestimmt
ist, bald mittelst E insch lusses an die bey auswär-
tigen Höfen nnd Gerichten angestellten Gesandten oder
Agenten und Bevollmächtigte, durch welche sie am ge-
hörigen Orte übergeben werden sollen, bald mittelst Befehls
( re lcr ip tum 6e inl inuanäo) an die Untcrgcrichte, bald
mittelst Ersuchungsschreibens (l-eyuiütori'ale«) an aus-
wärtige Collegien, um die Einhändigung oder auch die E i n ,
rückung in die öffentlichen Intelligenzblätter und Zeitun-
gen, oder die öffentliche Anschlagung durch dieselben be-
wirken zu lassen.

Bey der Absendung einer Ausfertigung bemerkt
der Botenmeister auf den Nand des bcy den Acten z.l<
rückbleibenden Concepts, wann und aufweiche Art die
Absendung geschehen lsty. Um mehrerer Ordnung w i l -
len hält derselbe mi t jedem Boten ein besondres I n s i -
n u a t i o n s b u c h , in welchem die Numcrn, nebst den
Namen und Wohnorte derer, an welche sie abzugeben
sind, aufgezeichnet werden, und hebt auch, bey Versen-
dungen die durch die Post geschehen, die Postscheine u .
dgl. auf. .

I s t bey einer Ausfertigung ein Beweis nöthig, daß
solche wirklich an die Behörde eingehändigt sey, so wer-

den
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den die Voten angewiesen, sich einen E m pfangschci l:
(i-ecepiNe) geben zn lassen, oder der Empfänger muß
solcheö in ein besondres Buch bescheinigen. Vey gericht-
lichen Ausfertigungen pflegt dem Boten eine gleicklau-
tende Abschrift mitgegeben zu werden, worunter er auf
seinen Diensteid die geschehene Einhändignng bezeugt,
oder er stellt einen besonder» Schein darüber ans, oder
berichtet solches mündlich znin Prorocclle. Oft pflegen
anck Notariell und Jengen zur Einhändigung wichtiger
Schriften gebraucht zu werden, welche sodann förmliche
Zeugnisse (liocumentu intmulldi^uid) darüber ausfiel:
len (Th. i . 5. 433-)-

c. Kurze Darstellung des besondern Geschäftsgänge?
selbst (§. 35).

§. 62.

a) überhaupt.

Nach der bisherigen Betrachtung der gewöhnlichen
Bestaudthcile eines Collegiums und ihrer. verschicdnen
Bestimlnnngcn, kann es nicht schwer fallen, den
Gang , der bey Collegicn vorkommcndcn Geschäfte
(tz. Z ü.), blos in allgemeinen Umrissen darzustellen.

Alle bey einem Collegillm vorfallende Geschäfte nch'
wen der Regel nach, den in den bisherigen Paragraphen ge«
zeichneten Gang.

i . Der Chef erhält durch die R e g i s t r a t u r oder
unmittelbar diejenigen Lxk ik i ta , wodurch ein
collegialisches Geschäft veranlaßt wild, und bringt
elmveder selbst das in dieser Hinsicht Noch ige zum
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, Vorttage, oder trägt solches einem von den Rä-

then <mf(§.38. Zy.).

2. Dieser untersucht zu Haust den Gegenstand, und
trägt solchen sodann in den S i t zungen mbst
seiner Mcymmg vor sk- 43.).

Z. und faßt
naä» den mchrsscii S t i : umen einen gclnci::schaft->
lichcn Schluß (§. 45. 47.).

4. Diesem zufolge wird vom Referenten oder Dccer-
ncntm das Decre t Nirj entworfen (5. 48.X
welches ' <

H. entweder sofort, oder'gleich nach der Sitzung von
einem Sccretär in der E 5 p e d i t i 0 nsst übe co »,
c i p i r t (§.53.), / ' . ' "

ü. vom Decernen ten , oder auch dem Chefrevi-
dirt und signirt wird (§. 4Y. 54.).

7. Hierauf kömmr das Concept in die C'anzley-
stube, um da mftve>e^ m ^ i l n ^ t r ^ o b ^ o p i r r
und c 0 l l a 1 i 0 n i r t z u werden (§. 55.) .

8. Von da gelangen die Klunä» zur U n t e x schr i f t .
MdBes i ,eg lung ( § . 4 9 5 6 ) "

y. Sodann werden die Ausfertigungen entweder dem
Taxau l t e zur Anftkung und CinhcbM^ der
S p o r t e l n ausgehändigt (§. 59), oder "

10. dem B 0 tenmeis terHlwVer se n d u n g über-
geben (Z. 61.). ! " i

I I . Endlich kommen die Lxlnblta und dadurch ver-
anlaßten Concepte zur ReMratur zurüök, wo sie

Canzleylt. Th. 2. L ent-
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entweder zur weitem Betreibung und Fortsetzung
des Geschäfts, oder zur tünftigm Nachricht gchöi
rig verwahrt werden (h. 53.).

§. 63.

d) besondre Bemerkungen.

Die Geschäfte eines Collegimns sind
. f o r t l a u f e n d e , f o r t d a u r e n d e , und zwar

2) solche, die zum W e sen und z u r B c s t i m m u n g
des Collcgiums gehören, und der Regel nach nie

' aufhören, z . V . bcy Cammer« Kollegien, Aus»
ficht über die Domainen und deren Verwaltung,
Revision der Rechnungen. Bey Justiz-Colle,
gieu, Aufsicht über die untergebnen Gcrichtsbe,
zirke und Beamten, u. s. w.

Hier ist der gewöhnliche Gang der Geschäfte
durch die gesetzlichen Verordnungen genau be,
stimmt; die nsthigen Verfügungen an die ulttem

.Behörden, die anbefohlne Einsendung der Bericht
te und Tabellen an die obem Cöllegim, werden
zur gehörigen Zeit, von Amtswegen , ohne
Veran lassung von A u ß e n , besorgt und gc<

. hen den cinmahl vorgeschriebnen Gang;

d) solche, die ihrer Natur nach in einem bestimmten
Zeiträume sich endigen, z. B . einzelne Vormund,
schaften und die darüber u5chige gerichtliche Aus»
ficht u. s. w. Auch hi<r kann der Geschäftsgang
bestimmt vorgeschrieben und vonAmts ipegen
geleitet werden j .
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2. v o r ü b e r g e h e n d e , z u f ä l l i g e Geschäfte, wcl-

chc zwar such mit zum Ressort eines Collegiums aii '
gewiesen sind, die aber erst von anßelcher veranlaß.'
werden müssen, und deren Gang oder Daner. durch
allgemeine gesetzliche Verfügungen, für jeden einzel-

, ncn Fal l , uicht genau vorher bestimmt werden kann.
Dicscsino .

2) so beschaffen, 'daß sle durch einen einzigen Vor-
trag und einzelne Ausfertigungen völlig'abgetban
oder beendigt werden können. Z. Ä.'dle-mcisten
Snpp5<fen, Mcmoriale u. s. w . ' Hier- tr i t t der
im vorigen ̂ Paragraphen dargestellte Geschäftsgang
ein; oder ' ^ . . — . .̂

d ) sie erfodern mehrere Vorbereitungen, colle<
gialische Berathschlagungen und Ausfertigungen,

22) i ie eigentliche Vesibassenheit, den Z l ism
menhang oder die HLahrhcif des Gegenstandes
zu uniersllchen-, auszllmitteln, und solcherge-
stalt die Sache zur Entscheidung vorzubereiten

..'tzn i n s t r u i r e n ) ; oder . . . ^ ,

h .die gefaßten Beschlüsse zur Vollziehung zu
bringen. . . . - '

HUptsschllch gehören hiehcr die mehrsicn r ich-
t e l l i ch e n Ge schHfte der Iustiz-Collegien, die Unter-
suchung und Bestrafung der Polizcy - und Erimiual-
Verbrechen it. s. w., welche bald mehr, bald weniger
Nebengeschifte und Zwischenausfertigungen erfodern,
ehe sie' zur coäcgialischcn Entscheidung gelangen töne

L s ' ' nen.
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ucn. Die vorzüglichsten von diesen Arbeiten und
Ausfertigungen sind:

2) Verfügungen an den Gcgenthci l— L a d u n g
.(Citation), S t r a f b e f c h l c ( M a n d a t e ) ;

d> V e r f a h r e n , S c h r i f t w e c h s e l der Par-
cheyen (Klage, Einlassung, Rcplick, Duplick);

c) Abhörung der Partheycn der Zeugen, Unter-
, suchung der Urkunden, Besichtigung an Ort und

Stel le, Schätzung beweglicher und unbeweglicher
Sachen, Aufnahme von Güterverzeichnisscn, An-
schlag und Versteigerung, nebst deu darüber abzu-
haltenden Protokollen und zu erlassenden Decrc-
tcn (Bescheiden) öffentlichen Anschlägen und
Bekanntmachungen u. s. w . ;

<3) Befehle, Schreiben um Bericht (Rescripte) an
die Unter«Collegien und Beamten;

e) Ersuchungs-, Begleitul'Zs-Schreiben an Aus-
wärtige; '

l ) Berichte an die obern Behörden, Insinuate,
Mitcheilungsschrelbm, an die Neben» Eollegicn
^coordmirten Behörden); >

Z) Bekanntmachung an das P u b l i w m ' ) . .

Alle diese zu einem besondern Gegenstände -gehören«
den Aufsitze, nebst den dadurch veranlaßten Schriften
( L x k w i r i g ) , kommen nach der Zeitfolge in die Re»
g i s t r a tu r (Z. 58 . ) und es entstehen daraus sogenannte
A c t e n .

Eine

, ) Von allen diesen einzelnen Aussätzen wird «nle»
noch besonders »n handeln seyn.
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Eine Ac te ist also eine nach der Zeitfolge geordnete

Sammlung mehrerer Concepte und schriftlichen Aufsätze,
welche einen gewissen bcsondern Gegenstand, oder die
Vorbereitung, Leitung und Aufklärung eines einzelnen
Geschäfts betreffen. Die einzelnen dazu gehörigen
Schriften heißen Actcnstück e.

Die zweckmäßig und' künstlich geordneten, münd-
lichen oder schriftlichen Vorträge über ganze Acten, heis-
scn im eigentlichen Verstande R e l a t i o n e n (5. 43..),
und diejenigen Beschlüsse des Collegiums, wodurch cnt,
weder ein Hauptpunkt des Geschäfts, oder die ganze
Sache entschieden w i rd , werden U r t h e i l e (Urtcl) ,
S e n t e n z e n , E r k e n n t n i s s e , genannt.

v . Mittel zur Sicherheit, Ordnung und Beschleunigung
des Geschäftsgangs.

«) deö allgemeinen Geschäftsganges (5.2Z. 24.)
Weise Gesetzgebung, zwecklnißige Aufsicht und zu-

tes Beyspiel von oben, sind die Hauptpfeiler der Staaten
und die wirksamsten Triebfedem der gesamten S t a a rs-
T h ä t i g k e i t . Besonders sind in gegenwärtiger Hin-
sicht zu empfehlen:

1 . B e s t i m m t h e i t , D e u t l i c h k e i t , Gerech-
t i g k e i t , möglichste A l l g e m e i n h e i t und
S t H t i g k e i t d e r Gesetzgebung-..-, Wo. diese E i -
genschaften fehlen, wissen so wenig die Unterthanen
als Staatsbeamten, was sie eigentlich zu thun und
zu befolgen haben'; die zu schnclleHäpfung neuer

L G
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Gesetze, die öftere Widerrufung der vorhandncn,
die vielen Ausnahm«, von denselben, die Unan-
»uendbarkeit l«ancher Vcrfügungeu auf die einzel«
neu F>U!c, die einander widersprechenden und oft
dunkeln fremden Geftybücher, die Zerstreuung und
daö Vergessen der einzelnen Verordnungen, schwi-
<bcn das 'Ansahen des Gesetzgebers, ersticken die
Ordnung und hemmen den Lauf der Staats-Thä«

*2. Weift Un te r - und Nebenordnung der
Co l leg ien und S t a a t s b e a m t e n . Die
verschiednen veräußerlichcn Zweige der Staats«/-
schäfce lnüssen gehörig verteilt scyn, und nach
Beschaffenheit des Landes und seiner Verfassung
in «erschiednen Abstnfl'.ngen dergestalt neben ein,
ander fortlaufen, daß keiner den andern hindert,
kein mmnl.cr Auswuchs die Safte an sich zieht,
aber auch keine Lücke den Kreislauf derselben
hemmt.

) . Bestimmte und. betaillirle I n s i r n c t i o n e n und
Reg lemen ts für den Wirkungskreis'und. die
Handlungsweise der Collegim unb Beamten. Es
ist unmöglich, die richtige Mittelsiraße zwischen,
dem zu viel und zu wenig hier im Allgemeinen

, ' vor-
' . ' ^ - . <.

i ) Me in Programm von den te'ltschen Landeögesetzen,
der Nochwendigkelt und besten Einrichtung einer
Sammlung derselben. (Helmst. 1735) S . b. ff.
Erhard Versuch über das Ansehen, der Gesetze.
(Dreßd. ,'79l^^S.''68.' '
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vorznzeichnen. Zu weit getriebne Pünktlichkeit,
zu vieles Hofmeistern kann auch schaden. M a n
nniß zu der N>-chtsckaffenheit und Geschäftskunde
der Stciatsdimcr auch Zutrauen haben, nnb ihrer
Bcurthcilnng vieles überlassen, um nicht ohne
Noth den Dienst zu erschweren, den Gang der
Geschäfte langsam, verwickelt und für die Unters
thanen kostspielig, die Arbeiter aber verdrießlich
oder ängstlich und unentschlossen zu machen. Desto
vorsichtiger aber sty man

4. I n der W a h l der Staatsbeamten, besonders des
Collegien-Ehess und der Minister. Nnr geprüfte,
redliche, thätige, der Geschäfte und der Staats^
Verfassung kundige, moralisch gute, für das Wohl
des Regenten und des Volks gleich stark beseelte,
Ordnung und Gercchtigkeitliebende, das Vertrauen
und d« Liebe des Pnblicums, den Beyfall und
die Achtung ihrer College« und Untergebnen, be-
sitzende Männer sollten hiezu gewählt werden.

5. Einesiäte, doch nicht drückende, Au fs i ch t (Eon -
t r 0 le) von oben herab, welche an einer ununter-
brochnen Kette von einem Collegium zum andern
in den vcrschiebnen Staatsvenvaltungszweigen
fortläuft, und sich bis auf die untersten Bedien«
ten erstreckt. Dazu dienen die stufenweise von
unten herauf einzusendenden Berichte, Tabellen
u. s. w . j die von oben herab vorzunehmenden
Visitationen, imgleichen die ungchindcrte Frepheit
der Unterthanen, Beschwerde zu führen. D ie
Qmtryle der Minister und höhern Staatsbeamten

L 5 ist
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ist eine wohlgeleitetc P u b l i c i t ä t , und unter
der Aufsicht der Geselle sichende P r c ß f r e y h e i t .
Den Regenten controlirt sein Gewissen, aufge-
klärte Religiosität und Sittlichkeit, richtige Be-
griffe von seiner Bestimmung, Bekanntschaft niit
der öffentlichen Meynung, Liebe zu seinen Bür-
gern und gehörige Schätzung seines eignen Inter<
«sie ' ) .

. Besonders wichtig in dieser Hinsicht ist ein zwi-
schen kleinlichem und menschenfeindlichen M i ß -
trauen und zwischen sorglosem Vertrauen, die M i t -
te haltender Beobachtungsgcist des Regenten, und
die Kunst auf die ihm zunächst stehenden Staats-

^.dieuer so nachdrücklich zu wirken, daß aus jedem
komme, was in ihm ist/ damit keiner in den ihm
angewiesenen Pflichten - erschlaffe, und selbst der
Uebelgeslnme befürchten müsse, daß jede Abwei,
ckung voin geraden Wege sofort bemerkt werde.
Wie kraftig eine kluge, durch Welt und Mcn-
schcnkcuntniß geleitete Behandlungsart auf den
Willen der Beamten wirke, wie schnell sich der
Geist eines Hängen Regenten über die ganze
Masse derselben verbreiten, zeigt H e i n r i c h s I V .
und Friedrichs Beyspiel, dem auch mancher jetzt

, .., ^ lebende

i ) 1-6 mi l arrive 5 lon camlile, i» 6 « am«
parviennent ^ persu«ltle>- »u linuver^i» , «zue j « inw»
ret«: tont «liff^rent« äe ceux «le 5« iüjetz.
Friedrichs l l . Versuck über die Reglernngsformen
und die Pflichten des Zlegenten im
Oeuvr«



v . Mittel z.Sicher1).,OrVn.u.Veschleun.
lebende teutsche Fürst, ohne Schmeicheley bcyge,
scllt z« werden verdiente').

7 . Nachdrücklicher Schlitz der Staatsbeamten gegen
gnindlose Vcrlaumdimgen, hinlängliche U n t e r ?
stützung bey der Ausübung ihrer Amtsgeschäft
« ^ ) , schonende Nachs icht mit menschlichen
Schwachheiten, stufenweise geschärftere Warnung
der nachlässigen oder unordentlichen, zweckmäßige

und

, ) Z i m m e r m a n n FraZm. über Friedrich IU B . ».
S. 195.

2) Was hilft es dem Richter, daß er mit möglichster
Anstrengung, Unparcheylichkeic, und Gerechllgkelcs-
Eifer einen Proceß untersuckc und entscheid«, »enn
es Mittel glebt, seine Entscheidung zu eludiren, oder
ihm die nölhige Machtizud Hülfsvollltrcckung versagt
ilt? Kann man es einem solchen Gerichte verdwken,
nenn es mlßmüthlg u.nl̂  nachlässig in Betreibung
der ihm anvertrauten Geßhäf« wird? Besser es wä»
« g a r kein Gericht vorhanden, als ein solches Schac»
tensplel. Dieß scheint beynahe jetzt die traurige La»
ge des teutftlM Rticks'CammcrgertcktS zu seyn,
dessen Erkenntnisse entweder durch die immer mehr
überHand nehmenden Recurse an den Reichelaz elu»
dirt, oder durch die Versagung der HülfsvollstreckunK
von Seilen der dazu aufgerufncn Scände fruchtlos

^ werden. Hlezu tilttmc nöck das immer ünverschäm«
. ter »erdende S c h i m p f e n « n d S y n d i e l t e n der

Recurrenten gegen die Urrelsverfasser, welches nie
untersucht und nachVcrdlensten bestraft wird. . s
S . fl-eymälh. Gedanken über die aUerwlchl. Angeleg.

' Teutschl^ister Th. S . »la. ff. u ^ ^ -
.. Vergllchen mlt der neueste Nchl»Capltul. Art . »2.
^ §.5. . , . , , , ^ . -^ .'

L 5
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und gerechte Bestrafung wirklicher Verbrechen,
linpanheylsche Belohnung, ausgezeichneter Dienste
und vorzüglicher Geschäftskunde.

. gnes Neysp ie l der Thätigkeit und Ord-
nungsliebe vou oben l ) . Wo dieses fehlt, wo
'er Regent sich umdieGeschäfte gar ,nä)t bekümmert,
wo Lieblinge, Premier-Minister u. dcrgl. allein am
Ruder sitzen, wird bald Mißmuth, Stockung, Ver-:
wirrung, Cabale, gegenseitiges Mißtrauen, Träg-
heit, Eigenmächtigkeit und Willkür:c. sich über den
ganzen Geschäftsgang, verbreiten. Wenn die Berich-
te und Anfragen der subalternen Collegien 'ohne
Antwort und Entscheidung bleiben, wenn der M i -
nister die Anschreiben, Suppli.cken, Anzeigen,
Urtheile, Jahre lang, zu Hunderten unentsiegelt
durcheinander polten» läßt, wenn die wichtigsten
Ausfertigungen Mona« lang auf die nöthige Un-
terschrift warten müssen, und am Ende, ungelesnr
unterschrieben werden, dann nimmt Ministerial?,
Collegial- und Beamten-Despotismus und,Ne-
potismus immer mehr überhaud, die ehrlichen Leu-
te entfernen sich, oder werden auf alle Weise ver,

drängt.

, ) Nre sehr auck hler die goldne Mlttelstraße zu cm»
psehlen sey, ist bereits oben beym §.22. bemerkt,
nabey lck hier nur noch auf dle vortrefsticken Lehren
des ehrwürdigen Staatö» und Geschäftsmannes von
S eckend 0 r f im teutschen Fürstensta«te, Hääit. §.
Ic>. S.i»8. u. 123. «ufmelksam machen will, welche
».Moser lw pattlotischen Archlve Bd.lH. S.454-ff-
wilder hat abdrucken lassen. . ^
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dringt, und Untcrgünstlinge, Unwiss.-ndc, Mieth,
lingc, schleichen, schmeicheln, kaufen, drängen
sich i» die wichtigsten,, chmwollcsten und einträg-
lichsten Plätze

y . Sorgfältige Sonberüng und Unterscheidung der
p o s i t i v e n und n e g a t i v e n S t a a t s - T h a >
t i g k c i t , nebst stäter Hinsicht auf die Reichs^
Grundgesetze. , <

10. Fortpfianzung des Andensens an verdienstvolle
Geschäftsmänner auf die Nachwelt. Dergleichen
unverdächtige Beweise von fortdaurender Achtung
und Dankbarkeit gegen würdige Chefs der Collc^
gien und andre verdienstvolle Geschäftsmänner,'
welche in zweckmäßigen, wahrhaften und auf oft
fentliche, oder von den Mitgliedern der Collegien
u. s. w. zn bejtreitetlde. Kosten gedwcktcn Lebmsi»

^ beschreibungen bestehen könnt«!, würden nicht nur
ŝehr zur Unterhaltung und Erweckung eines uützs

. lichen Gcschäftscifers beyttagen, sondern auch als
Muster uub Biloungstnittel angehender Geschäfts,
minner, und ?ft als Bmchstücke der' vaterlin-
dischen Geschichte von vielfa.chr»n Nutzen sepn ' ) .

Annal-VerGefttzged. B l . S . 398. ff.
M i s e r patr.Phant. Th. i . S . 152.
Einzelne Beysplele finden sich schon hin und wl td t l ,
und verdienten ln bessndern Vllmmlungen gennln-
nütziger gcmqchti« Melden, ,
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Z. 65 . -

d) des besondren Geschäftsganges.
Hier treten im Kleinen und nach den besondern Vor-

hältnisscn eines einzelnen Collcgimns die mchrstcn im
vorigen Paragraphen auseinandergesetzten Hülfsmittcl
«in. Der Chef und die Räche müssen sowohl mit den
allgemeinen, als mit den sie besonders angehenden Ver-
ordnungen genau bekannt seyn, und nicht nur dafür
sorgen, daß solche von ihren Untergebnen genau befolgt
werben, sondern auch ihre Pflichten selbst gehörig er-
füllen.

Vorzüglich aber dienen zu Erhaltung der Ord,
mmg:

1 . Das P r ä s e n t i r e n (Th. 1 . §. 432 . ) ' und
N u m e r i r e n der Schriften, nebst den Ta -
g ezet te ln und dem sogenannten?rorocnllo,
(v iar io) rerum Lxkid i r»ru ln ( E ^ h i b i t e n -
B u c h , P r o d u c t e n - B u c h ) ' ) . Von
Rechtswegen sollten a l le an ein Collegium einlaw
sende Schriften, wenn solche nicht ausbiücklich
an den Chef überschrieben waren, in der Registra-
tur oder von einem besonders dazu ernannten
Subaltern in Empfang genommen; in die Tag«
zettel oder Verzeichnisse eingetragen, und dann
dem Chef eingehändigt werden. Der Chef sann
öfters mit andern Geschäften überhäuft seyn, und
die bey ihm unmittelbar abgegebnen Schriften

»er-

, ) M ö se r'Canzley »Gesch. I.. 3. 6. 8. '
V.Moser vom krotocoUa edtr Divio rerüm exkibjt»s.
in dessen kleinen Schriften. B d . b. N . » .
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vergessen, welches aber' bey einer solchen Controle
nicht leicht möglich ist.' > ^

2. R e f e r e n t e n - T a b e l l e n , sowohl allgeincine
für den PräsidMen, als besondre für die Rathe.

I . Ca lender , ' wo gleich im Anfangs des Jahrs
alle von den Untcrbcamtcn in gewissen iüemlinen
Abzustattende Beriete,, imglcichm die an die
Obcr-Collegien einzusendenden Tabellen,'. Nech-
wmgsanzeigen u. s. w., ferner die anberaumten Ge-
richtstage bemerkt werden.

4 . Verzeichnisse der a u s g e f e r t i g t e u S a -
cheN (?rotocoUum rernin expe^iwrum).

5. Hoftere Anwesenheit ^es Präsidentm Dld der
' Mthe-iw den velschiebnen E^rpeditionsstuben, V i ,

sitation der Cassen^/Vergleichun^ det von der Re-
gistratur,' saHtey,' dem Ta/amte,' dem Boten»
meister zu.fnhrcMn Bücher und Tagezeuel, gegen
einander.

6. Bey Hähern Gerichtshöfen dient der Gebrauch der
P r o c u r a t o r e u und A g e n t e n sehr zur Ab,
kürznng und B e M u M u n g der Geschäfte.

7 . Zweckmäßige Einrichtung und Ordnung der Re-
gistratur, ungleichen

z . zuverlässige und umständliche topographisibe NachF
richten von der Beschaffenheit des Bezirks, wcr-
über sich der Wirkungskreis des CollegimnS er«
streckt, nebst persönlicher Kennwiß der Unterbt,
amten.
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, y . Genaue Kenntnis der perschiednen Ober^ollegicn

und ihrer Ressorts u, s. w. . /

1 0 . Hinlängliche Besoldung der Collcgial< Personen,
daß sie nicht genötigt sind, durch Nebenarbeiten
sich noch ftwas zu ihrem ßandesmäßigen Auskom-
wen zu verdienen ^ )

») Uebcrhaupt komme hlebey fast alles aufdleGeschäfts,
ku^de, die Tdättgkeir und das ä^vair saire des Chefs,
anfdie Eintracht, Geschicklichkeit »md Treueder Räche,
und auf den über dasgqnze Collegium verbrelttttn
und zweckmäßig geleiteten Collegialgclst an, wodurch
«lle zu gleichem Eifer für den Dienst, zu einem
edlen Stolz« «uf ihr Vaterland,.,.u»d auf.hlz. Stelle,
lvelcke sie bekleiden, entflammt werden. Dieß ist
das wirksamste Mittel, »ichr nur zur Beschleunigung
b«< Geschäftsgangs / smdern «uch zur Stchetnng der
nöchlaM Nerschwiegtnheit.
Schlözer Briefwechs. H. 7. Nuu». I. ff. '
v. Mässow a. a. H. §. 24- L- '
«. Msser Herr und Dle»«r. G. 564. ff.

Bier-



Vierter Abschnitt.
Von den Staatsbeamten, ihren Rechten, Pflich-

ten und Verhaltnissen zum Staate.

§. 66 .

N o r e r i n n e r u n g e n .
e bürger l iche Gesellschaft (Genossenschaft')
zur Beförderung ihres gemeinschaftlichen Zweckes

mehrere Anstalten und Geschäfte nöchig, welche durch
einzelne Mitglieder verwaltet oder besorgt werden müssen.
Die gesellschaftliche Gleichheit crfodert, daß diese Ver-
richtungen ül einer zweckmäßigen Ordnung, Reihe um?
gehen, und so nach und nach alle Gemeindcgliedcf in ei-
nem richtigen Ebenmaaßc sich diestn Gemeinde-öast.en
(Gcmeindepstichten) umerziehen»

Eben dies gilt auch in noch höhermMaasie vö«
S t a a t e (§. 4 . ) , wo besonders zwey Gattungen of t
fentlicker Geschäfte (ne^otia xublica §. I .) unterschies
dm werden müssm:

I . Die u r s p r ü n g l i c h e n , unlmttelbaren, d .«.
diejenigen, welche die höchste S t a a t s g e w a l S
(der Regen t ) durch den mit dem Volke ge-
schloßnen oder als geschlossen vorauszusetzenden
Vertrag, zu besorgen übernommen hat.

H. Die abge le i t e ten , m i t r / l b a r e n , welche
der Regent zur bessern Besorgung der unmittelba-
ren Geschäfte, nöthig findet, und wozu er die
Kräfte der Bürger aufbieten kann (§.. 4 . verglichen
Mit §. HZ. und 34. ) .

Beyly
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Bcym elften Ursprünge der Staaten wurden diese
mittelbaren Geschäfte von dm Bürgern, so wie sie die
Reche traf, u «en tge l t l i ch besorgt, oder die Greife
übernahmen die Friedens-, die Männer nnd Jünglinge
die Kriegsgeschäfte; allein bcym Fortrücken dcrCil l lur ')
sah man sich in der Notwendigkeit, besoldete
Staatsbeamten (c>O(.i2<e3) anzustellen (§. 6.), deren
Anzahl mir der Verfeinerung, Vervielfältigung und
Verwickelung der Geschäfte (z. 8.) bis zu derjenigen
Oräsic angewachsen ist, welche wir in den gegenwärtigen
Verfassungen der Europäischen Staaten erblicken. Die
Lehre von S t a a t s a m l e r n , von der W a h l und
Ans te l l ung der S t a a t s b e a m t e n , von ihrer
B e s o l d u n g und i h r e n Verha l tn i ssen zum
S t a a t e , macht also einm wichtigen Theil der S taa t s -
Verwal tungswissenschaft aus, welchen man erst
zu unsem Zeiten angefangen hat in sein gehöriges Licht
zu stelle - 2). Eine kurze Erörterung der vorzüglichsten

hier

i ) An einigen Orten ist der Ausdruck: Ofs lc la len ,
O fs l c i au ten , mlc Suba l t e rnen gleichbcden.
tlNd.

?) Kre l« 6e iure oiiiciorum et «M«Älium.
173,. und '753.

kercl. äe Otero 6« oiLci»1ibu«

r »l» L!»ren back liypzlcl'.oloziH sei»
«ls oOci«libu«, lN2zill«tibuH et «llmloi^riH. iitutt^.
ib7». 4.
Mthltle ältere Schriften über diesen Gegenstand sind

in
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hier eintretenden Grundsätze dürfte daher in einem für

aligehende Staarebeamtcn gewidmeten Werke, um so

mehr

P ü t t e r Lltteratul desStaatsrechts. §. ll l9<l'l iQ<,.
( V d . 3. S . 316, ff.) und in
K l ü der Fortsetzung. S . 2Y5. ff.

l ! Nil,!, nebst den Fortsetzungen unt. d. W.
sjuz. iVliiMes, s)Mc>2!!,>: etc.

v. I u s t i Gr«ndr!ji einer gilten Regierung. 4tcs B.
5?cöHauptst.
6e I<reit tm»xl »li (̂ c>ä. ciuil. 3)
24 S. 2,43-ff.
v. Lamprechc Encyklopädie der Camelalwissensch.
S . 323.ff-
I . M . S e u f f e r c von deck Vechälmisse des Staats
und der Diener des Staats gegen einander im recht»
lichen und. politischen Verstände. Würzb. 1793. 8.
S c b l ö z e r allgem. Staatsrecht. S 2 2. ff.
F r a n z A r n o l d von der Becke von Staatsäm«^
«r».und Staatsdlenexn. Heilbronn »797. 8. I ch
habe diese, im Ganzen genommen, sehr schätzbare
Abhandlung zu kürz vur dem Abdrucke dieses Ab«
schnlttS irhalten/ um da, w» ich von den darin
aufgestellten Grundsatz?» abweiche, die nöthige Rück«
ficht daraus nehmen zu können, welches aber, in der
Folge noch geschehen soll.
NorzügliH praciisch und aus eigner Erfahrung nie«
dergcschrieben ist der vortreffiiche Aufsatz: G e d an«
ken u » d E r f a h r u n g e n eines a l t e n F ü r -
d i e n e r s , in ».Mosers neuem patriotischen Archi»
ve Bd . >. S . 273. ff. nie sich schon aus den Rubri-
ken der Caplttl erglebt. ». Vom Dienen und
Herrndienst überhaupt. 2. Pflicht und Verbindlich»
kelc jy dienen. 2) Wahl der Dienste. 4. Wahl der
Diener. 5. Art und Kunst zu dienen. 6. Besol«

Canzleyst. T h . ' - M hnng
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mehr einen Platz verdienen, als auf Universitäten, nach
>em bisherigen Collegie«: Schlendrian, die Studirendcn
fast gar keinen Begriff von dieser ihrer künftigen Haupt-
bestimmung erhalten.

Erstes Hauptstück.
Begriff und Arten der Beamten und ihr Verhältniß

zum Staate.

§. 67 .

,. Wort»Erklärung.

E i sind in der teutschen Sprache verschiedne Aus,
brücke gewöhnlich, um den Begriff eines Staatsbeam«
ten zu bezeichnen, ' 'n grammaticalische Bedeutung
hier näher erörtert werden muß:

1 . D iens t bedeutet überhaupt jede Handlung, wo-
durch der Vortheil eines Andern befördert wird ' ) .
S t a a t s d i e n s t e sind also solche Handlungen,
wodurch der Nutzen (Zweck) des Staates beför-
dert wird, und in dieser Bedeutung kann man
auch von der obersten Staatsgewalt faZen: daß
sie dem Staate diene. Besonders aber bedeutet

D i e -

dung und Pension. ?. Belohnungen. 8. Dienst-
veränderung. 9. Beharren im Dienste. »c>. Ab»
schied nehmen und geben, n . Wiedereintritt in
den Dienst eines Herrn oder Staats. 12. Von den
Ruhetagen alter abgelebter ScaalSdlener.

«) Ade lung Wörterbuch unt. d. W. D iens t , Die«
nen.
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D i e n e n , D iens t , dasjenige Verhältniß zwi,
schen Vorgcscl̂ ten und Untergebenen, vermöge
dessen die Lcdtern die Befehle, Aufträge, Ge-
schäfte der Erster« besorgen müssen, od.r wirklich
besorgen. Daher die Redensarten: in eines
Diensten stehen, Dienste suchen, - die
Ausdrücke: D iene r , B e d i e n t e r ' ) u. dgl.
I n diesem Sinne können diese Benennungen vcn
der obersten S t a a t s g e w a l t nicht gebraucht
werden, wohl aber von den S t a a t s b e a m t e n ,
und selbst hier sind sie gewöhnlich nur bey den nieder«
Gassen gebräuchlich. Endlich bedeutet: Dienst,
auch den ganzen Umfang öffentlicher Geschifte ei-
nes bestimmten Staats, oder einer gewissen Gasse,
welche durch besoldete Beamten besorgt werden.
Z . B . der Preußische D i e n s t , K r i e g s -
dienste u. dgl.

2. Das Wort : A m t , wovon S t a a t s b e a m t e r
abgeleitet ist, hat mancherley Bedeutungen ^ ) .

Be-

l ) Bed ien te r / kömmt her von der Redensart: Ei»
ncm bedlentseyn. Ade lung unt. d.W. verglichen
mieden ^
Beycrägen zur Ausbildung der teurschen Sprache.
(Braunschw. 179s.) N. s. S . l , , . und St. ?. S .

-) Vor Alters schrieb man dieß Wort: Ambacht ,
A m p t , Ambt .
8c K i l l e r . Du l'resnv» >V»ekter,
Ullt. d. N . ämbaäu«, Ambackt.'
Heutzutage bedeutet es noch außer her
gesührren..Erklärung . ^. , ^ . /

. M ? ») «inen
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Besonders gehölt dieimige hierher, da es den gani
zcn Umfang der Geschäfte und Pflichten, ncbst
den damit verbundnen Rechten und Vorzügen bc?
deutet, welche jemanden von einem Hähern über-
tragen find.

I n dieser Hinsicht sind die Wörter: Bed i t ,
nung , S t e l l e , Charge, mit dem Ausdrucke:
A m t , gleichbedeutend.

B e a m t e r , kömmt her von dem, nur in
der Oberteutschen Mundart noch üblichen, Zeit'
worte: B e a m t e n , einem ein Amt auftragen,
daher es auch zuweilen: B e a m t e t e r , geschrie,
ben wird.

Nach diesen Voraussetzungen werten sich die
Redensarten: sich um eine Stelle, ein Amt, be»
werben; ein Amt bekleiden ' ) , verwalten; eine

Bc,

«) einen gewissen zu einer ehemaligen Burg gehl«
rlgen Landesbezllk und die darin wohnenden Un»
terchanen;

2) die zur Handhabung der Rechtspflege und V«:
waltung der Einkünfte eines solchen DlitrictS an»
gestellten Staatsdiener, auch wohl den Hrt, m
diese zu wohnen oder sich zu versam.nlen pflegen;

Z) ein zu gewissen Geschäften bestimmtes Colle»
glum/ »der eine Deputation. Z. B. Postamt,
Bauamt;

4) gewisse ältere Zün^e und Haxdwerkslnnung«
in grißern Städten.

H t l l f e l d liepertarium des teutschen Pllvalrechts.
Ade lung unt. d. W. Amt.

, ) Die Redensart: ein Amt bek l e i den , lim»»«
wahrscheinlich aus dem Sprachzebrauche des l
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Bedienung, Stelle suchen, vergeben; seine Stel-
le niederlegen, verlieren, leicht erklären, auch das
Wort: S t a a t s a m t , von dem Ausdrucke:
S t a a t s wü rde sich hinlänglich unterscheiden
lassen. Anfangs waren immer die Staatswür»
den init bestimmten Aemtern verbunden, jetzt aber
giebr es auch viele Titular-Würden ohne Amt,
dahingegen mit jedem Amte auch eine bestimmte
Würde verknüpft ist.

§. 68.

2. Sack»Erklärung.

Es giebt, wie wir obm (§. 66.) gesehen haben, mehs
rere zur Erreichung des Staatszweckes nöthige Geschäft
te (ne^otia public«), zu deren Besorgung der Regent
tie geistigen und körperlichen Kräfte der Bürger aufbie»
ten kann und muß. Unter diesem Geschäfte finden sichz
sehr viele, welche nicht nur die Anwendung geistiger
Kräfte vorzüglich erfodern, sondern auch eine besondre
Fähigkeit und Vorbereitung bey demjenigen voraussetzen,
der sich denselben unterziehen soll, mithin nicht von ei<
nem Jeden aus dem Volke bekleidet werden können.
Einige dieser Geschäfte sind wieder von der Beschaffen-
heit, daß sie in einer gewissen Zeit beendigt werden,

(vor«

telalterS her, da veMre so viel hieß, als einem etwas
übertragen, übergeben, einen einweisen, wobey aller«
Hand sinnliche Zeichen und Feytrlichkelten die Stelle
schriftlicher Verträge ersetzten. Eigentlich muß»
man also sagend Mit einem Amte bekleldet seyn.
6u ?«ln« unt. d. W. vellir».

M 3
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( v o r ü b e r g e h e n d e ) audre hingegen erfodcrn vcnr.ögc
ihres besondern Verhältnisses zum Staatszwccke, der als
fortwährend angenommen werden muß (§. ^ . ) , unli»ter<
brochne, auf keinen bestimmten Zeitraum einzuschränken»
de Anstrengung und Thätigkeit ( f o r t d a u r ende O c :
schäfte).

Endlich müssen auch die zur Verwaltung solcher Ge-
schäfte bestellten Staatsdiener, mit den zur zweckmäßi-
gen und wirksamen Betreibung derselben nächigen M i t -
t e l n , oder gewissen äußern Vo rzügen und Rech-
ten (Ausf lüsse der höchsten G e w a l t ) vom Re-
genten versehen werden.

Ein S t a a t s a m t (oiNciurü publicum) in eigent-
licher Bedeutung, ist also nach den bisherigen Voraus«
setzungen, ein abgelei tetes (§. 66.), for tdanren-
öes, die Anstrengung g e i s t i g e r K r i f t e vorzüg-
lich erfoderndes öffent l iches Geschäft (5.1.) ,
welches einem dazu besonders vorberei te-
ten und geübten B ü r g e r ( U n t e r r h a n ) ,
nebst den zu dessen V e r w a l t u n g nöth igen
V o r z ü g e n und Rech ten , vom Regenten
entweder m i t t e l b a r , oder u n m i t t e l b a r über,
tragen zu werden p f l e g t ' ) .

Ein

») Dle von S e u f f a r t §. 9. aufgestellte Erklärung
eines Staatsamtes, daß eS ein Siecht sey, dürste
schwerllch Beyfall finden. S. »»n derBecke.
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E i n S t a a t s b e a m t e r aber ist derjenige, wel-
cher ein öffentliches Amt, und mit demselben. Neben
seiner allgemeinen Bürgerpflicht, «och die besondre Ver-
bindlichkeit übernommen hat, die zu dessen Verwaltung
nöthigen geistigen und körper l ichen K r ä f t e
und crworbnen Fähigkeiten sowohl, als die mit demselben
verknüpften ä u ß e r l i c h e n M i t t e l , dergestalt anzu-
wenden, daß dadurch der besondre Zweck des ihm
anvertrauten Amtes auf das vollkommenste erreicht
werde.

§. 6y .

3. Nähere Bestimmungen.

Nach den im vorigen Paragraphen enthaltnen Er»
klärungen können nur diejenigen, Staatsbeamten
im eigentlichen Verstande heißen, welche

2) zur Besorgung eines zur Erreichung des Staats-
zwecks nöthigen Geschäfts, das der Regel nach >

b) fortdauernd ist (§ .68 ) , und
c) Mehr geistige als körperliche Kräfte, überdies
<!) «ine sorgfältige Vorübung derselben, und besondre

Fähigkeiten und Kenntnisse erfodert,
e) von dem Regenten entweder unmittelbar, oder

mittelbar und mit Genehmigung desselben,
nngesiellt sind. Es können also diejenigen, denen eine
«der lnehrere der angegebenen Bestimmungen mangeln,
unter der Zahl der e igent l i chen S t a a t s b e a m t e n
nicht mit begriffen werden.

Dahin gehören
i . in monarchischen Staaten die höhern und nieder»

Ho fbed ien ten , welche blos zum Glänze des Ho-

M 4 fts.
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fes, zum Privatdienste oder zu Hausgeschäfeen des
Regenten und seiner Familie bestimmt sind ' ) ;

5. die leeren Titel-Chargen;

I . die,enigen Staatsdiener, welche ein vorübergehendes
Geschäft zu «erhandeln übernommen haben, p. B .
Gesandten;

4. solche Beamte, deren Verrichtungen mehr die Am
Wendung körperlicher Kräfte und Fertigkeiten, als
geistiger, voraussetzen, z. B . die Boten und Unter,
bedienten der Collegien, die gemeinen Soldaten,
u. dgl.;

F. in gemischten Regierungsverfassungen, dieimigen Mit<
gliedcr des Staats^ welche als integrircnder Theil
der höchsten Staatsgewalt, oder als Repräsentanten
dcs Volks, die ihnen nach den Erundgcfetzen zu konu
nicnden Geschäfte besorgen. Re ichs - und Land?
stände

6 . lassen sich auch nach dem allgemeinen Staatsrechte
keine erblichen, oder mit gewissen Staatswürdcn ver?
bundnrn öffentlichen Aemtcr gedenken, da die zu ei-
nem Amte n)thigen Geistesfähigkeiten und Kenntnis«

«) Schon im Mittelalter machte man einen großen Uu»
terschled zwischen Hof» M i n i s t e r i a l e n und V a»
f a l l e n , znlschen Hs fp f r ünden und Kriegs»
lehen, obgleich die Hofdlener oft auS ihrer steten
Gegenwart um den Regenten beträchtliche Vorcheile
zn ziehen und sich nicht selten einen wichtigen
Gnfluß in die Scaatögeschäfce zu verschaffen nußtln-
Sch lü te r allgem. Staatsrecht, t« 6»
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se nicht fort erben, noch immer mit den Staatswür«
den vereinigt sind. Eben so wenig gehören in die
Classe der Staatsbeamten;

7. die Pächter der Regalien, Domaiuen undCammer-
güter, welche mehr ihren Privatnutzen, als das Beste
des Staats besorgen. Endlich können auch

8. diejenigen, welche zur Vorbereitung auf ein künfti-
ges Amt, oder auch als überzahlige Gehülfen, bcy
Collegim oder sonst angestellt sind, noch keinen An,
spruch auf die Benennung und Rechte der Staatsbe»
amten machen;

9. diejenigen, welche zwar zu einem Amte berufen sind,
oder Anwartschaften darauf erhalten haben, aber noch
nicht wirklich eingeführt oder mit einer Bestallung
(Instruktion) versehe«: sind.

Dagegen gehören nicht nur immatriculirte Advoca»
ten undProcuratoren, sondern auch die Patronat-Geist-
lichen, die Beamten bey den Patrimonial, Gerichten die
in den Städten und auf dem Lande angestellten ?k^üci
und Wundärzte unter die Zahl der Staatsdiener.

§. 70 .

4. Alten der Staatsbeamten.

' Die Staatsbeamten sind verschieden. '
I . Nach den besondern Geschäften, welche sie zu besor,

gen haben, von welchen sie auch ihre besondern Be,
Nennungen erhalten. Z. V . Regierungs-, Justiz?,
Finanz-, Camera!,, Forst-', Berg , , Medicinal-,

Ms Kriegs-,
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Kriegs-, Polizey-, Kirchen-, Universität^, Schul«
Beamte u. s. w. ;

. nach dem Umfange ihres Wirkungskreises, nach ih-
rer nahern oder entferntem Mitwirkung zur Staats,
Thatigkeit, nach ihrem mittelbaren oder unmittelba-
ren Einflüsse auf die Befördern!^ des Staatszweckcs.
I n diestr Hinsicht lassen sich die Staatsbeamten ein»
theilen

») in die h o h e n , oberen B e a m t e n ,
S t a a t s m ä n n e r ' ) , welche unmittelbar unter
dem Regenten stehen, und vermittelst ihres Am,
tes einen wichtigen Theil der Staatsgeschäfte, in
dessen N a m e n und vermöge seines be-
sondern A u f t r a g e s besorgen. Dahin gehö-
ren die S t a a t s - M i n i s t e r , die Chefs der
ve rsch iednenDepar temen ts , die S t a t t ,
Ha l te r der P r o v i n z e n , die Fe ldhe r rn
und A d m i r a l e , die P räs i den ten der
höhern Ger i ch t shö fe u. dgl. -»);

b ) die M i t t l e r n S t a a t s b e a m t e n (Ge,
schä f tsmänner , welche von den höher« Bc,
fehle empfangen und ihnen untergeordnet sind,

aber

>) S t a a t s m a n n bedeutet überhaupt elnen jeden,
der ble Fähigkeit besitzt, die wahren Verhältnisse der
Staatsangelegenheiten gehörig zu beurtheilen und
bey Verhandlungen wichtiger Geschäfte die zweckoieni
llchsten Maasregeln zu ergreifen.

z) ?ulenäork vroit «le kl n»ture et ä« llei«. I.. 7.
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aber ebenfalls noch andre Beamte un^cr sich haben.
Z. B . die Directorcn und Räthe der Prouinzial,
und Unter-Collegien u. s. >v. j

c) die nieder» ( S u b a l t e r n e n , O f f i c i a n -
ten ) , welche blos zur Besorgung des Details,
des mechanischen Dieses, oder zur Ausführung
der von den ober» Beamten beschloßuen und ihlicit
aufgetragnen Geschäfte bestimmt, und in dies«
Hinsicht auch den Mittlern Staatsbeamten umer,
geordnet sind;

. äußert sich auch ein Unterschied zwischen solchen Be-
amten, deren Geschäfte collegialisch betrieben werden,
und solchen, deren Amt in keiner collegialischen Ver-
bindung steht ' ) ;

4. in

, ) Vlellelcht lleße sich auch dkEinehellung der Staats»
beamten in Theore t i ke r und Prak t i ke r recht«
fertigen, so daß unter jenen diejenigen academlschen
Lehrer begriffen würdcn, welche nicht nur das Bit»
dnngsgeschase der künftigen Staatödlener zu besorgen
haben, sondern auch bestimmt sind/ die zur Erhal«
lunK und Regierung des Staats dienenden allgemcl»
nen Wahrheiten deutlicher und richtigeren entwickeln,
und unter neue Gesichtspunkte zu bringen; unter
diesen aber solche Staatsbeamte zu verstehen wären,
welche sich vorzüglich mit der Anwendung der schon
bekannten Wahrheiten und Regeln auf die gegenwän
llgen Bedürfnisse des Staats und die Verhandlung
der vorkommenden Geschäfte abgeben, und daher mit
dem Namen der Geschäftsmänner bezeichnet
»erden.
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. in Ansehung ihrer Wahl und Annahme;

2) Einige werden allein und unm i t t e l ba r vom
Regenten gewählt und in das Amt gesetzt;

b) andre werden von Collegien und Gemeinheiten
dem Regenten zur Wahl vorgeschlagen. Beyde
Arten gehören zu den u n m i t t e l b a r e n Beam«
t e n ;

c) Oft haben Städte; Gemeinheiten und Patrimo«
nivU-Gerichteyerrn das Recht die anzustellenden
Beamten zu ernennen, welche sodann, wenn sich
dabey nichts zu erinnern findet, vom Regenten
bestätigt werden — m i t t e l b a r e B e a m -
t e n ;

. in Ansehung ihrer Besoldungsart;

2) Einige erhalten aus den Staats? Cassen eine
festgesetzte Besoldung:

d) andre werden von Gemeinheiten und Privatper,
sonell, ^dem Anstellungsvertrage gemäß, be,
soldet;

c) noch andre erhalten bloö für einzelne Dienstlei-
stungen und m r von denen, welche sik nithig ha-
ben,, eine angemeßne, meist gesetzlich bestimm
te, Belohnung, — Advocaten, Procuratoren u.
s. w.
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§. 7 1 .

5. Rechtliches Verhälcniß der Staatsbeamten zum
Staate ' ) .

Die älter« Rechtslehrer, welche keine andern recht-
lichen Verhältnisse kannten oder gelren lassen wollten,
als die in den römischen, päbstlichcn oder longobardischcll
Gesetzbüchern entHalmen, haben die Lehre von dem
Amtsverhältnisse der Staatsbeamten, anstatt sie <mf;n-
klären, mir noch mehr entstellt und verdunkelt. Einige
versuchten die Grundsätze des M i e t h s v e r t r a g s dar-
auf anzuwenden, andre legten einen t^nntraAum: äo
vt 5ac:i25, oder ein römisches precarium, auch wohl
einen Lehens ve r t r ag zum Grunde, noch andre
glaubten einen bloßen V o l l m a c h t s v e r t r a g , oder

gar

>) ES läßt sich auch eln Zah lve rhä l l n lß .de r
Staatsbeamten zum Staate, oder zur Volksmenge
desselben denken, welches aber noch zur Zeic nicht
mlt der Genauigkeit erörtert worden jst, als eo die
Wichtigkeit des Gegenstandes Iverdlenee. Etn Unge-
nannter berechnet für einen protestantischen teutscken
Staat das Verhältnis der geistlichen Staatsbeamten
zur Einwohnerzahl wie i:»oo. der weltlichen aber
wie l : ioc>.

Hannöv. Magaz. v. I . 1773. N. 7s.
Ferner dürfte es auch nicht undienlich seyn, dle Ver*
hälmisse der verschlednen Classen von Staatsdlenem
gegen elnander auszumitteln, woraus man bis«
her ebenfalls zu wenig geachtet hat. So zählt man
z. B . in den Herzogthümern Schleswig und Holstein
fast 200 bestallte Anwälde gegen 21 Stadt» und Lnndt
Physiker. >
Vcklesw. Holst. Provlncl«lherlchte ». I . »736. 6tes
Heft. S . 240.
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Zar ein P r i v i l e g i u m voraussetzen zu müssen ' ) .
Erst seit kurzem hat man angefangen, diesen Gegenstand
auf folgende, ans der Natur der Sache hergeleitete und
den gegenwärtigen Staatsvcrhältnifsen angemeßnere
Grundsätze zurück zu führen.

1 . Jeder Bürger, ist verpflichtet zur Erreichung
des Staatszweckes mitzuwirken, und die oberste
Staatsgewalt hat das Recht, die dazu nöthigen gei,
liigcn und körperlichen Kräfte der Bürger aufzubie-
7l'N (§. / f .) .

2. Jeder Bürger ist also auch verbunden, dem Staate
zu dienen, ein öffentliches Amt oder Geschäft zu über-
nehmen, wenn er vom Regenten unter den gehöri-
gen Voraussetzungen, dazu aufgefobert wird ^ ) .

Z. Dieß gilt auch von solchen Dienstleistungen, welche
ihrer Beschaffenheit nach nicht Reihe um gehen kön-

nen,

l ) Dle Unanweudbarkelt aller dieser Meynungen ist
sehr überzeugend dargestellt in der «den angeführten
gründlichen Abhandlung:
S e u f f e t t von dem Verhältnisse des Staats u. s.».
§.25.27.
Daher ich um der Kürze willen darauf verweise.
Die von d.Hrn.Geh.R. von derBecke §. l?»2?.
gegen diesen Grundsatz aufgestellten Gründe haben
mich nicht bewegen, davon abzugehen.
L r n . ? r. k l » n 2 « l <l« coactione »ä inuner« ev <M.
c>, Public«, kollock. 1755. 4.

, ) I n Venedig werden diejenigen, welche M dtr
Annahme eines ihnen übertragnen Staatsamtö wei»
gern,- entwede^aul immer ̂  oder auf gewisse. Jahre

- verbannt. . -



stesHauptsi. Begr. u. Vcrh. d. Staatsb. 191
nen, sondern vorzügliche GeisiesfHhigkciten, eine be,
sondre Vorbereitung und anhaltende Thätigkeit erfo-
dcrn " ) .

^. Dagegen ist der Staat schuldig, den solchcr
mit einer besondern Verpflichtung belasteten Bürger

2) für die, mit Hinransekung seiner eignen Gc»
schäfte, dem allgemeinen Besten gewidmeten vor,
züglichen nnd mit den gemeinschaftlichen Bürger,
pflichten in keinem billigen Verhältnisse stehenden
Dienste, auf eine oder die andre Weise zu e n t«
schädigen^) ;

l>) ihm die zur gehörigen Verwaltung des ' über»
nommncn Geschäfts nöthigen Rechte und äußere
Mittel (§.68.) zu ertheilen.

Z. Diese wechselseitigen Pflichten lind Rechte werden
zwischen dem zu einem öffentlichen Amte aufgeforder-
tenBürgerund dem Staate durch dm A n s t e l l u n g ^
V e r t r a g gmauer bestimmt, vermöge dessen der er-
siere die besondre und der Regel nach fortdaurenbe
(§.69.) Verbindlichkeit anerkmnt, alle zu Besor-
gung des ihm anvertrauten Geschäfts nsthige Gei«
steskräste. Kennwisse und Eigenschaften treulich an»

.>. . , . zu,

») Hat der Staat vollends Anstalten^ in welchen junge
Bürger, wie z. B. die Slipendlarin ln den Wirten»
belgischen Clöstern, auf seine Kosten zu Geschäften
gebildet und a«f öffentliche Kosten erzogen werden;
so sind diese dem Vaterlande mit ihren Diensten und
Kräften doppelt verpflichtet,
v. Moser neues Patriot. Archiv. ,ler B . S . 231.

» -) Schlözer a. a. O. S. ,3.
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zuwenden, der Regent aber, als Repräsentant de^
Staats, eine vcrhältnißmäßige Entschädigung, nebst
den zur Amtsvcrwalrung nöthigcn Recht»,'!, dem
Beamten zusichert.

s . Die Staatsbeamten bleiben Bürger, nnd den gr-
meinen bürgerlichen Lasten und Verbindlichkeiten m>?
terworfen, wenn sie nicht vermittelst des Anstellung^,
Vertrages ausdrücklich oder durch das Herkommen
stillschweigend von letztern befreyr worden sind.

7 . Nur Bürger können Staatsbeamte werden, daher
denn auch Fremde vor ihrer Anstellung sich als Bü r
ger des Staates dem sie dienen wollen, müssen
pflichten lassen. Daher läßt sich auch mit allem
Rechte behaupten, daß in Teutschland Reich sun ,
m i t t e l b a r e Adeliche, wenn sie öffentliche Bedie
nungen in einem besondern teutschen Staate anneh-
men, als Bürger und Unterthanen desselben, i n die,
ser H i n s i c h t , zu bettachten sind und als solche be,
handelt werden können ' ) .

, ) I . I . Mose r von der Landeshokelt,der teutschen
Zleichöstände überhaupt. 5tes Cap. §. ^ .
V o n der Becke S . 22. und 27. ist hier and
Meynung, allem seine Gründe sind für mich nicht
überzeugend. .
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Zwcytes Haitptstück.

Pfiichten und Rechte der Staatsbeamten ' ) .

§. 72.

/̂ . P f l i c h t e n . '
2) allgemeine.

Die allgemeinen Pflichten der Staatsbeamten sind
von zwiefacher A n .

1 . B ü r g e r p f l i c h t e n . Nur Bürger können Staats-
beamten werden (§. 71. ) , und bleiben auch als solche
noch Bürger. Sie müssen also nicht nur die Gesetze
des Staats überhaupt beobachten, sondern sind auch
der Mge l nach den gemeinen bürgerlichen Lasten in
Ansehung ihrer Personen und Güter unterworfen,
wenn nicht ausdrückliche oder stillschweigende Aus- .
nahmen (Privilegien, Herkommen,) sie von dieser
Verbindlichkeit befreycn, und selbst auch alsdann,
ki«nen sie, bey eintretenden Nochfällen, sich der

> Uebernehmung der gemeinen bürgerlichen Lastet» nichr
> «entziehen 2 ) . ^ !

. . : 7 2 . a l lge«

1) Vortrcsilch sind dieselbe^ bestimmt l»s dem. a l l ge - l
meinen Gesetz buch e für die Preußische«! Stall»
ten. «er Th. i «er Atel . §. 68 »»4l.

2) Dahfn gehören dir Besoldungösteueen bcy
außero rden t l i chen Vrdnrftl^en des Staats.

s Als o rden t l i che Abgabe abes dülften sie schwer«
lich anzurachen seyn / da bei) Bestinur .l:z der Be»
sohbuggen. gewölDlich schon «uf die ordentliche»
WlMölassen, welche auch der Beamte als Bürger
mit tragen muß, Rücksicht genommen i l i . ^ ^

Canzleyst. T h . , . N v.Iusti
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2 . a l l g e m e i n e P f l i c h t e n i n H i n s i c h t der

S t a a t s i m t e l . Diese äußern sich
a) bcy der W a h l und A n n a h m e der B e d i c ,

nungen. Von Rechtswegen sollten nur dicieni-
gen jungen Bürger zu künftigcn Staatsl>ien>.rn
gebildet und erzogen werden, an welchen man schon
frühe Neigung und die dazu nöthigen körperlichen
und geistigen Eigenschaften entdeckte, billig sollte
hicbey der Staat selbst mit eine rächende S t i m ,
me haben, um die lästige UebcrzHhligkeit der Can«
didaten in einigen Fachern zu verhüten, und auf
der andern Seite dafür zu sorgen, daß es ihm zu
manchen Bedürfnissen nicht an geschickten Bürgern
fehle; allein meistens wird die künftige Lebensart
der Söhne von den Eltern bloS nach Convenicnz
und Launen, durch Eigennutz, Stolz, Aberglau,
ben u. s. w. bestimmt. Selbst der Jüngling,
wenn ihm auch von den Eltern völlige Freyheit
gelassen würde, lernt selten früh genug die zu
den einzelnen Geschäftszweigen nöthigen Eigen»
schaften und die damit verbundnen Pflichten ken«
„cn, um diejenige Laufbahn mit Zuversicht wHH,
len zu können, zu der er Neigung und Talent bes
sich spührt. Wie vieles bleibt hier nicht dem blin-
den Zufall überlassen, wie Matuher, der den ge,
lehrten Stand gewählt hat, wild zu spät seinen
Mißgriff gewahr! ^ .?

Daher

v. I u s t l Staatöwlrthschaft. Th. i . L. 405. Th. «»
j . ) a l . u. 35«>. '
Geuff l l t« . a. O. 5. 5«»5s.
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Daher die Ueberhäufung so manches Landes mit

Kandidaten zu öffentlichen Aelntern, die sich und den»
Staate zur Last fallen; daher die Ueberfüllung einiger
Staaten mit karglich besoldeten Dienern, die ein-
ander selbst im Wege sieben, indeß der Handlung,
den Gewerben, dein Ackerbau die nöthigcn Hände
entzogen werden; daher endlich die ganzliche Ver-
wirrung des ursprünglichen Begriffes von Staate-
ämtern und Staatsbeamten. Von Rechtswegen
dürfte keiner auf ein Amt Anspruch machen, ohne
die damit verbnndncn Geschäfte, die dazu nöthi-
gen Erfordernisse, wenigstens historisch zu ken-
nen, und daß er die letztern besitze, in seinem Gci
wissen überzeugt zu styl« ' ) . Eigentlich sollten
Statsbedicnungen als bürgerliche Pflichten unb
Lasten betrachtet werden, die nur auf den Rnf des
Staats übernommen würden, und der Berufne
sollte nur dann in die Annahme willigen, wenn er
sich dem »«getragnen Amte völlig gewachsen fühl-
te; aber wie selten sind die Beyspiele, daß Ann«
ter aus bescheidnem Mißtrauen verbeten werden!

b) bey , V e r w a l t u n g der . S t a a t s ä m t e r .
Ein jeder, der öffentliche Remter, aus dem bisher
angegebneN'Gesichtspuncte betrachtet, wird nicht
sowohl von der ihm anvertrauten Bedienung Ehre

und

«) ». Massow Anl. zum praclischen Dienst. § 2 , 3 .
r»tuum et oNciorum reipublicae lun»

; ^unä petunt, non imellizunt;
»rt«m volunt, llum re^enäum eli.

iu 6oä. t^lt». i , . t«. ü». n. lz
9t 2
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und Vortheile erwarten, als vielmehr selbst seinem
Amte Ehre zu machen und durch dasselbe dem
gemeinen Besten nützlich zu werden streben.
Die S/aatsbeamtcn sind Aufseher, Rathgeber und
Muster der übrigen Bürger, und haben mithin
eine zwiefache Verpflichtung zur Sittlichkeit lind
Tnuc, zu uneigennützig'« Aufopferungen für das
gemeine Beste; der Bürger befördert der Regel
nach das allgemeine Beste m i t t e l b a r , indem
<r sein Privat «Vermögen auf erlaubte Weise zu
crl'ühen strebt, und zunächst auf sich und seine Fa-
nnlicn Rücksicht nimmt; der Beamte ist zur u n<
m i t t e l b a r e n Beförderung des Staatswohls
verbunden. Aechte Religiosität, thätige Sittlich,
keit, teutsche Redlichkeil, strenge Wahrhcits- und
Gerechtigkeits-Lfcbc, Verschwiegenheit, Amts,
eifer, richtiges Selbstgefühl, Ehrfurcht für den
Regenten und seine Befehle, tonnen gar wohl
mit Aufklärung, Qenkfreyheit, Geschsfesklugheit,
Welt- und Mcnschen-Kenntniß, Schonung,und
Billigkeit, Dienstfertigkeit, Bescheidenheit, Treue
gegen den Staat bestehen, ohne in frömmelnde
Hcncheley, Empsindeley, Bedrückungen oder straf«
bare Nachsicht, pedantische Geheimnißkrämerep^
amnaßliche Zudringlichkeit, unruhige Neuerungs-
und Projectirsucht, oder- Trägheit und blinde
Vorliebe für das Alte, in hartnäckigen Eigendün-
kel, oder in kriechende Schmeicheley und gelvlssen-
lose Nachgiebigkeit auszuarten. ,

Wer mit NcigMlg dient, wird sich nicht an
der einmal)! erlernten Theorie und den erworbnen

me,



2tesHptsi. Pflicht, u. Rechte d. Staats!). 197
mechanischen Fertigkeiten begnügen, sondern stets
mit der Ausbildung der Wissenschaften fortzuschrei-
ten, seine Geschäftskenntnissc zu erweitern, seine
Grundsätze durch Erfahrung zn berichtigen oder
zu befestigen, und sich zu seinem Beruft immer
gcschickter und brauchbarer zu machen suchen.
Daß die Staatsdiener durch übertriebne Arbeiten
ihre Gesundheit vor der Zeit untergraben, kann
und wird kein Staat fodcr:i, sond'ln muß ihnen
auch Ruhestunden zu erlaubten Vergnügungen und
Erholungen gönnen, wozu bey den mehrsten Col-
legien, außer dm Sonn- und Festtagen, besondre
F e r i e n von einigen Wochen oder Monaten fest-
gesetzt sind, wie denn auch dm Beamten zu eig,
nen Geschäftsreisen, zu Brunnenkuren u. dgl.
der crbetne Urlaub nicht versagt zu werden pfiegr.
Aber ein gewissenhafter Staatsdiener wird auch
die müssigen Nebenstunben nicht alle auf Spielen
und andern Belustigungen verwenden, sondern
wenigstens einen Theil derselben mir dem S t u -
dium der Landesgeschichte und Stat ist ik, , der
neuer« Literatur u. s. w. auszufüllen und solcher-
gestalt mittelbar dem Staate nützlich zu machen
suchen. Am allerwenigsten aber dcrf ein Be ,
amter in Dienstsachen seitze. persönlichen.Neigungen
oder Abneigungen mit einwirken,, oder sich hurch

. Privatvortheil und Leidenschaften zum Handeln
oder NichtHandeln bestimmen lassen ' ) .

«) Man vergleiche hlemit Josephs I I . circulH« über
die Grundsätze uud dss Benehmen der Smatöbeam»

N 3 ten
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§. 7 3 .
d) besondre Psslchten und Eigenschaften (§.70.) ' ) .

HierulUcr sind diejenigm Geistesfähigkciren u»l>
Dienste ; i : verstehen, welche von den verschiednen Elast
seu der Sraalsbeamtcn nach den individuellen Verha l t
nissen ihres Amtes und seines besonder» Zweckes gc^en,

den

ten In S c h l ö z e r s Staatsanz. XIV. 2 3 8- ff. "E i -
gennutz aller Are (heiße eo da) ist das Verderben
aller Geschäfte und das unverzechlichsie Laster des
Staatsbeamten. Wer dem Smace dienen will, muß
sich demselben hintansetzen. Kein Nebending, kein
persönliches Geschäft, kein AurorlcätS', kein Cere»
moniell- oder Rang «Streit muß ihn abhalten für das
Beste des StaatS zu wirken. Ob also Ilisinuate,
Noten und dergleichen Canzleysprünge beobachtet
sind, ob in Stiefeln oder Schuhen die 'Geschäfte ge»
schehen, muß für einen oernünftigen Mann, der uur
auf Vollziehung derselben sieht/ gleich seyn. — Na-
tion/ Religion muß »»n Dienste des Staats keinen
Unterschied machen. Jeder Diener des Staats muß
den Grundsatz haben, daß das Beste des Ganzen,
oder der großem Anzahl Bürger, seinen, jedes Ein»
zelnen und selbst des Landes fü rs ten Privat»
vorthell übertreffe."
Man sehe auck «och die Gese tz ta fe l des Fürst»
Bisckoffs von Speyer für selne wellliche Dienerschaft
vom ,2ten Febr. i7tz.i. in
v o n M o s e r patriotischem Archive. B d . s. S .
3«7- ff-
v. I u s t l Staatswltthsch. B d . 1. §.391. und
S e u f f e r t . §.53.

l> Ahasverus Frltscb Gebühr eines Regenten,
ülachö, Hofmanns> Richters, Advecatcn, Predigers
«. s. w. Rudotstadt i66b.
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den Staat und den Hauptzweck desselben, gefordert wer-
ten. Diese Pflichten pflegen der Regel nach einem je-
ll..! einzelnen Beamten durch die Instruction, oder die
genau bestimmte Vorschrift aller Geschäfte, welche mit
seinem Amte verbunden, und der Art wie dieselben zu
betreiben sind, gleich beym Antritte des Dienstes, be-
kannt gemacht zu werden ' ) .

Da es unmöglich seyn würde, hier ins Detail zn
gehen, so müssen wir uns begnügen, die eigenthümli-
chm Pflichten der verschiedncn Beamten -C lassen
nur im Umrisse zu betrachten.

1 . D i e ersten oder vornehmsten S t a a t s -
d iener 2 ) , welche unmittelbarm Einfluß auf
den Staatszweck haben, deren Wirkungskreis sich
auf das Wohl und Wehe ganzer Provinzen und
Volks-Classen, über große weitverbreitete Ge-
schäftszweige erstreckt, sind ^ auch den schwersten
und wichtigsten Pflichten unterworfen, welche
ausgezeichnete Kenntnisse, nebst einem vorzüglich
hohen Grade der al lgemeinen P f l i c h t e n ,
voraussetzen. Der Staatsmann muß einen geüb,
ten Scharfblick, eine seltne Menschenkenntnis, und
die Gabe besitzen, Herzen und Geschäfte, der Red-

l ich,

, ) Veu f fe r t . §. 57- 5».

2) F. C. v. Moser Herr und Diener. S . 199. ff.
Csmmentür über das Werk: 1^ ?olit»qu« naturelle,
o'H llilcour« sur le« vr»iz plineip« 6u douvernement
p»r un aucien bl»ßiltl2t. 1°. I. j l . (I.onär« 1773.)
Heilbronn »795.«.

N 4
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lichkeit und Gründlichkeit unbeschadet, leicht und
sicher lenken zu können. Oft sieht er sich in nie
versuchten L^gen, wo er vieles zu gleicher Zeit
überschauen, alle möglichen oder wahrscheinlichen
Folgen eines Schrittes berechnen muß, über nichts
erstaunen darf; oft ist er den stärksten Versuchun-
gen ausgesetzt, d!: Politik auf Kosten der Moral
und Gerechtigkeit zu befriedigen, seinen Privat-
vonhcil, dein gemeinen Besten vorzuziehen, die
einseitigen Absichten des Regenten, mitVcrnach.'
lässigung des Staatszwcckes zu befördern, oder
auch die Vorrechte des Oberhaupts, die Sicherheit
und Ruhe des Staats, dem blinden Ungestüm,
den Cabalen und Drohungen arglistiger Volksver-
führer feigherzig aufzuopfern und Preis zu geben;
oft hängt Glück und Unglück ganzer Familien,
Provinzen, G.'llcrationen au seiner Unterschrift;
oft verbietet die Eile eines günstig«! Augenblicks,
der Drang der Umstände, das zu viel oder zu wenig
gehörig abzuwägen, die Grenzlinie zwischen Recht
und Unrecht, zwischen positiver und negativer
Staats, Thätigkeit (§. i c>) genau zu bestimmen,
die Wirksamkeit der zu ergreifenden Maasregeln
richtig zu berechnen, oder sich durch bestimmte
Vollmachten gegen Verantwortlichkeit sicher zu
stellen l ) , und ein Staatmaun, der in solchen

Ja nicht selten werden besondre Vollmachten ver-
weigert, oder mit Fleiß auf Schraubt» gestellt, um
bc,),n Mißlingen einer Unternehmung den Regenten
oder Sca« zu decken, und mlt Aufopsetung des

G
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Fällen, Pedantercy, Acngsilichkeit, Unentschlosi>
senheil blicken lassen wollte, würde sich den beißend,
sie,, Vorwürfen aussetzen. M i t Recht wird da,
hrr in den altern Reichsgesetzen und sonst den ober,
sie« Staatsbeamten das Prädicat der T a p f e r -
k e i t beygelegt, ( t a p f e r e , m a n n h a f t e R ä -
t h e). Fürwahr es gehört oft hoher M u t h , uift
erschüttcrliche Standhaftigkeit, seltne Seelengröße,
Selbstverleugnung, Thätigkeit, Geistesgegenwart
und Geschäftsklughei.' dazu, auf den« einmahl als
richtig erkannten Wege fortzuschreiten, die per-
sönlichen Launen und Neigungen des Regenten zu
besiegen oder zu schonen ' ) , die Cabalen mächti-
tiger Nebcubeamten, Familien und Partheyhänp«
ter zu vereiteln oder zu besänftigen, die Verläum
düng des Neides und der Bosheit zu verachte»
oder zu vernichten, im Glücke nicht übermüthig,
i n ruhigen Zeiten nicht sorglos, M Sturme nicht
verzagt zu werden, dem Unglücke neue Hülfsquel»
len , dem Undanke und der Verkennuug ein ruhi

>ges Gewissen und das Bewnstseyn edler Absichten
entgegen zu setzen ^ ) . Hiezu kömmt noch, dasi

die

Geschäftführers elnen sichern Rückzug »orjudthal<
«n .

, ) v. Moser neues patriotisches Archiv. Bd . 2. S .
361.

2) luttum et ten«cem plllpsliti virum,
^ ciuiuTn »räor praua iudentiu>n,

vulln« inNantiH t^«nni
Illente guatit loiiäa.

. Uor-lt. 0ä. III, I.
N 5 ' Klug

,
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die obern Beamten zur Ausführung ihrer Plane
eine Mcnae untergeordneter Werkzeuge und Ge-
liülftn nithlg haben, von deren Launen und Fä-
higkeiten, von deren gutem oder bösem Willen
ein großer Theil des Gelingens oder Mißlingend
abhängt. Sie müssen also die Kunst verstehen,
einen jeden derselben nach seinem eigenthümlichen
Charakter zu bearbeiten, zu gängeln, mit ihrem
Geiste das Ganze zu beleben, durch unermüdete
Wachsamkeit den Strom der Geschäfte in unge-
hemmter und regelmäßiger Ncwegnug zu erhal-
ten und ihn sicher zum bestimmten Zieleiortzu-
leiten.

2. Die m i t t l e r e n B e a m t e n haben einen minder
gefährlichen Posten, keinen so «weiten Wirkungs-
treis und meistens, bestimmtere Verhaltungsvor,
schriften als die obere Masse, ihre Arbeiten gehen
«lehr auf das Detail dct Geschäfte, auf die Bc«
dürfuisse einzelner Bürger und Gemeinheiten;
aber demungeachtet ist die sorgfältige Auswahl der,
selben, die gewissenhafte Beobachtung ihrer beson,
der« Amtspflichten von großer Wichtigkeit für
den Staat. Unter ihren Händen durchkreutzen
sich die Fäden der auf- und absteigenden
S t a a t s - T h ä t i g k e i t (§. I I . ) ; sehr vieles

bleibt

Klug und chätig und fest, bekannt mit allem »lach
, oben/

Und nach unten gewandt — Er sey Minister und
bleib'S.

Och l l l e r Musenalman. v. «797. S. I I .
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bleibt noch lediglich ihren Einsichten, ihrer Treue,
ihrem Geschaftscifer überlassen; die Sittlichkeit
ihres Privatlebens dient dem Volke, dem sie zu-
nächst stehen, zum Vorbilde, und das beschämende
Beyspiel ihrer Rechtschaffenheit ist oft selbst für
die ober» ein Verwahrungsmittel gegen Verirrun-
gen. Ihnen ist die unmittelbare Aufsicht über
die zahlreiche Clafse der Untcrbedienten anvertraut,
deren Leitung eine stäte Wachsamkeit und genaue
Bekanntschaft mit dem mechanischen Dienste er-
fodert. Strenge Gerechtigkeitsliebe, besondre
Kenntniß der auf sein Amt Beziehung habenden
Gesetze, Vorschriften und GegenstHnde, des un»
ter seinem Wirkungskreise liegenden Locals, des
Geistes und der Bedürfnisse der ihm zunächst ste-
henden Volksmasse, Fleiß, Ordnung, scharfe Be-
urtheilungskraft und Fcrtigkeit im Arbeiten,
Bescheidenheit und Bereitwilligkeit gegen die
Obern, Vorsicht und anständiges Betragen gegen
die Untern, Verträglichkeit, Achtung und Dienst-
fcrtigkeit gegen die nebenstehenden Beamten, Klug-
heit und Verschwiegenheit gegen Auswärtige,
Wohlwollen, Uncigennützigkeit m.ö Würde^ gegen
den Bürger, Ehrbarkeit, Ordnung und Wohlstand
im Privatleben, sind die vorzüglichsten besondcrn
Pflichten und Eigenschaften des Mittlern Staats,
dieners ^ ) .

I . Die

») Ner l l n t l Monatsschrift v. I . 1791. Bd. l. S
»48. st.
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I . Die U n t e r b e a m t e n haben hauptsächlich den

mechanisch.'« Theil bcr Geschäfte (z. Z6.) zu be-
sorgen, welcher für das Ganze zwar ebenfalls
wichtig und unentbehrlich ist, aber der Regel nach
mehr Routine, als Scharfsinn und gelehrte Kennt-
nisse, mehr Folgsamkeit als eigne Uebcrleguna,
mehr körperliche Geschicklichkeit, als Gcistestalcn-
te erfodert. Gefunder Menschenverstand, anhal-
tender Fleiß, mikrologische Pünktlichkeit in Befol-
gung der Aufträge, Diensttreue und Ehrfurcht
gegen die Obern, Gewandheit im Arbeiten, Ver-
schwiegenheit , Höflichkeit gegen Fremde und Ein-
heimische, sind daher die vorzüglichsten Eigen-
schaften und Pflichten der unter»! Staatsbe-
dienten.

§. 74-
e) Hechte deö Staats in dieser Hinsicht.

2,) Dienst »Amts« Eid.

Der Staat hat das Recht, die besonder» Diensie
und Pflichten, weche er von dem anzustellenden Beam-
ten fodert, zu bestimmen, ihm eine I n s t r u k t i o n (Be-
stallung) zur Befolgung mitzutheilen, in manchen Fäl-
len eine S i c h e r h e i t s l e i s t u n g ( C a u t i o n , B o r -
stand) zu fodem, und sich die genaue Befolgung der
vorgeschriebnen Amtspflichten von ihm. e id l i ch angelo-
ben zu lassen.

Die gerichtlichen und außergerichtlichen Eidschwüre
sind durch die Llinde Aufnahme und Befolgung des päbst«

ich
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lichen Rechts ' ) in Europa und besonders in Telttsch,
laud so gehäuft worden, daß der alte tcutsche Grundlatz:
Ein Wor t , ein W o r t , ein M a n n , ein M a n n , seinen
Wcrth ganz verloren zu haben scheint, und viele durch
ein bloßes Versprechen, durch einen Handschlag, wenn
kein Eid dazu kömmt, sich nicht gebunden oder gesichert
glauben.

Besonders gehören hiehkr die Amts-oder D i e n s t -
E i d e , wohin auch der sogenannte R e l i g i o n s - E i d ,
das Ziwoni'acumj zu zählen sind, als womit fast in
allen Staaten ein offenbarer und ärgerlicher Mißbrauch
getrieben wird, und deren Abschaffung schon von so vie-
len würdigen und gelehrten Männern umsonst gewünscht
und aus den triftigsten Gründen angerathen worben)ist.
Jeder, der nur irgend einen Begriff von Verträgen und
übernommenen Pflichten hat, wird wissen, daß sie,
auch ohne Eidschwur, pünktlich befolgt werden müssen,
und ihre Unterlassung ober vorsätzliche Verletzung ver-
hältnißmäßig bestraft werden kinne. Der redlich« M a n n
wird auch ohne eidliche Zusage seinem Versprechen nach,
kommen, dem minder redlichen hingegen wird es selten
an geheimen Aussuchten, aus dehnenden ober emschrän^
kenden Erklärungen und Vorbehalten fehlen, um sein
Gewissen einzuschläfern und sich Verletzungen der bec
schwornen Pflichten zu erlauben. Der Staat wird da-
her durch den Diensteid keinesweges so sehr gesichert,
daß er sich der Last einer stäten Aufsicht entledigen tsnn«

,' " . ' - - te.

b. 2.
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te. Hiczu kömmt noch, daß die zu beschwörenden I n -
structionen, welche gewöhnlich nach ältern Formularen
abgefaßt zn werden psiegen, oft viele Psiichten ciuhal:
ten, die auch der redlichste Mann, bey dem besten Wil-
len, nicht befolgen kann, bcy deren Ucbertretnug die
Obern selbst durch die Finger fthen müssen, und deren
genaue Befolgung zum Thcil, bcy veränderter Lage der
Umstände, sogar den Geschäften schädlich seyn würde.
Oft wird ein gewissenhafter Mann, aus Furcht vor dem
Meineide, dnrch dergleichen unnütze Formalien abgchal,
ren, ein Amt zu übernehmen, worin er dem Staate
»richtige Dienste hätte leisten können, und mancher l W
sich auch wohl durch dergleichen Mißbränche zu leichtsin-
niger Veurtheilung uud Uebertremng seiner wichtiger»
Amtspflichten verleiten. Es wäre daher in jedem Be<
trachte sehr zu wünsche«, daß der Gebrauch des Eides
überhaupt mehr eingeschränkt, und besonders die Dienst,
eibe gänzlich abgcschaft oder wenigstens in bestimmtere
Grenzen gewiesen werden möchten ' ) .

§. 75-

, ) I . P. v. Ludewlg Erl. d. G. B. Tit. i . §. 7.
Note!,.
I.eyser iip. »37- m. 2. lip. 567. m. 6.
S t l u b e n recht!. Beb. Bd. 4. Num. lc»4.
Garve Anmerkung und Abhandl. über Cicero von
den Pflichten zum dritten Buche. (Brest. 1733.) S.
267. ff. ' ,
Moser führt zwar im 2ten Thelle seiner Patriot!«
scken Phantasieen Num. »7. verschledni Gründe für
Beybehnltung des DieniteideS an, welche aber die
entgegengesetzten schwerlich überwiegen dürsten.
Man vergleiche noch kokll'Kutter ( l 1
»le c»ull5 cont«tnt,l
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§. 75.

kb) Aussicht über die Staatsbeamten,

i . überhaupt.

Der Staat ist berechtigt, und der Regent dessel-
ben sogar v e r p f l i c h t e t , auf die Verwaltung der
Staatsämter lMd die Betreibung der öffentlichen Ge-
schäfte wachsam zu styn, die Staatsbeamten entweder
selbst, oder durch Höhcrc Kollegien zu c o n t r o l i r e n
(beobachten), und deshalb die nöthigen V i s i t a -
t ionen (Untersuchungen an Ort und Stelle) anzuord^
nen, oder auch den Staatedienern schriftliche Rechen-
schaft und Ber ich t entweder von ihrer Amtsverwal-
tung überhaupt, oder von einzelnen Dienstverrichtungen,
bald auf vorher entstandnen Verdacht, bald aus eignem
Gutsinben abzufodern, oder ihnen solche schon beym Ani
stellungsvertrage mit zur Pflicht zu machen. Kein
Beamter, von welcher Art er auch sey, darf sich dieser
Aufsicht weigern, oder sich durch die Verfügung einer
Untersuchung, durch Abforderung einer Rechenschaft,
für beleidigt halten ' ) . Vielmehr wird ein redlicher
Mann sich freuen, wenn er auf solche Weise Gelegenheit

erhält,

Hanno». Magaz. v. I . »76«. S . 1392. ff. und 1780.
S . lic»5.
Teutsch. Mus. v.J. 1753. April. S.3»?.
Henke Eusebia 2tes St. (HeMst. 1796.) S. 177.
«84. 203»

») Daß auch die Pacrlmonlalbeamten des mittelbaren
Adels und der Landttande in Teutschland der »Ober-
aufsicht des Regenten unterworfen seyen, leidet ktl»
nen Zweifel. «r«5« a. «. O. 3. 3. not. 1.



298 Erst. Buch. Wert. Abschn. VonStaatsk
erhält, sich gegen die heimlich schleichende Cabalc.;» wah-
ren lind schlaue Verläumduug'-n durch die That zu wi<
zerlegen. Auf der andrru Seite muß aber auch mit
möglichster Schonung der Ehre ciucs noch keiues Fehl«
Nitts übcrwiesenen Dieners zu Werke gegangen und
nicyt sü fort, wie leider ofc der Fall ist, nüt der E/ecü^
lion der Anfang zur Untersuchung gemacht, oder diese
wohl gar einem gehässigen und der Pattheylichfeir ver,
dichtigcn Richter aufgetragen werdcu, ohne den Beami
tcn mit seiner Verantwortung hinlänglich zu hören und
auf wahre Entschuldigungsgründc die gehörige RstckMt
zu nehmen ^). Am l estcn ist es, eine fortwährende
Kontrolle und zu bestimmten Zeiten Untersuchungen an
Vrr uud Stelle anzuordnen ^ ) , wodurch der gute Ruf
der Beamten geschönt und außerordentliche Untersuchungen
möglichst vermieden werben künncn ' ) .

2. Präsenz' Tabellen, Condulten» Listen.

I n manchen Staaten hat man zu Bewirkung einer

noch genauern Aufsicht sogenannte PrHsenz«Tabel-

le»

1) Io. V l r . «ie Gramer Qblcl-U. iur. vniu. I'. 2.
num. 501.

2) Schon C a r l der Große hatte in seinem Reiche der»
gleichen Visitationen durch die misso« äominico., an»
geordnet. I m Hessischen durchreist jährlich ein >^-
uacutl» 6lci auf herrschaftliche Kosten einen ihm.an<
gcwltsnm District, um die Beschwerden der Unter»
rhanen zu sammlcn, und das Betragen der Ntnml<»
an Ort und Stelle zu um>rsuchen.

3) S e u f f e r t a. a.O. §. 6o.
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len und Condui ten<Lis ien eingeführt, welche ztt
bcsiimmtm Zeiten an die höhern Bchrrden eingesandt
»rcrdeü müssen ^) . Jene betreffen den Amtsfieiß, die,
st, das Privatleben der Beamten. Letztere werden ge,
wohnlich vol: dm Präsidenten der Collegien geführt, und
können, wenn diese durckgehends rechtschaffene, nnpan
thcyische, vorsichtige und Billigkeit liebende Männer
siüd, ihren guten Nutzen haben, im entgegengesetzten
Falle aber auch äußerst nachtheilig werben. Gewöhn-
5ich bekommt dieselben keiner von den Rachen zn sehen,
Mb wie leicht könn da nicht eil» Chef scme Leidenschaften
gegen die Untergebnen befriedigen, die R.ithe und andre
Beamte furchtsam oder gefällig gegen sich machen, redli«
che Diener anschwärzen, Günstlinge hervorziehen.' - Da,
bey haben diese listen Noch den Fehler, daß sie zu unbe,
stimmt sind^' did'Urtheile nicht mit Gründen unterstützt
werden, und oft bkos durch einen übelgewählten^ zwey>
teutlgen oder mißverstandnen Ausdruck ein «chtschaffe^
«er Diener, selbst gegen die Absicht des Verfassers, bey

den

») I m OesterrelchlsHen Staate waren die Condulcen»
Listey. erlt bey des Armee üblich und wurden 173«

.. ^ auch bey den. Civll«Beamten eingefühlt. Hus dem»
' selben Jahre sind sie auch l m Preußischen Msetzllch

«nbefoh.le.<wsrden..
S . colpu^'iuly ?rill»ric. lsltö Buch 2ter 3H. 2ter
D t . §-,7^l2. .. , >̂. ,^ 7, . . .
auch im Äiäynzlschen sind sie eingeführt.

. Das Schema einel.Oesterl«lchischtn Eondulten« Liste
«nthälc 14 Aubl.iken, welche ssied« in mehre« 3ra»
zen Zerfallen. . .
" " ' " r Briefwechs. Xl,VII. S. , ,5 . ff. '

Cnnzleyst. Th. 2. O
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dcn Obern in Verbackt gerathen kann. Uebeldieß möch-
te es anch dem rechtschaffensten Präsidenten schwer fal-
len, genaue Conduitenlistcn von allen Beamten die z»
seinem Ressort gehören, zumahl wenn sie vom Sitze des
Collegiums mehrere Meilen entfernt sind, aufzustellen,
wenn nicht Klatstbercyen, heimliche Angeber und
Spione zn Hülfe nehmen und begünstigen wi l l , deren
Schädlichkeit in jeder Staatsvcrfassung außer Zweifel
beruht. Beym Mi l i tä r , wo eine weit strrngcre Sub«
ordination eintreten kann, und die Vorgesetzten nicht so
leicht Veranlassung haben, auf Befriedigung ihrer Lei-
denschaften oder persönlichen Abneigung zu verfallen,
mögen daher die Conduiten - Listen weniger Bedenklich»
leiten unterworfen seyn, als im Civilstande, wo die
Verhältnisse der untern zu den obern St«atsbeamtts
nach ganz andern Grundsätzen abgemessen werdeu znüsi
sen, und wo so leicht Menschlichkeiten mit unterlaufen
können ' ) . , . ^

' ' § . 7 7 .

, ) "Ich strge, (sagt Schlosse? in.sejnen Btlefm
über die Gesetzgebung S . 336.), daß dir sich ein»
schleichende Gebrauch der Condulten» Listen allen Pa»
trlotismlls, allen wahren Eifer für dag Gute, alle
Männlichkeit vertilgen, und nichts als Avancirsucht,
oder sklavische Submission unter das Commando des
Vorgesetzten, oder Heucheley, ^der klndtsche Mengst-
llchkeit, ln das Leben und dje Geschäfte einführen
»erde." ^ " '' ' '
Man vergleiche damit den Aufsatz ln Och!izer
Brlefwechs. I.VI. 10l. — Dlener» und Völkerfrey-
heit vertheidlgt gegen Condulten »Listen nn> P M
d t D f t i s s ' ^
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§. 77-
«l) Fehler und Verbrechen aa) der hohem Staatsbe»

amten').

Daß auch die pstichtmäßigsien Handlungen der
Staatsbeamten, besonders der höhcrn, oft fälschlich für
Verbrechen ausgegeben und ungerechter Weise bestraft
werden, zeigt die Geschichte, weshalb ich mich um der
Kürze willen auf die unten angeführte vorlrcfsiiche Ab,
Handlung von Leyser beziehe. Die w a h r e n Ver,
brechen der Staatsbeamten aber sind entweder ge,
me ine , d. i. solche, welche auch von andren B ü r ,
gern begangen werden können, oder A m r s v e r b r e -
chen, welche in einer strafbaren V e r l e t z u n g oder
Unterlassung der mit dem ihnen anvertrauten Amte ver-
bundnen besondern P f l i c h t e n , oder auch meinem bös,

lichen

l ) t . '«/se? 6» M i « crlminibu« und äs ven, äellill«
minillorum priuciz»l«. llk dess. vle<lit»tt. ,H^«nä» Hpev»
bd «7. : V. .

mal».

^ p ^ p ? ^ ^
I n niefern ein ganzes ColleZium für dieVerzchun-
g«n seiner MitgNedrr haste, untersucht ' .
<ü. k'. 6 l, r. Neelc« r <i. »u et' gu,ten« collezin«
p«n» »b vno »Iteruu4 ex lui« membsi« vei
duz commillkm p««Kar« teneKtur. clottinx^ ^7^r> v
U 0 m m e l lik-lpsoä. 0bs. 6ol . p. l 24c». ^
Man vergleiche damlt die vortrefflichen Dttfngungw
des M g . Gesetzb. s.>die Preußisch. Stallten, f h
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lichcn Mißbrauche der damit verknüpften Rechte beste,
hen. Diese lassen sich nun wieder eimheilcn in solche,
wclcke unmittelbar gegen den Regenten und den Staat,
oder gegen ein;elne Mitbürger, oder gegen Auswärtige,
von ganzen Collegien oder einzelnen Beamten, aus Fahr»
lässigkeit, Unwissenheit und Uebereilung, oder mit Vor,
sah und böstm Willen begangen weiden, welche eine
gröbere oder geringere Verletzung der Amtstreue enthalt
ten. Die gc'.vähnlichsien Verbrechen, besonders der hi»
Hern Staatsbeamten, haben Gcitz oder Stolz zur O.uel<
le, und werden von Leyser a. a. O. folgeudermaaßen
aufgezählt: Uebertricbne Strenge oder Nachsicht gegen
die Untergebnen; blinde Befolgung oder Beschönigung
ungerechter und verderblicher Befehle; absichtliche Ver,
drehung und Auslegung der erHalmen Aufträge zu eigen,
nützigen Zwecken; unvorsichtige und mit Nachtheil ver,
knüpfte Befolgung derselben bey veränderten Umständen;
Hintansetzung der Amtspflichten aus Furcht ober Gefal,
Ligkeit gegen die Familie des Regenten, gegen Lieblinge
oder mächtige College«; Verletzung der Achtung gegen
dene Regimen durch unüberlegten Tadel) durch unbeschei-
den oder ungegründete Vorryurfe; unnöthlge Verwickes
lung des Staats in Krieg und Streitigkeiten; Entftft
nung des Regenten von den Geschäften; Verhehlung dtt
GefaOeii des Staats und der wahren Lage der Umstände
por demselben;'ErcheUung unvorsichtiger, derHe«ch<
tigleit «der dem StaatÄnteresse zuwiderlaufender Rath<
schläge.'«der Einstimmung in dieselben ' ) ; Zulassung

ch
) Daß ein Staatsbeamter für den E r f o l g <elner
3l«chs<hlöge nicht elniustehen blancht/. » « » er nur
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nachthciliger Unternehmungen, dcc man ve
te; Dmischandel; Nepotismus, Vefördttung u,'N"-7^
digcr Günstlinge und Anhänger; Anschwarzung und Zu«
lücksetzung geschickter und redlicher Staatsdiener; eigen-
mächtiges Verfahren der Collcgicn - Chcft in Sachcn die
für das gesamte Eullegium gehören, oder Nichtachtung
lcsslN, >vas durch die mehrsten Stittlnien beschlossen ist;
Aiiödchmiüg der Gewalt des Regenten mit VerlekmiZ
der Grundgesetze des Staats, oder auf der andern Seite
sorglose Nachgiebigkeit und Zulassung gefährlicher E in ,
schränk.ungen der höchsten Gewalt gcgcn die bestehende
Verfassung; Vermehrung öer Staatseinkünfte durch
rechtswidrige Bedrückungen und Erpressungen; unuöthi-
ze Veräußerung der Domaincu und Regalien, oder Ver ,
schleuderung öffentlicher Güter nutcr ihrem Werthe;
Mißbrauch der öffentlichen.Gewalt zu Befriedigung der
Privatleidenschaften, oder parcheyische und eigennützige
Verwaltung des anvertrauten Amts ; Annahme auswär«
tiger Geschenke und Ehrenbezeigungen gegen dezr Wil len
lcs Regenten; Verkehr mit heimlichen oder öffentlichen
Feindendes Staats und des Regenten; Verratherey des
Staats - und der Collegial - Geheimnisse. M i t einem
Worte, jede Vernachlässigung der positiven, oder Unter-
lrückung der negativen, oder schädliche Verwechselung
beyder Arten von Staatsthatigkeit, jede Ucbertretung
°>er Unterlassung der Amtspflichten ' ) . -.

O 3 §. 7 8 .

dey E r e h e i l u n g derselben mit der gehöllgen El,»-
ficht und Treue zu Werke gegangen ist, wird Nie»
wand bezweifeln.

») Man vergl. noch das allgem. Gesehb. für dlePreuß.
S Th. -. Tl l . «. Mschn. «. -
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§. ?8.

bb) Vergehungen der Mittlern und nieder» Beamten ')>

I . A l l g e m e i n e Grundsätze. Es können Feh«
ler nnd Verbrechen von den Staate beamtet! begangen
worden;

1 . bey E r l a n g u n g eines Amts;
^ . von Seiten des Kandidaten ^ ) ,
V. von Seiten des Wahlberechtigten;

2 . bey V e r w a l t u n g desselben. Hier sind zu un<
terscheiden:

H. Eigentliche Amtsuerletznngen, wobey es wieder
darauf ankömmt, ob sie

«) aus Vorsatz,
b) aus grober Fahrlässigkeit oder Unwissenheit-,
d) aus bloßem Leichtsinn, oder menschlicher

Schwachheit/ oder Mangel an Routine begaw
gen sind;

H) ob dadurch ein großer oder geringer Schade für
dm Staat oder einzelne Unterthanen veranlaßt,
ob die öffentliche Sicherheit mehr oder minder
verletzt wird.

Diese Verletzungen des Amtes können begangen wm
dm:

, ) Ich bln bey diesem Paragraphen ganz der vortresstl»
chen Darstellung des Neuen Preußischen Gesetzbuchs
Th. ^ Tlr. ,o. Abschn. 8. 5- 326« 461. gefolgt.

») Dahin geHirt mit d«s erlmen ambitus. 3imoniae.
nenn tlner sich durch vtlbome Mittel in ein gelstli«
ches oder weltliches Amt eindrängt. -Üulst 0 rp Grds.
des pelnl. 3l. §. 2lZ. ff.
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von Vorgesetzten,
1 . durch Verleitung der Untergegebnen zur

Pflichtwidrigkeit.
Ein Vorbeugungsmittel dagegen ist, daß

die Vorgesetzten sich mit ihren Untergebnen,
ohne Vorwissen und Genehmigung der Obern,
in keine Geld- oder enge Familien-Verbindung
einlassen dürfen;

2 . durch Vernachlässigung der Aufsicht;
I . durch Mißhandlungen der Untergebnen;

bb) von Subalternen, Vergehungen gegen die
Subordination;

1 . Ungehorsam, der durch grobe Anzüglichkei-
ten und Tätlichkeiten noch verstärkt werden
kann,

2 . willkürliche Entfernung von dem angewiese-
nen Posten;

3 . Ausbleiben über die Zeit des erhaltnen A r -
laubs, ohne gegründete Ursach;

cc) v»n beyden Gassen der Staatsbeamten;
1 . gebrochne Amtsverschwiegenheit, gefährliche

Eröffnung der Amtsgeheimnisse, Staatsver-
rätherey;

2 . Bestechlichkeit'');
Z. im Amte verübte In jur ien, gegen Amtsgk

nossen oder Andre.

V . Ver-

l ) Primen repetun^,Nlm. -OulstylP. 5» 420. I.e/»
ler. iip. 147̂  m. 9. 3p. bl».

O4
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8. Verbrechen, die mit der Amtspflicht in keiner Ver,

bindung stehen;
F. gröbererc oder geringere Verletzung der allgemein

nen Strafgesetze des Staats;
2. unsittlicher Lebenswandel, Sp'.clsucht, Ver<

schwendnng, niederträchtige Aufführung, Schub
denmachcn. .

I I . Besondre Amtsver letzungen, nach Verfihie,
dcnheit der Staatsämter;

H. der I u s t i z b e a m t e n ;
^ l . Ungerechtigkeit, Verzögerung oder Verweigerung

, der Instizpficge, unerlaubtes tzonsuliren in bür/
, , gcrlichen Rechtssachen ^ ) ; .

«) ans Eigennutz, ,
d). aus Leidenschaft«. ^ ^
c) aus Fahrlassigkcit oder Unwissenheit;

. - K. Sportel - EMsse ^ ) ;
Z. Deposit.il.'Vergehnngen;
4. in Criminalsachen; .,,

2), Verzögerung des Verhörs der Gefaugntn;
. h) vorsätzliches yemliches Verfahren gegen Unschul,

schuldige; unnüthig hartes Gefängniß.
c) eigenmächtige Bestrafung der Verbrechen;

.. 6) vorsatzliche Schärfung der durch Gesetze oder
Urttl bestimmten Strafe;

e) Vcr<

, ) rr.icu2li^2tic>, crünen 5)n«!ic2tu«. -ÜUlsto?P
a. O. §. 43»- ff-
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e) Versehen bey Vollstreckung der Strafen;
f ) Verschwciguug oder Unterdrückung der zur An ,

zeige gekommenen Lcrbrcckcn, oder Saumselig,
kcit bey Untersuchung derselben;

5. Verfälschung der Acten;
6. Mißbrauch des richterlichen Ansehens zur Bcfric,

digung des Eigennutzes, durch Bedrückungen und
Erpressungen ^ ) , besonders

») durch Ucbernahme sinniger Forderungen, all!
Gläubiger oder Schuldm-r, ohne örlaubniß der
Obern;

b ) durch Mitbictung bcy sssenttichen Versteigerun-
gen.

V. der F i n a n z b c a m t e n , und zwar
1 . der Casscu-Curatoren und Aufscher, ̂ wenn siedle

nöthige Aufsicht vernachlässigen; .. . . '
2 . der Cassierer u. dgl.;

2) Verwendung der erhobncn Gelder i i l Hren Pri«
^atnuken ^ ) ;

b ) Nachlnssigkeit in Verwahrung derselben; -
0) Veruntreuung der öffentlichen Gelder;
6 ) Unordnung oder Verfälschung der Rechnun-

gen;
e) Saumseligkeit in BeyMibung der Reste;

I . bey Offfciantcn, die nicht eigentliche Cassenbcdien,
te siud. — Bedrückungen der Unterthanen bey

Er ,

, ) cancuMo. O u i siorp ll. a. O. §. 193.

- ) crimell 6« lc!iäul5. ^ u is torp. §.

O5
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oder Bcytreibung dcr Staatseinkünf-

te. — Vorbeugnugsmittel sind hier:

«) ?l:.'isr, und Zollbedicnten sollen sich mit denen
Blirgern, die wegen ihrer Gewerbe ihrer Auf«
ficht nlnerworfen sind, ohne Genehmigung der
Vorgesehen, in keine Geld- oder genaue Fami-
lien - Verbindung einlassen.

d) Cic sollen selbst keine bürgerliche Nahrung trei:
l : n , wodurch sie zur Versäumung oder Uc<
devtretung ihrer Amtspsiichr verleitet werden
konnten.

<ü. dcr Po l i zeybeamten ;
1. strafbare Nachsicht gegen Polizey - Verbrechen;
2. Mißbrauch ihrer Amtsgewalt, zn Erpressung

gen, zur Befriedigung ihrer Privatleidinschaft
tcn;

3. Unterlassung der gehörigen Wachsamkeit.

v . der M a g a z i n b e a m t e n ;
1 . Veruachlässigungen;
2. unrichtiges oder ungleiches Maas.

V- der A r ch i vbeamten ;

1 . pflichtwidrigeMittheilung der Urkunden und Acten
an andre;

2 . Vcllüchtung ober Verfälschung derselben.

§. 79-
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Ahndung und Bestrafung derselben ' ) .

Die E rs ta t t ung des Schadens, welchen P r i ,
vatpersoncn oder der Staat durch Verletzung der Veam»
tenpfiichten erlitten haben, so weit solcher ersetzt werden
sann, ist eigentlich keine Strafe zu nennen, nud es sind
daher nicht nur vorsatzliche Verbrecher, sondern auch alle
diejenigen dazu verbunden, durchderen Verschuldung
oder bloßes Versehe» der Schab» veranlaßt worden
ist 2) Die Gerechtigkeit und das gemeine Beste erfo,
dert auf der einen Seite, daß die Versehen und Verbre-
chen der Staatsbeamten nicht ungeahndet bleiben, und
man hat Beyspiele, daß oft das Volk oder die Landstän-
de auf Entfernung solcher Staatsdiencr, welche das Hf,
fentliche Vertrauen verloren hatten, angetragen haben;
auf der andern Seite aber, ist es den Regeln der Gerech,
tigkeit und Billigkeit eben so gemäß, daß besonders har,
te Strafen, wohin die unten von Num. 7. an bemerkten
zu zählen sind, nicht ohne gegründete Ursach unb gehö-
rige Untersuchung verhängt, daß nicht sofort bcy jeder
kleinen Verletzung der Amtspflichten mit Härte verfah-
ren, sondern erst gelindere Vrsscrungsmittel versucht wer,

den

l ) I .evser 5p. 80. äe laro äeliili mmMror. princ.
8?. 572. 6e iuclicic» in minilirum principi«

äelinczuentem. ,
8p. 575. 6« poems miniltror. prmcipix 6e-

l
>sn I l l s t l Grundriß ein. guten Regierung. §. 294,
297.

2) von der Decke. S. »75. ff.
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den ^) . Die Erfahrung gicbt uns folgende Stufenlei-
ter von Mmdüügcn oder Bestrafungen der von den Staats-
bcamtcn vcrschuldctcn Fehler und Verbrechen an die
Hand:

ĉ. Emfermmg eines Ministers unter einem ehren-
vollen Vonvande von den wichtiger« Staatsge-

H. wenn der Regent einem höhcrn Staatsdiener
stillschweigend seine Unzufriedenheit merken läß t ;

3 . wenn

, ) Vielleicht dürfte hier die weise kehre, welche berge»
krönte Verf. des AntimacbiaUltt (Cap. 22.) den Re«
g,enc<n giedc, hier nickt am unrechten »Orte stehen:
"Einige Fürittn andtln mic ihren Ministem allzulelcht»
sinnig und strafen dic geringsten Versehen allzusireng.
Die Staacodiener, welche unter dcn Augen dtö Fürsten
arb:i:en, können ihre Fehl« nicht auf dte Längt ver»
bergen. Je scharssickliger ein Fürst ist/ desto lelchtee
entde.lt er sie. Unphilosophische Regenten werden
leicht ungeduldig, entrüsten sich über die Schwach»
Kelten ihrer Diener, danken sie mit Ungnade ab und
machen sie unglücklich. Einsichtsvolle Fürsten her»
gegen, dedtnken, daß sie auch Menschen sind, daß
nichts in der Welt vollkommen ist, daß große Eigen»
schasten mit großen Fehlern gleichsam Hand in Hand
gehen, und ein Weiser auS allem Nutzen zu ziehen
Nissen muß» Deswegen behalten sie ihre Minister
mit ihren guten und bösen Eigenschaften, die Treu«
loslgkcic auogenommen, und ziehen die, welche sie
genau kennen gelernt haben, den neuen, die sie ha»
dcn kcl.lllcn, vor, fast wie geschickte Tonkünstler l!e»
der auf eincm Instrumente spielen, dessen Stärke
und Sckwäck? sie kennen, als auf einem neuen, bis«
sen Güte ihnen nsch unbekannt ist.
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I . Wenn er mit Veybehaltung seiner Stelle und sei,

nes Gehalts in wichtigen Angelegenheiten gar
nicht mehr zu Rache gezogen wird.

4 . Wenn einem höher» Staatsdiener zu verstehen ge-
geben wird, daß er um Urlaub oder Entlassung
nachsuchen möge.

5. Uebergehmig eines Staatsdieuers bey Befördern««
gen, wenn dieses sonst der Regel nach nicht zu ge«
schehen pflegt.

6. Mündliche oder schriftliche, anfangs geheime, und
wenn diese fruchtlos sevn sollten, öffentliche
Aeußerungen des Mißfallens von Seiten des Re<
senten oder der Obern ' ) . Diese leiden wieder
verschiedne Abstufungen, z. B . Erinnerung, War,
nung, Verweis, Androhung härterer Strafen
(Th. 1 . §. 188. l y o . ) .

7 . S u s p e n s i o n / Entziehung ober Vennmberung
des Gehalts, auf eine Zeitlang. ' "

8. G e l d s t r a f e n "drep-j vier- bis zehenfache
Erstattung der zn viel erhobnen Spötteln 5,
s. w. - . ..

9. Ve rse t zung auf <ine wen<ger ehrenvolle oder
einttägliche Stelle (Psnitmzstelle öey Geistli,
chen). . ! i-^. j

10. Entfernung mit einer geringen Pension; >
II. Entlassung ohne Pension (in Gnaden, mit

Vorbehalt der Ehre).

I H . Re,

») v . I p ^ t l Staatslvlrttzsc^aft. Th. 2. 5.5"?», .,'
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1 2 . R e m o t i o n , Dienstentsctzung, Verabschiedung

in Ungnade.

13 . C a s s a r i o n , ober beschimpfende Entlassung,
Forljaglmg.

I ^ . C o n f i s c a t i o n der G ü t e r , förmliche Ehr«
locmachung, Gcfängniß-, oder andre harte Lei-
bes« und Lebens-Strafen.

L a n d e s v l r w e i s u n g e n sind bey Staatsbcaml
ten selten der Klugheit gemäß, auch kann es schr oft
rathsam ftyn, das eigeurliche Verbrechen, weswegen ci<
ner Strafe verdient hat, geheim zu halten, und ihn gc-
gelinder oder insgeheim zu bestrafen. Gewöhnlich wälsit
man in sulchm Fallen, statt der verdienten C a s s a t i o n ,
ben Weg der E u t l a ssu n g , oder der anbcfohlnen Re-
signation. Besonders ist auch den Regenten bey Be
strafung angesehener Staatsbeamten, selbst wenn sie
wirklich cinc harte Strafe verwirkt haben sollten, Be-
hutsamkeit und Klugheit anzurathen, damit sie nicht da,
durch, daß sie dieselben sofort, gleich jedem gemeinen
Verbrecher, der öffentlichen Schande Preis geben, bey
dem großen Haufen Verbacht oder Geringschätzung gegen
fille öffentliche Aemter und Staatsdiener, oder auch M i t -
leiden und Bedauren für den Bestrasten, und Unwillen
gegen sich selbst erregen, wovon noch einige merkwüldige
Bepsp.iele in frischem Andenken sind ' ) . .

§. 80.

i ) Ch r. F r. G. Me ls te r über den Einfluß, den der
Stand des PeMeckers auf. die Strafen und auf das

in Str»»fs«Htn hstt. ^ .. 1784.' 4. ' '

»
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L. Reckte der Staatsbeamten.

1. wesentliche oder Haupt»Rechte.

Die Rechte der Staatsbiamtc« sind theils a l l ge ,
meine bürger l iche Rechte, welche si? mir allen
übrigen Mitgliedern des Staates zu genicß^l haben ' ) ,
tbcils besondre V o r z ü g e und Gerecktsame,
die sie wegen des übernommenen Annes, enlwtdcr- als
M i t t e l zur Ausübung ihrer Amtspflichten, oder als
E '.itschädig u u g für ihre mit den gewöhnlichen Bürger«
pflichten nicht iin Verhältnisse siehenden Arbeiten, oder
als B e l o h n u n g für ausgezeichnete Verdienste um den
Staat, von demselben erhalten. Diese lassen sich nun
wieder m no thwend ige und Neben-Rechte ^ in-
theilcn. Zu jenen gehören diejenigen, welche die Be-
amten als M i t t e l zur Ausübung der Amtspflichten for-
dern können, und, nach Beschaffenheit der Beamten, ver-
schieden sind. Gewöhnlich zählt maufllieher: .

l.^Oeffentliche Anerkennung von Seiten des Staats,
Ercheilung eines Bestalluugsbriefts, einer I n -
stMction und Verpfiichttlng auf dieselbe; Anwei«
sung der Untergebnen zum Gehorsam. '

2. Ertheilmlg eines auszeichnenden. Z3ite.l̂  und
Ranges, den ihnen jeder Bürger zugestehen

^ ) . ' - . ^
/ ' , ! 2 , Ein-

' ) S e u f f e r t a.a.O. §. 62. '

2) 3Xerse^b t. §.65. Hey den Rimemhießen
die hohem Staalsbediennngen selbst lio
l<. »4. I). 6« lnuner. et
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I . Einführung in ein Collegium und Anweisung des

gehörigen Sitzes in demselbelt. -

4 . Vefugniß ein öffentliches Siegel zu führen, sci«
- nen Verfügungen dllrch den Gebrauch des Amts,

oder des Regenten - Titels und Beydrückung. des
Amtssiegels, Glaubwürdigkeit und Wirksamkeit
zu verschaffen. .'

z . Gebrauch der Archive, Registraturen M d Can'zi
lcycn zu den AmtsgesMften.

' ^ s . Ertheilung einer, der Beschaffenheit der Geschäft
te «ngemeßnen Macht oder Anzahl von Uuterbti
dienten, zu Vollstreckung der Beschlüsse^ "

7 . Besondrer öffentlicher Schutz^ bey der.MsDung
der Anuspfitchten gegen Beleidigungen unk W.el,

,̂  lttzuugen oder Hindernisse 5 ) . ! . . ... n - . : ^

^ z . Achwng des Staatsamts und'-wohlwollinb^, äni
ständige Behandlung ttmer und Feschickter BealH

. ten »«»^.Seiten des Regentm und der^Htzell^
^ ' Diese känNjM.die.Staatsdiener als ein I^cht fe,
^-..^ tern, weny sif.ihr.ePfiichtthun<''zMahl.dst durch

entgegeygesMe. Bchandlullg..>itznen. das nöthige
Vertrauen ̂  und Ansehen bep den Bürgern leicht

"- entzogen wird. ' ' ' '. "

9. Zuweilen auch das Recht eine auszcichnendftAmlsl
. kleibung (Uniform) zu tragen. ,

, 0 . Ach<

«) S.eulfert. 3. 66^ ^ ^
' ' allgeMchisGelehhuch' für dle

ater 'Th/ Röst ^ l AH
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1 0 . Achtung und Vertrauen der Bürger,^ welches

sich aber die Staatsbeamten, nicht sowohl durch
Sto lz , Härte, Prachtliebe, Titelsucht, oder
schädliche Nachgiebigkeit und Begünstigungen, als
durch ein sittliches, kluges und wohlwollendes Be-
tragen, durch Geschicklichkeit, Thatigkeit ulld Uu,
Partheylichkeit im Dienste, durch ächte B ü r g e t
und Vaterlands «Liebe, selbst erwerben und'er-
halten müssen ' ) .

, ' ^ - ^ . , , :., ^'.'-^ '..

- ' ' 3 . / 3 l . ^ ' ' ' ' ^
2. nicht wesentliche: Neben < slechte.

») gewöhnliche (natur»!,«). « ) Besoldung ^ ) .
«>. Begriff. . - > ,

Neben e Rechte der Staatsbeamten sind solche/ die
zwar nicht der öffentli-
chen Geschäfte erfodert werden, aber doch mit-den Staats,
lediennngen verknüpft zw seytl Pflege». «> S ie lasten sich
wieder eintheilen in gew5ht t l i che (tl2tvr»^HIIvelche
ber Regel nach, folglich auch ohne ausdrüMiHes Ver-
sprechen bey Kbschließung des Dienstvtttrags, mit den
Staatsbedienungm verbunden sind, und in z u f N l i g e
(acciäentalia), welche nur unter besondern tlmAsnden
den Beamten gestattet werden.' Zu jenen ̂ gehört null

») <3. das schsne Sendschreiben eines Naeets «lsselnen
Sohn über die Beförderung zur ZlathsteLe. <ln
( H y m m en) Beytragen zur/»riüischeN Nteracur in
ven Preußischen Staaten. «te Samml. S - , 7 ^ ff.

' a) v. M 0 fe«Hert <»nv idlenet. S . 3??. ff:
<l«nzleyst. T h . , - P
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vorzüglich die Besoldung, (Bestallung,
der G e h a l t , ^^lariuin, penüo, 8tipen6ium)

Die Bcsüldung ist ursprünglich nicht der Grund der
Diensie, welche ein Staatsbeamter dem Staate leistet,
sondern die Verbindlichkeit dazu liegt in dem Staatsver«
trage, Kraft dessen jeder Bürger seine Kräfte dem Staa-
te zu widmen schuldig ist, wenn er dazu gehörig aufgefodert
n'ird (§. 71.). Allein da zu den Staatsämtern besom
dre Geschicklichkeit̂ lind Kenntnisse nöthig sind, deren Er<
lernung eine sorgfaltige lind kostbare Erziehung erfodett
und die Uebung andrer nützlichen Gewerbe der Regel

nach

, ) I..un.c.6e pr»el>enä<^3»!»ri<,. Das Wort: S o l d ,
wild gewöhnlich, nur von Belohnung der Militär«
Dienste gebraucht; Besoldung kömmt von jenem
her, und bedeutet eigentlich die den SlaacsbealNten
«ngewiesne Entschädigung für ihre dem Staate i»
lastenden Dienste; Bes ta l l ung begreift sowohl
die Bestellung/ Anstellung eines Beamten, als die
lhltt angewiesne Besoldung, daher Bestal lung i»
b r ie f ; der Gehal t ist unedler, als Besoldung;
Lohn bezeichnet die Vergeltung niedriger körptlll»
cher Dienstleistungen.
Ade lung unc. diesen Worten.
vu l ' r esn» unt. d. W. l>o!lll3t2. 3aUum.
Man s. auch 7sc. t io t l io f rec l i <z. ^e 5,I,rio l»
dess. Oper, juricl. minor. ( I . u^ . L,t. 1733. lol.) s.
2°l.ff.
I ^e / le r meclitt. 3p.66g. ,
I a. 8 el>» N. d i i c a l » i 6. 6e eo «zuoä iuNum ell
«irc» nonorari» »ut s»I»ria oNcialickln.
,736. 4.
Mehrere Schriften finden sich angefahrt in
Illb. iur. unt. d. W> äalarium. , .
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nach ausschließt; da fnner die Verwaltung ler Staats-
ämter nicht mehr, wie in den ersten Zeiten, Reihe, um»
gehen kann, sondern die einmahl dabcy angestellten Be-
amten fortwährend und ausschließlich ihre Zeit und Kräf,
te dem Staate widmen müssen, ohne, wie die übrigen
Bürger, durch andre Gewerbe für ihren Unterhalt oder
Privatvortheil sorgen zll'klnncn; da endlich mit vielen
Staatsbedienungen ein beträchtlicher Aufwand und eine
große Verantwortlichkeit verbunden ist: So, würde es
gegen alle Billigkeit und b.irgcrliche Gleichheit, streiten,
wenn der Staat die einzelnen Bürger, welche sich durch
Aufwand und Mühe die nöthigen Fähigkeiten erworben
haben, zu Uebernchmung besondrer Pflichten nöthigen
wollte, ohne ihnen für ihre Aufopferungen^ eine ange-
meßne Entschädigung zuzugestehen, und der Re-
gent kann den Unterthanen, zu den Besoldungen, wenn
solche nicht aus den Domainen und Einkünften der Re-
galien bestritten werden können, die. nüthigen Beytrsge
auflegen. I m Anfange war diese EmtMdigllng unbe-
stimmt, und bestand meistens in Grundstücken oder Na,
tnralien,. bis man mit der Zeit nähere Bestimmungen
für jedes Amt, größtencheils in Gclde festsetzte, welche
gleich beym Anstellungsvertrage in dem Bes ta l l ungs ,
bliese, i>?m Beamten vom Staate zugesichert zu wer,
den psiegen ' ) .

Die

l ) Nie unverhältnißmäßlg und unbillig gewöhnlich die
festgesetzten Ge^lbbesoldungen der StaatSbeam»
ten, bey dem so veränderlichen Nerehe des Geldes
und der Lebensmittel seyen, liegt am Tage, wenn
man nur die noch im vsrigen Jahrhunderte bestimm»

P 2 tl»
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Die Besoldung ist also die Entschädigung, wel,

che der Staat dem anzustellenden Beamten dafür, daß
er sich die zu dem überlwmmenen Amte nöthigen Fertig»
leiten erworben hat, und in der Folge durch die Verwal»
tung desselben̂ an der Gewinnung seines Unterhalts und
der erlaubten Beförderung seines Privatvortheils durch
bürgerliche Gewerbe verhindert wird, zusichert. Der
Beamte erhält dadurch ein Recht, auf die Erfüllung
dieses Versprechens zu dringen, wenn er die übernomme,
nen Pflichten gehörig leistet ' ) .

§. 82.

t«, Gehalte mancher Staarsämter » l t dw damahllgen
«nd jetzigen Preisen vergleiche Bey den seit einige»
Jahren so hock gesiiegnen Preisen der nöchigsten Lebens»
hedürfnlsse schlug der Kaufmann, der Handwerter, de,
Tagelöhner, verhHlmlßmHßlg auf seine Arbeiten, in«
deß der Staatebeamte Hey seiner elnmahl ihm nach
dem Maasstak wohlfeilerer Zeiten zugemeßnen Be»
soldung darben muß«. Die Verfügung der jetzig»
franiösischen Regierung, die Besoldungen auf elne
bestimmte Ouantitäc Gerraide festzusetzen, und sie
von Zelt zu Zeit nach den jedesmahllgen Getralbe«
preisen zu reguliren, verdiente daher, ungeachtet
mancher bey der Ausführung eintretenden Schwle»
rigkelcen/ Beyfall undBeherzigung. Man vergleiche
yiemlt
v. Secken«orf tauschen Fürstenstaat. ln ^66iti°n.
§. 32. Nun,, f. S. »28/ff.
Ad. S m i t h über die Urs. des National.3lelchth. 3H-
i . S. 35».

») Seuffert a.». O. 5. «. iy,,2.
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H) Maasstab der Besoldungen.

Die Frage: nach welchen Grundsätzen die Besoldun-
gen der Staatsbeamten auszumitteln seycn, ohne auf
der einen Seite die Regeln der Billigkeit gegen die Be.»
amten zu verletzen, oder auf der andem dem Staate.ei-
ne mmüthigelast aufzubürden? ist von großer Wichtig-
keit. Denn wenn gleich jetzt für jedes, öffentliche Amt
schon feste Besoldungen bestimmt zu seyil pflegen; si>
können doch noch immer Zweifel, und Unterstichungen
über dccvn VerhHltnißmäßigkeit.entstehw, nicht zu. ge,
benken, daß bey neum Einrichmngcn einzelner Provin-
zen und ganzer.Staaten, bey Errichtung nwer Staats-
lebienungen dieser Punct zur ^örterunggezogm ' - -
den muß.

M a n durchlaufe nur die Staats-Calender und
solhungs.Msten. ^ y ^ ^ ^ o ^ ^ t ^ t « ^ , w i e v i e l e ' '
fette y i u«ür /e n, (FaulleMer, Stellen), , ) v l ^ viele, ^
ley verändertm Umständm, unnütz gNVorbl»7ÄemH!> «̂
bie noch als Inventtrienstücke desMittelalttrs dä 'stehen^
wieviele StatistenHiebt.e? yicht, welc^ dem^elÄHfts«
5We wehr hinderlich!^l5 Mttheilhaft Lud,, mck' zu»
Theil weit besser besoldet werden, als 5«a»iche» ftr
las gemeine Beste wahrhaft Hitige Diener »>z wie

») I n manchen Staaten imdet man Heere V « Ueder-
iähllztn in den Collegl«,, die oft Jahre lang für
nickts,:.oder für25/ 5«>nooZtthlr. n. s. » . dienen,
mit der dürftigen Hoffnung,, dereinst für den Rest jh«
reS e«ben< 3 bis 4<x» 3lthlr. sich zu eralstiten. Ge«
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oft findet man nicht wichtige Lücken in del Staatsvkl,
waltung, die bcy der jetzigen Lage der Umstände ganz
neue und mit thärigen Beamten zu versehende Aemter
erfoderten, zu deren Errichtung aber der Schwall alter
unnüker Stellen die Mittel wegnimmt! Doch wieder
zur Sacke. S e u f f e r t . ' ) verwirft den von einigen
angegebnen und allerdings zinunbestimmten Grundsatz:
daß ein Beamter nebst FaMjlie von seiner Besoldung
standesmäßig leben könne/ und stellt dagegen folgenden
auf: daß tue Besoldung nach der Summe des Schadens
den ein Dirner wegen der ihm durch das übernommene
Amt versckloßnen andern Erwcrbswege leide, zu bestiin,
wen sey. Allein auch hier fragt sich noch' immer, wie
ist dieser Schadmauszttmitteln? Folgende Sähe dürften
»ielltlcht hiezu dienlich seyn: -.

I . Die

wsljnllch geraehen derglelchen.Hoffnungs« Candldat«
früh ln Schulde«/ aus denen sie sichiiachher nicht
zu retten wissen/ oder durch die sie gar lelchr zu d»
»erzsselfelttsten Mettuyz^mltteG . ««leittt .nelde»
kennen. . > . ^ , , .
Man verglelche hlemlt »̂  M o se r neues patt. Archl«.

k Bd? 2. S. 385- dle AbhllMnngen: Ueber dle Ms»
griffe bey DlenstbesehunM und sberHarghelt unl
Mißverhältnlß der AesoldMgen. I n der teutsche»
Ijtonatssckr. v . J . 1735. Aug. Num. IV.
imgl. Von den traurigen Folgen geringer Besoldun»
gen im teulschen Zuschauer. Heft 5> S. »23»

sehr weise war daher dle Merordn. Kais. Leopolds U.
d«ß teln Staatsbeamter umsonst dienen stlle.'

i ) 'a . q.O. s> 34- 35.
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, 1 . Die, Größe der. Besoldungen muß sich nach der

Lage.der Finanzen und Staatseinkünfte richten.
Ein Slaar von schwachen Einkünften kann nicht
so viel und so theuer besoldete Staatsbeamten an-
stellen, als ein reicherer, und muß besonders viel
auf den Patriotismus unentgeltlich dienender Bür-
ger rechnen.

. M a n mnß nicht sowohl auf den Rang, als auf
die Beschaffenheit, auf die größere oder geringere
Seltenheit der Geisiesftlht'gkelten und Kenntnisse,
Huf'dir'mehrere oder mindere Anstrengung der
Seele Rücksicht nehmen, welche die Verwaltung
eines Amtes voraussetzf. Ferner kommt hier in
Betracht' öie? größere oder geringere Treue, welche
bas Amt nach stiner Wichtigkeit und Beschaffenheit
erfadert> die damit verknüpfte Verantwortlichkeit
ü..s, w. . Wie viel möchte wahrscheinlich ein Be<
«mter erwerben, wenn er d i e se Talente und An-
strengungen zu seinem rechtmäßigen Privatvor»
theite verwendete? Is t die Besoldung ein hinläng-
licher Ifeitz, um Mannes von den nöthigen Kennt,
nissen und GeisteskrHften zur Annahme des Amte«
bereitwillig zu machen')?

Der ütegel nach sollte freyllch /edee Bürger, der
sich der gehörigen Kräfte ^ur Verwaltung elnes Am.
tes bewußt wäre,^.auch ohne Rücksicht auf die Ein.
ttägllchkeit desselben j . dem Rufe des Stgats folgen;
allem, wo ftndet man jetzt lelckt einen solchen unel«
gennühlgen Pattlottsmus? Zwar fehlt eS heutzutage
kelnesweges an häufigen.Bewerben; um erledigte

P 4 - .
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I . Kommen in Betracht die Preise der Lebensmittel.

I s t der Beamte verbunden in der Hauptstadt oder
Residenz zu leben, so muß seine Besoldung höher
seyn, als wenn sein Aufenthalt in einer Landstadt
oder auf dem Lande bestimmt wi re . > ^ Bch merki
lickem Steigen oder Fallen der Getraidepreise,
sollten auch die Besoldungen erhöht oder erniedrigt
iverden, da der Beamte, wenn er ein. Dewerbe
zu seinem Privatvortheile triebe, gleichfalls seine
Arbeiten höher oder niedriger anschlagen, würbe,
und bey hohen Getraidepreisen,,, d«x Mege.l nach,
auch alle andre Bedürfnisse theurer bezahlen muß.
Wie viel haben nicht in den letzten theuren Jahren

^ bje Pachter und Oekonomen gewonnen, dpe besoli
beten Beamten aber zusetzen müssen! ^

^ . Vfuß auch auf den zur Erhaltung des äußerlichen
Ansehens und Aufwands mi t einem Amte ver«
knüpften Aufwand Rücksicht genommen werden, oh-
ne jedoch den unter den Staatsbeamten vftler Linder
eingerißnen u n n s t h i g e n L u ^ u s zü"bfgünsti<ß h z
gen ^ ) . Bey zu kargen Besoldungen ist man

.' ' " ' ,̂  oft

^ / aber unter Hunderten wird es
»»enlge geben/ dle das A m t ) und nicht die damll
verknüpfte, B e so l d n n g zu ihrem Hauptaugenp^erk»
machen.

i ) Bey vielen Beseldnngen scheint aus Famllle der
Beamten gar «keine Rücksicht genommen zu seyn,
und' mehrere Xegeneen und Mlnlfter^Haben den

. Grundsatz geäußert, daß der Staatsdlener ohn« eigne
Mlit t t l nicht heyrathen dürfe. A l le in , nicht zu ge<

den»
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oft genäthigt, auf den Reichthmn der Candidaten
zu viel? Rücksicht zu nehmen, und ärmere, wenn
gleich würdigere, zurückzuweisen.

5. Kömmt es darauf au, ob das Amt die ganze
Thätigkeit des Beamten crfodert, oder ob ihm da-
bey, ohne übergroße Anstrengung, noch Raum
zu Nebenerwerben übrig bleibt. Freylich können
dergleichen NebengeschHfte zu Vernachlässigungen
her Amtspflichten und vielen andern Mißbrauchen
Gelegenheit geben. Der Regel nach sind also die
Besoldungm so einzurichten, daß. der Staat mit
Recht auf die ungctheilte Thatigkeit. des Beamten
ausschließlich Anspruch machen und. dieser bcy stäter
Veelachciterkeit, ohne von NohrynZssorgen öder

denlen, daß der Beamte, wenn er elo bürgerliches
Gewerbe triebe,.^der Flegel nach, geheyrachet jlnd
Frau und Kinder bllvon genährt haben, es mit»
hln sehr unhlllig seyy »ürde, seine Entschädigung
nlcht mit darauf zu, erstre.cl(n <. so ist aucl»'jiner
Grundsatz dem Vtaqte luno der Sittlickkcit selbst
nachthelllg. I m 'Durchschnitte sind vecheyrathete
Tiener weit zuverMger unh dem.^S'ta'afe..treuer,
mit dem sie durch mehrere.Bande Verkn'upsc siny, als
Myerheyrathetß; jene ksynen ehe ihre ganze Kraft
dem Staate widmen^ "da'die Fran die Sorge des
HnuswesenS übernlmmt, sie sind auch gnvihnllH^n»
^ltender im Dienste^ nlS die nn»erhtlMcheltn, wel»
ck»e sich »t> auswärts j« vergnügen > Wtj schadlos zn
halten suchen, -lndeß ihre häuslichen llmMnde durch
schlechte Aufsicht in Verwirrung Machen", sii selbst
aber sehr leicht zu Treulosigkeit vlrleilet »erden,
können. . , « '

P 5
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Mißmllch unterbrochen zu.werden, seine Pflichten
erfüllen kann.

6. Der höhere oder niedere Grad des Ver t rauens ,
welches der Staat auf einen Beamten setzen uuisi,
verdient gleichfalls bey Bestimmung der Besoldun-
gen Rücksicht l ) , ba allzukärgliche Bcsoldun,
gen leicht zu Malversationen, Bedrückungen, Be<
stechungen verleiten können ^ ) .

7. I n Teutschland pflegen sich wohl benachbarte Staa-
ten von gleichem Range in der Besoldung ihrer
Beamten nach cinan^r verhHlwißmäßig zu richl
ten ' ) .

z. Ob und in wie weit der Staat bey Bestimmung
der Besoldungen auch auf den großen Aufwand,
auf die Gefahr des Mißliugens, welche mit b«

... Vor,

, ) Der ökonomische Kaiser I o s.e pH51. fand einst,
die Räche und Subalternen bey der Staats »Canzley
im Verhältnisse,gegen die Justiz, und Cameral»Be«
dienten viel zu hoch besoldet seyen, und war im Ve»
griffe die Gehalte beträchtlich zu kürzel,, welches
aber Fürst Knunltz durch die Vorstellung verhin.'
derte: daß sie nicht nur für die A r b e i t , sondern
«uch für das Schwelgen bezchlt würden.
«. Moser neues M l . ' Archiv. Bd . 2. S . 383.

3) "Nenn es (sagt v. Moser im Herrn und^Dlener
S. 3 ? » zur Untersuchung kawe, so würde e« mir
schwer seyn, nach Reckt und Gewissen zu eDljchclde»!,
ob dem Herrn, der den Diener schlecht besolde^ oder
diesem, der aus n» ahter Noch zum Stehlen »er»

. leitet wird, am meisten zur Last zu legen sey."

5) v. I u s t i Sla«ts»irthsch. Th. 2. 5, 439^5".
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Vorbereitung zu den Staatsämtcrn verbunden ist,

Rücksicht zu nehmen habe, wie ein berühmter Eng-

lischer Schriftsteller behauptet, bleibt noch zwei-

felhaft ' ) .

y. Die

, ) Adam S m i t h Untersuchung über die Natur und
die Ursachen deö National - Lielchchums.
Uebers. v Garve (Bd. ,<4. Breslau 1794. 95.
96 8) Bd. i . Buch ' . Cap. 10. S. 193. ff.
"Wenn mehrere Menschen zu verschiedenen Besckäs»
tigilngen anaiezogen werden: so ist hie Nahrschcin»
lickkeit, daß sie wirklich je zu denselben fähig scyn
werden, den weitem nicht in allen gleich. B l y den
meisten H a n d a r b e i t e n ist der Erfolg beynahe ge«
lviß: bey den g e l e h r t e n - A r b e i c e n und bey den

' schön en K ü n l t e n ist er sehr zweifelhaft. Thuteuren
Sohn bey einem Schuhmacher in die Lehre^.«ud lhr
könnt sicher darauf rechne«/ .daß er ein Paar ^ h u h e
machen leinen aber schickt ihn auf die Universität, um
die Rechte zu studieren, und es ist zwanzig gegen eins
zu weiten, daß er es ln seiner Wissenschaft nlcktso »elt
bringen wlrd, um von ihrer Ausübung allein Brodt zu
haben.-. I n einer Lotterie, wo es ehrlich zugehe, müssen
dle,-welche Treffer zlehn:, alles das gewinnen, »as
Vsn denjenigen »erloren wird, welche Nieten gezogen
haben. I n einer Laufbahn des Glücks, Wo zwanzig
zurückbleiben, gegen einen, der das Ziel erreicht,
muß von Rechtswegen dieser Eine alles daK gewinnen,
was aufjen« zwanzig Verunglückten, gekommen, ftyn
nürde. Der Rechtsgelehrte, der vielleicht erst in
seine« vierzigsten Jahre anfingt, einen. Eyverb von
seinem Beruft zu ziehen, muß billiger Welse» Micht
«ur dle Vergütung für seine eigne s» langwierige
und so kostbare Erziehung, sondern auch den Ersatz
für die Erzlebnng ven mehr als zwanzia andern be-
kommen, 0« sich nle einen Pfennig damit wer,

den
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9. Die Besoldungen sind auf eine den Staat am

mmbcsteu beschwerende und der Verwaltung der
Aemtcr unschädliche Weist zu beschaffen.

I v . Endlich kann auch auf der andern Seite
der Staat mit allem Rechte die von allen B ü r ,
gern zu entrichtenden Steuern und andern
Staatölasten, bey Festsetzung des Gehalts, mi t

in

ben erwerben können. So ausschweifend groß die
Advocittcngebnkren zuweilen zu scyn scheinen, so sül«
len sie doch dieses Maas nie aus. Man berechne,
»ao von allen Arbeilen irgend cineS Handwerks, z.
V . des Schuster»Handwerks, jährlich gewonnen und
ausgegeben wird, und man wird meist die erste Sum-
me etwas größer, als die letzte finden. Aber nun
»ache man dieselbe Rechnung in Abficht aller Rechts»
gelehrren, Räche und Candldacen bey allen Collegien,
und man wird/ auch bey dem niedrigsten Anschlage
ihrer Ausgabe«/ und dem höchsten ihrer Ernerbe,
dock jene weit grüßer) als diese finden. Die, Pro»
fessian der Rechtsgelehrten, als eine Lotterie betrach-
tet, ist also bey weitem keine vollkommen billigt Lot«
terie. Nichts desto weniger behalten diese Lebensar-
ten ihre volle Anzahl von Menschen, die sie im Gleich,
gewicht mit den übrigen haben sollen. Mehrere Ur-
sachen vereinizen sich, sie annehmlick zu machen.
Erstlich die Ehre und Achtung, welche sie denjenigen
versprechen, die darin zu einer ausgezeichneten Vor»
tresffichkck gelangen; zum. andern das natürliche Zu«
tränen, das jedermann, nicht nur zu seinen Fähig-
kellen, sondern auch zu seinem Glücke hat." ,

Die nun folgenden scharfsinnigen Bemerkungen
über die geringen Belohnungen der Dichtkunst, die
hohen Gehalte der «Opernsänger i l . dgl. verdienen
ebenfalls nachgelesen zu werden. . . .
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in Anschlag bringen, da die Beamten, wenn sie
bürgerliche Gewerbe zu ihrem Privalnutzen nie»
ben, denselben miterworfcn styn würden, mithin
deren Betrag sich an ihrer Entschädigungs»Rech,
nung kürzen lassin müssen ,').

k. 83-

7) Arten und Bcstandchelle der Besoldung in Teutsch-
land 2).

Viele Besoldungen bestehen jetzt in bestimmten Ge ld ,
su mmen, welche von den Beamten jährlich, viertel-
jährig ober monatlich aus gewissen dazu angewiesenen
Cassen ^Fond s) gegen Quittung gehoben, oder an sie
ausgezahlt werden. Ein großer Theil der Besoldungen
aber ist aus verschiedenartigen Einkünften zusammengeZ
sitzt, welche entweder zu einer immer gleichbleibend»,'«
Summe (Cammer -Ta /e ) angrsihlagen werben kön-
nen, oder nach dm Umständen bald höher̂  bald niedriger
ausfallen. ' Zur leichtern Uebersicht mag folgende Tabelle
dienen: Die Staatsbeamten genießen

I . eignen siehenden ( f i / i r t e n , f i x e n ) Ge?
h a l t , und zwar

«) in ba a re m G e l d e. I e r R<gel nach sollte
der Münzfuß in der Bestallung genau angegeben
werden, da sonst die Beamten bey verschlechterten

Münz,

, ) v. I us t l Scaatswirthsch. Th. l . §.405.

a) Die von den Finanz» oder Camme?.Collegien °zu
verfertigenden tabellarischen Uebersichten aller Besol»
düngen, welche ein Staat auszahlen muß, heißen
Beso ldungs 'E ta t s .
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Münzsorten, wo alle Lebensbedürfnisse, nachVer«
hält.'.iß des Münzfußes, steigen, der einmal,! be-
stimmte Gehalt aber selten in gleichem Maaßc cr.-
K'ht zu werden psicgt, gar leicht zu kurz
kommen;

b) in D e p u t a t e n , (Em o lnmen ten , Nc^
tu ra l i en ) an Getraide, Wein, Holz, Wild-
prct, Fonrage 11. s. w. ;

c) P f r ü n d e n , Can onica ten u. s. w. die ihi
ncn zu einein gewissen Preise angerechnet zu wer?
den pflegen;

ä) D ienstwohnungen oder Miethzins;

e) Nießbrauch gewisser Ländereycn. DHrten u.
s. w . ;

f ) Vefnyungen von bürgerlichen Real- und Pcrso»
ual-Lasten, Accise, Licent u. s. w. ' ) )

ß) Schrciblnaterialien ennveder in Natur, oder Er,
satzanGelde;

k) nur selten werden ihnen auch gewisse Anthe i le
sProcente, tantiemex) von manchen Regalien
und andern Staatsaufkünften an Vesoldungsstatt
angewiesen;

i ) manchen Beamten, welche große Geldhebungen
in kleiim» Posten haben, wo sie sich leicht bcym

Zäh-
i ) Diese Vefteyungen sind entweder unbestimmt/ oder

auf eine gewisse Summe festgesetzt, welche am Ende
dee Jahres den Beamte» aus den Llcent Registcm
»erg.«« «der in ihren Büchern gestrichen wird.
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Zählen, oder bey Umwechselung der kleinem Münz-

sonm Schaden thun können, werden gewisse Z ä h l-

geider bewilligt;

2. Ungewisse E i n n a h m e n für einzelne Dienst,

leistuugen ( A c c i d e n t i e n ) , diese sind entweder um

bestimmt, mit Rücksicht ans den G e b e r , indem es

von ihm abhängt, wieviel er geben wi l l , oder in An»

sehung der U m ständ e, ob viel oder wenig Fälle vor-

kommen, welche Accidentien tragen;

u) D i ä t e n (Tag g e l b e r ) , bcy Verschickungen

und Comunsstonm, werden bald vom Staate, bald

von einzelnen Unterthanen bezahlt, welche die Rei-

sen und außerordentlichen Bemühungen der Beam-

ten veranlassen.

l>) Ergützlichkeiten (z rq t iücar ionz) , welche den

Rechnuugsbcamtcn bey Erhöhung der Einkünfte

oder Erspahrniisen in den Ausgaben zugesichcrt

werden; ' ^ ^

c) erlaubte Douceurs und Geschenke von den B ü r -

gern und ander», bey gewissen Gelegenheiten;

6) eigentliche Gerichts, und Canzlcy.Sporteln, auch

Antheile an vorfallenden Strafgeldern ' ) (§. z y . ) .

e) bey dm Kirchenbcamten besonders die S t o I g e ,

b ü y r e u und andre Ungewisse Einnahmen von den

Eiugepfarrten;

»pus«. ^ l ' . 1. ?. 2. »um. 2
ll» dtss.
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l ) allerhand kleine Neben-Einkünftc, vorzüglich im

Jagd-, Forst-, Post-, BaU'Fache.

Der Regel nach werden die Besoldungen nicht von
ausbezahlt, sie sind aber privilegirt und können von den
Gläubigern nicht leicht mit Arrest belegt »verkümmert)
werden, wenigstens nicht ohne Bewilligung des Regen-
ten, und selbst dann muß der Beamte doch so viel behal-
ten , daß er ohne Schande dienen kann ' ) . I n mau,
chcn Ländern leiden die Besoldungen der Diener bestimm-
te Abzüge für Wittwen - Casscn, zur Unterhaltung von
Polizey - Anstalten, desgleichen können bey außerordent-
lichen Staatsbedülfnissen dir sogenannten Besoldungs«
steuern davon gefordert werden (§. ?2.).

§. 84.

/ ) Befugniß des Staats, die Besoldungen zu ver-
ändern.

M i t jedem neuen Beamten schließt der Staat einen
neuen Anstellungsvertrag. Es hat also kein Nachfolger
im Amte auf die Besoldung seines Vorgangers einen
rechtlichen Anspruch. Aber anch die schon im Dienste
stehenden Beamten müssen sich Veränderungen ihrer Be,
soldungstheile gefallen lassen, wenn solche der Regent,
ter stets auch in dieser Hinsicht für das Wohl des Staats
wachen muß, demselben aus gegründeten Ursachen für
schädlich hält.

Die

, ) ^ t r ü b e n rechtliche Bedenken. Th. l . Nun». 7
AllK. Gerichts <Ordn. für die preuß. Staate». ,stel
Th. -ystlr Tlt. §.22'25. . ,



2ttsHptsi. Pflicht, u. Rechte d.Staatsb.'241
Die Besoldungen eines Amts können verändert

werden
I . durch V e r m i n d e r u n g übe rhaup t . ^ Diese

kann der Regel nach nur bey neu anzubellenden Be-
amten eintreten, inzwischen ist sie auch bey schpu an-
gestellten Dienern erlaubt, wenn etwa der zuerst fest-
gesetzte höhere Gehalt durch unerlaubte M i t t e l erschli-
chen, oder zu unverhältnißmäßig groß gegen lzie zu
leistenden Dienste, oder dem Wohle des Staats, bey
veränderten Umständen, uachtheilig seyn sollte, wes<
ches aber, wenn der Beamte nicht in Güte ein-
willigen wollte, erst durch unparthepische Gerichtshöfe
ausgemacht werden müßte.

Uebri-gens pflegen gewöhnlich die einmahl einem
Amte zugelegten Besoldungen auch den neu antreten«
dm Beamten gelassen und nur aus triftigen Gründen
erhöht oder vermindert zu werden; .

2) es könnm UmstHndf eintreten,, die einen beson,
ders geschickten und t h M e n M a n n zü.'einwl ge-
wissen Amte erfpbern, dey man auch reichlicher
als seine Vorgänger oder Nachfolger besolden muß ;
oder

l>) man belohnt die ausgezeichneten Verdiensie ei-
tles 'Beamten durch Z u l a g e n ; es' kann" 'also
der neu anzustellende Beamte,, wen» cr'nzcht die
Fähigkeiten oder Verdienste feiner Vorgänger be-
sitzt, keinen Anspruch auf deren vollen Gehalt
machend , ^' V V '̂  .7,

c ) es kann ratsam seyn, die bisher vereinten Ge,
schHftszweige eims Amtes zu trenne» und unter
mehrere Beamte zu vercheilen, welchenfalls auch

Cnnzleyft. TH.2- Q die
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die Besoldungen gelheilt werden müssen. Nur
tarfeine solche Trennung nicht etwa blos gesche,
hen, um mehrere Candidaten zu versorgen
( u n t e r z u b r i n g e n ) .

2. durch V e r ä n d e r u n g der Beso ldungsthe i i
l e , besonders der AccidenzieN ' ) . Die meisten
derselben haben zwar viel Empfehlendes für sich
aber auch auf ber andern Seite überwiegende Nach
theile;

2) f ü r das W o h l de rUn te r thanen . Da
hin gehören

2») zu viele Dienst-Länbereyen, welche leichl
zu Versäumnng der Amtsgesckäftc Anlaß
ben können, z. B . bey Geistlichen und Bean»
ten auf dem kande ^ ) ;

dd) der sogenannte kleine Zehent;
<:<:) bestimmte Procente von Erhöhungen t«

Register, Einkünfte (pluz) oder Vermindern«)
der Ausgaben (minus), wodurch häufige B«
dräckungen veranlaßt werben;

b ) fü l

, ) . v . I us t l Staatswltthschaft. Th. 2. §. 168.
Rüdiger allgem. Staatslehre. §. 220.
Seuf fer t a. a. O. §. 4c»»4«.
v.EggerS Archiv ftr StaawVlss. und Gesetzgel.
»sttrBd. unt. d. W. Accldenzlen.
Berg iuS Polizey, und Came«l»Magailn. 8ttlB>.
(Frkf. 1774. 4 ) unt. d. N. Spor t« ln.

2) Man verglelche jedoch damit den Aussatz im Relchb
An«, (v. 1.179?. Num. i n . ) Soll man die

ü abschaffen?
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b) f ü r den S t a a t und die treue Verwaltung

der.Einkünfte; ,
»») oft können die Accidenzien, mitSchmälernng

der Staats-Einküllfte, durch allerhand M ißb r i u ,
che übertrieben und unverhältnißmäßig groß wer,
den, ohne das der Staat nachrechnen kaum
Dies ist besonders der Fall bey Forstbedienlenz

bb) oft werden durch Sportelsnchr die besten Ab<
sichten vereitelt, z. B . die Abkürzung der
Processe, die Beförderung der Vergleiche
(§. 5 Y ) , '

cc) die Moralitat der Beamten geräth in zu
starke Versuchung; niemand wi l l mehr etwa«
ohne besondern Vortheil. leisten;

6<Z) die Collegien - Chefs lveisen oft ihrefi Günst-
lingen die an Accidenzien, Diäten u. f w. ein,
täglichsten Verri(ötungen an, wodurch UnzuF
friedenheit, Mißgunst bey den übrigen M l t>

' gliedern des ColkgiumS erregt wi rd ; ' ' '^
e) viele d-rgleichen Besolbungsstucke stehen im Wi«

dersyruche mit der W ü r d e des A m t s , mi t
dem nsthigen Zutrauen der Untergebnen. 'Dahin
gehören die Antheile des Richters an beu.von ihm
verfügten Geldstrafen, die Neujahrsgeschenke/ die
mehrsten Stolgcbühren und Accidenzien der Geist,
chen M l i Schulbedienten; ' ' '

6) selbst den B e a m t e n können dergleichen Ungewis-
se Einnähmen nichc angenehm seyn; da viele vom Zu-
falle, von der guten oder widrigen Stimmung der
Untergebnen abhängen, und keinen festen Etat in
der Oeconomie zulassen.

Q 2 Alle



244 Erst- Buch. Viert. Abschn. Vön'Staatsb.
Alle diese sogenannten Besoldungsstücke tühren theils

aus Zeiten her, wo man noch keine richtigm Begriffe
von gehöriger Einrichtung der Staatsverwaltung hatte,
theils sind sie durch Mißbrauche nach und nach vermehrt
und erhöht worden. Der Regent ist also nicht nur bc,
rechtigt, sondern auch verpflichtet, die Besoldungen in
dieser Hinsicht abzuändern und auf unschädlichere Grund-
sätze zunick zu führen, indem er entweder den schon an»
gestellten Beamten zweckmäßige Entschädigung anweist,
oder bey neuen Anstellungsverträgen die nöthigcn Verfüi
gungen deshalb tr i f f t .

- 5 85-
l»b) Pens ion .

Sehr selten sind die heutzutage gewöhnlichen Besch
iungen so beschaffen, daß der Beamte, auch bey der
sorgfältigsten Haushaltung, so viel überspahren kann,
«m sich ein hinlängliches Auskommen/auf sein Alter zu«
rück zu legen. Allein Gerechtigkeit und Klugheit wa,
chen es dem Staate zur Pflicht, treue und redliche Die,
ner, die ihm ihre kraftvollen Jahre gewidmet' haben,
nicht zu verstoßen, sondern ihnen ein sorgenfteyes und
ehrenvolles Auskommen im Alter zu verschaffen. . Diese
Zuversicht wird nicht nur die Beamten zu mehrerer Thi<
tigkeit und Freudigkeit in ihrem Dienste ermuntern, sow
dem auch die Reihe zur Treulosigkeit, zu Bedrückungen
u. s. w. beträchtlich vermindern. P e n s i o n e n , oder
ehrenvolle Versorgungm sind also ein gewöhnliches N "
ben-Recht der Staatsbeamten, wenn sie entweder durch
hohes Alter, oder durch eine im Dienste des Staats er,

haltne
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Halme Verletzung, zu den Amtsgeschäften untüchtig 2 "
worden sind.').

Die gewöhnlichsten Arten der Pensionen sind:
I . baß man dergleichen Beamte mit Beybehaltung ih-

rer bisherigen Besoldung, vielleicht mit Ertheilung
eines höhern Charakters, ganz zur Ruhe setzt ( j u b i -
l i r t ) ;

^. daß man ihnen eine andre, mit wenigeren Arbeiten
verbundne Stelle giebt, oder sie auch bey dem Colle-
ginn, läßt, wo sie bisher standen, und nur von den
gewöhnlichen Arbeiten entbindet;

z. daß man ihnen einen jungem Gehülfen (Substitu>
ten, Adjuntt) mit oder ohne Anwartschaft »auf das
Amt , (curn l . i ine lpe lucceäenäi) an die Seite
setzt und ihln einen Theil ihrer Besoldung zulegt, ober
ihn besonders besoldet.

Auf der andern Seite ist es aber auch Pflicht des
Regenten, dahin zu sehen, daß die Staats-Cassen nicht
mit unnöthigen Pensionen belästigt werden, und es k i n ,
nm daher nur verdiente, redliche, vieliährige und w i r t -
lich kraftlose Beamte darauf Anspruch machen.

§. 8 6 .

b ) 5 u M g e Nebtn»2techte (5.80.)
Hleher gehören »l . .

ä . Ansprüche des Beamten auf Ersatz desjenigen
außerordentlichen. Schadms, welchen er, ohne sei»

Q 3 Wer-

l ) äe ̂ Volll. lul 5kt. ?«». 8. 5. Y
v. Iust l a. a. O. Th. 2. §. 43».
Sensfert K. 92.
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Verschulden, und nichr durch einen bloßen Zufall, in
der Qualität als Staatsbeamter, erlitten hat. Z . B .
wenn ihn der Feind, weil er Staatsbeamter ist, als
GciZe! fortführt; wenn einem Richter durch den von
ihm bestraften Verbrecher, aus Rache, das Haus abgc,
brannt wird, und von diesem keine Schadloshaltung
zn erwarten stehet ' ) ;

V. N e l o h n u n g e n f ü r ausgezeichnete Verdienste.

Jeder Bürger ist zwar verbunden, das Best" dei
Staats nach ftinen Kräften befördern zn helfen; ab«
dagegen hat auch der Staat die Verpflichtung, die Bür,
ger für die geleisteten besonder» D i e n sie zu ent,
schabigen (besolden), die Verdienste zn beloh»
nen 2). Ein Staatsbeamter, der scinc Schuldig,
t e i t thut, das ist, die übernommenen Pflichten, ohne
Nachlässigkeit oder Untreue, gehörig erfüllt, kann bloi
auf die ihm zugesicherte Entschädigung oder B esol d u nz
Anspruch machen; Be lohnungen aber, setzen immer
Verd iens te voraus, welche wieder in orbent l ich t
und außerordent l iche eingetheilt werden können.
Jene bestehen in auszeichnender Geschicklichkeit, in vor»
züglichem Eifer, in unbestechlicher Treue und langjähri»
gem Fleiße bey Verwaltung des anvertrauten Amtes,
zur besonbern Zufriedenheit der Obem und zur Besolde,
rung des gemeinen Besten. Außerordent l iche

Ven

, ) von der Becke. a.a^O. S n«,.

3) A n t l macht avell. Cap.,2.
3Hom. Abbe vom VerdlMe, in drss. vitinisiht«
Schriften. (Berl. 577,,«,.) A . , .
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Verdienste werden erworben bald durch uneigennützige,
mit Entschlossenheit angefangne, mitKlugheit und Glück
aullgeführtc Unternehmungen, welche dem Staate oder
einem beträchtlichen Theile seiner Bürger zu besonberm
Vortheile gereichen; bald durch muthvolle, mit vieler
eignen Aufopferung verbundne, ober ungewöhnliche
Kenntnisse, Talente und Anstrengung voraussetzende Ret-
tu«g des Staats oder seiner Bürger aus drohenden Ge-
fahren; bald durch freywillig bewirkte, oder übernommne
Aufklärung dunkler und verworrner, aber für das Staats-
interesse äußerst wichtiger und nützlicher Gegenstände,
»elche mühsame Nachforschungen erfodert; bald durch
stetes Beharren an der Treue gegen den Staat in sehr
wichtigen Geschäften uad Zeitpuncten, selbst bey den
stärksten Reihen zur Treulosigkeit, und unter Verachtung
persönlicher Gefahren und Leiden u. dgl.

Die B e l o h n u n g e n sind eigentlich von G n a ,
benbezeigungen, welche nicht sowohl nach Verdien-
sten, als nach den Neigungen des Regenten abgemessen
»erden, unterschieden. Siebetreffen

1. den »e rd ien ten S t a a t s b e a m t e n selbst,
und sind l

») ordent l i che, womit'gewshnliche Verdienste
erwiedert werden. Dahingehören

: 22) höhere Beförderungen nach dem Dienst-
alter;

dl») Zulagen a « Gchalte, ober außerordentliche
Douceurtti

Q 4
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cc) vermehrtes Zutrauen und ausgezeichnete Ach-

tung des Regenten, der Mitbeamten und Bür,
gcr;

öä) Beylegnng solcher Würden, Ehrenzeichen
und Vorzüge', welche andre treue und verdien-
te Beamte von gleichem Range zu genießen
haben ' ) .

i>) außerordentliche, welche nur vorzüglichen und
altgemein anerkannten Verdiensten enheilt werden.
Das beste Kennzeichen, daß dergleichen Velohmmi
gen gerecht und weise seyen, ist, wenn sich niemand
darüber verwundert, wenn sie keinem unerwartet
kommen. Diese können bestehen

22) in schnellen Beförderungen, die der Beamte
nach seinem Dienstalter noch lange nicht hätte
erwarten können;

bb) in großen und wichtigen Geschenken an
Kleinoden, Geld oder Grundstücken;

ce) in monarchischen Staaten ist die E hr e ein
unerschöpstüher Quell von Belohnungen ^

- '!'' Oeffenb

1) E< ist immer elne Ungerechtigkeit gegm verdiente
Beamte, wenn sie bey Beförderungen oder Auöchll»
lüng von Ehrenbezelgunqen übergangen und ihnen
Jüngere, ohne außerordentliche Verdienste^ vorge»
zogen werden, da sie g«r leicht in den Verdacht konu
inen kinnm, daß solches zur. Strafe, «der wegen
Mangels an Verdiensten geschehe (5. 79,).

2) M i ch . M o n t a i g n e Gedanken und Mtinnngen.
übers, von B a d e . 2ter B d . (B t t l i n »7)3») 2«i
Buch. 7tesCaplt. . ,
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Oeffentliche Belobungsschreiben, Orden, Stan-
des - Erhöhungen, Dcnkmähle? und andre eh,
renvolle Auszeichnungen, sind gewöhnlich die
passendsten Belohnungen großer Verdienste,
wenn der Regent damit Haus zu halten ver,
steht ' ) .

I . dessen F a m i l i e . Der Regel nach hört n.it
dem Tode des Beamten die Verbindlichkeit des Staats

vlontexquieu Hlprit äe« I-oix. I.. z. (5K. 6. ff.
S t r u b e n Rtchtl. Bed. Tb l . Bd. 115 §. 2.

) Ueberhaupt kommen bey Auswahlen der Belohnune
gen folgende Puncte ln Betrachtung:

l . der Zustand und die Bedürftlsse des Staats, ln
niefern dieselben ansehnliche. Belohnungen ln
Gelde gestatten:

-^ die Größe des Verdienstes und des dem Staate
daraus erwachsenen Vsrthells; . . i

, . die eigne Würde des Regenten .
4. der Stand .dessen, «elcher dle Belohnung ver»

dient hat.
5. Die Art und W îse mit welcher eine Belohnung

ertheilt wird.
Ein sicheres Kennzeichen, von dem Dttfalk elneö

»nonarckiscken und republikanischen Staac:s sind große
Geldbelohnunzen.
^ lante«quieu a. ä. >i). 1^ 5» k!ll. 18.

Niesehr besonders Friedrich der Große dle
Kunst verstand, die Belohnungen nach obigen Um-
ständen auszuwählen, und ihren Nerth durch dle
Art ihrer Ertheilung zu vervielfachen, lehrt dle Ge-
schichte. '
v. Iusti Grnndr. ein. guten Reg. 5. ,«3.,53.
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zu Entschädigungen auf, und die Versorgung der
Witwe und Kinder kann letztem; um so weniger zur
L'st fallen, als der Tod des Hausvaters in jedem
Stande nachteilige Veränderung,.: für die Familien
nach sich zieht. I n wohlgeoroneten Staaten hat
man daher Witwen-Cassen errichtet, woza alle Staats,
dieucr der Regel nach von ihrem Gehalte etwas ste,
hen lassen müssen, und woraus ihre Witwen eine
anstandige Unterstützung zu hoffen haben. Auch ge-
stattet man in einigen Ländern den Witwen und Kin-
dern noch ein Gnaden jah r , G n a d e n l Q u a r -
t a l der Besoldung; in vielen protestantischen Staa,
ten ist für die Witwen der Landgeistlichen durch Mit ,
wenhäuser und kleine Pensionen an Naturalien ü. s.
w. gesorgt. Aber den Kindern der Beamten, blos
um der B3ter willen, Stipendien, Canonicate, Klo,
sterstellen, Bedienungen oder Anwartschaften darauf
zu ertheilen, ist höchst schädlich, und dürfte nur bey
Belohnungen außerordentlicher Verdienste, oder cls
möglichst selme Ausnahme von der Regel zu billigen

») Seufserta.a.O. z. 6?.
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Drittes Hauptstück.

Von der Wahl und Anstellung der Staatsbeamten.

5. 87-

i . allgemeine Regeln.

1. Der Regent hat die Befugniß, die Kräfte der
Bürger, so weit solche zur Erreichung der Absicht
des Staats nöthig sind, aufzubieten ; ihm steht also
auch das Recht zu, sich seine Gehülfen und Werkzeu-
ge zu w ä h l e n .

2. Jedes Staatsamt erfodert besondre durch zweckmäßi-
ge Vorbereitung und Uebung erlangte Kenntnisse,
Geistesfähigkeiten und Eigenschaften (§. 6 8 . 7 3 . ) ;
es können daher nur solche Bürger dazu berufen wer-
den , von welchen der Regent überzeugt ist/ daß sie
dieselben in vorzüglichem Maaße besitzen, und es
giebt keine andre gültige Ursach zur Anstellung eines
Beamten, als w e i l er die nithigen Fähigkeiten, «ach
der Ueberzeugung des .Regenten, im höchsten Grade
unter allen Competenten besitzt. . ,

3- Ursprünglich haben alle Bürger eines Staats gleiche
Rechte und Pflichten, mithin kann jeder, 4en der
Regent zu einem Amte für tauglich hält» ohne alle
Nebenrücksichten, dazu b e r u f e n werden. .

4. Findet sich unter ^cu Bürgern kein taugliches Sub,
l « t , dann erst darf der Regent A u M n d e r beru-

' ftn.
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fen, die aber vor ihrer Anstellung Bürger werde«
müssend. 7 1 . ) ' ) .

'5. Da der Regent eines nur etwas großen Staats die
Fähigkeiten der Bürger nicht alle genau kennen kann;
so sieht es denen, welche überzeugt sind, daß sie die
zu einem Amte nöthigen Erfordernisse besitzen, frey,
sich a u f d i e g e h ü r i g e W e i se dazu anzubieten;
auf der andern Seite aber ist es auch die Pflicht
dessen, der sich einem ihm angetragncn Amte nicht
gewachsen fühl t , dasselbe zn verbitten ^ ) .

6 . Da es sehr leicht möglich ist, daß einer in Beul,
theiluug seiner eignen Fähigkeiten sich selbst und den
Staat täuschen kann; so müssen sich die Candidaten
zu Staatsgütern zweckmäßigen P r ü f u n g e n un-
terwerfen. D a endlich

-7. ungeachtet der zweckmäßigsten Prüfung noch manche
Zweifel und Dunkelheiten übrig bleiben, auch die
ober« Beamten eine practische Kentniß des mechani,
schen Dienstes nithig haben, und es gegen diejenigen,
welche bisher die untern Stellen zur Zufriedenheit der
Obern bekleideten, eine unbillige Zurücksetzung seyn
würde, wenn man ihnen ganz neue Männer ohne

. . . . . . . Ul-

l i Teutsche M o n a t s s c k r . Novemb.l795.Nnm.5.
Ueber Vorzug der Ausländer und Bedienten, bey
Vergebung der Hlenstsiellen.

») Nichts ist der Sluhe und Glückseligkeit des Men-
schen gefährlicher, als eine öffentliche Würde, d«r
er nlcht.gewachsen ist. : : .
v, M a ss« » Anl. »u« prakt. Dienst. §.



ZttsHptsi. Wahlü. Anstellt.Staalsb.' 253

Ursach vorziehen wollte; so ist das D i e n e n von
u n t e n a u f , und die stufenweise Be fö rde -
rung zu wichtigeren Posten anzurathen, wenn nicht
besondre Gründe Ausnahmen von der Regel nvthig
machen. ' ..

§. 8 8 .
2. Nähere Bestimmungen. .

2) des Wahlrechts, «nd der Nahlungsartttl.
Der im vorigen Paragraphen aufgestellten Regel zu«

folge kömmt die Besetzung der Aemter der höchsten Staats,
gtwalt zu, kann aber, nach Verschiedenheit der Regie»
rungsformen und der Grundgesetze, auf mannichfaltige
Weise bestimmt scyn. I n Monarchieen hängt öie Be?
setzung aller Staatsämtcr vom Regenten ab ' )> wel-
cher aber gewöhnlich blos die hohem Beamten silbst er»
nennt, in Ansehung der mittler« Beamten«Elaste» aber,
den Landes Collegiey « « li^ahl zu. überlassen, und sich
nur die. Bestätigung derselben vorzubehalten,z>fiegt; die
Annahme und Unst» 'ung der Unterbrdienten ist meist
ginzlich den Collegicn anvertraut.. UeberdicS haben i n
Teutschland die Reichsstande, in Rücksicht, d/r Eammer,
gerichtsbeysitzer, und der Rcichskriegs, Und Kre is , Aenv
ter; die LandstHnde der mehrsten besondern teutschen
Staaten, in Betreff der Hofgerichtsbep'sitzer und der bey

dm

l ) Nach den römischen Gesetzen wurde es für ein schwe«
res Verbrechen gehalten, an der Würdigkeit elneS
vom Regenten angestellten Beamten zu zweifeln.
!<. 5. c. ä l l c 3
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den Schatz-Collegien und Ausschüssen anzustellenden Be,
amten; die nu'ttelbaren Städte, in Ansehung ihrerMa-
gistratc, die Pat^imonialgerichtshcrrn in Ansehung ihrer
Gerichtshalter, die Kirchen-Patronen in Ansehung der
Prediger, Küster und Schuldiener-Stellen, balb^ein
freyeres, bald ein eingeschränkteres Wahlrecht. I n
A r i s t o k r a t i e e n beruht das Wahlrecht bey dem erbli<
chen Adel (den Geschlechtern, P a t r i c i e r n ) ; in
D c m o k r a t i e e n beym Volke, welches dasselbe entwe-
der unmittelbar oder durch seine S t e l l v e r t r e t e r
(ReprHsen tan ten ) ausübt. Alles dieses leibet in
gemischten R e g i e r u n g s f o r m e n wieder viele
Modifikationen, welche durch die S t . . a t s g r u n d g e ,
setze oder das H e r i o m m e n näher bestimmt werben.
Hierauf beruhen nun auch die in jedem bcsondern Falle zu,
lässigen A r t e n der B e a m t e n w a h l e n . Die ge»
Wohnlichsten sind:

1 . die E r n e n n u n g (do!l»tio) wo entweder einer
altein ein Amt zu vergeben hat, oder, wenn
mehrere W a h l » B e r e c h t i g t e (coUabörez) da
fmdv dieses Recht bey jedem Falle abwechselt;

2 . di^ Wahl im eigentlichen Verstande (L le t t io) ,
wenn der Beamte durch die Stimmen - Mehrheit
ernannt wird. Diese kann wieder in die äußere
und engere Wahl unterschieden werden, dcl durch
jene aus sämtlichen Mitbewerbern um eine Stelle
mehrere bestimmt werden, aus denen nachher in
dieser der Beamte zu,wählen ist. Ferner kön-
nen die Wahlen verschieden scyn, je nachdem ent,
weder sämtliche Wahl »Berechtigte stimmen, oder
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aus ihnen eine gehörige Zahl durch Stimmen?
Mehrheit oder durchs loos zum Wählen berechtigt
wird; je nachdcm die Wahlstimmen öffentlich, oder
auf gcschriebnen Zetteln, oder durchs Ballotiren
abgegeben ober auch die Beamten selbst durch das
Xcos gewählt werden ^ ;

I . dasVorschlagungs< Recht (M5 pi-gelentan-
6i), wenn eine bestimmte Anzahl von Candidaten
vorgeschlagen wi ld , woraus ein andrer Wahl-
berechtigter einen ernennt; oder wenn die An-
nahme eines Vorgeschlagnen noch von der anzu-
stellenden Prüfung desselben abhangt;

4. ein eingeschränkt<sErnennungs-Recht>
wie das Recht der Erbgerichtsherrn und Kirchen-
patronen in Teutschland zu seyn pfiegt, da der
»on ihnen ernannte Beamte noch von dem Landes-
fürsten oder den höhet« Collegien bestätigt werden
muß'). .- .

») Dergleichen sehr künstlich zusammengesetzte Nahlar«
ten findet man in Venedig und in F r a n t f u r t h
am M. ' -'
I o h . Christoph M a l e r Beschreib, von Venedig.
(Leipz. »795) ?«r 3H. S . 17. ff.
Fr. C. v. Moser ven dem Gebrauche des Looses
in Scaatssachen. l nSchs t t jurlst. Wocheubl. 2«r
Jahrg. Num. 34. S. b?». 639.
Ueber die für aristakratiscke oder demokratische 3le»
glerungsverfassungen schicklichsten Alten der Wahl«
s. M. ü l«nte»^uieu !<. 2. (!l>. 2. U. I .

2) l^re,« äe i»r« oMcior. «» olii«»l. C. z. 5. l .
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§. 8 y .

b) der Wahlfähigkeit.
Die Wahlfähigscit zu Staatsämtern besieht in dem

Besitze derjenigen Eigenschaften, welche bcy dem zu
Wählenden erfodert werbe». Sie ist zwiefach:

I . die äuße re , z u f ä l l i g e W a h l f ä h i g ke i t rich-
tet sich nach dm Grundgesetzen und dem Herkommen,
wodurch in mehrern Staaten und Key manchen Aem,
ter», gewisse süßere Eigenschaften der Wahl»Candi<

' datcn, zur Bedingung gemacht werden. Dahin ge,
hören>

2) daß der zu Wählende, ein E i n g e b o h r n e l
(inäi^enH), mit Grunds tücken angesessen sey,
oder eine bestimmte S u m m e in Vermögen besitz:
und versteure;

d) daß er ein gewisses A l t e r erreicht habe;
c) nicht zu nahe mit seinen künftigen College« ve»

w a u b t sey;
6 ) zu einem wahlfähigen Geschlechte oderStan,

d e gehöre,
«) g r a d m r t s e y , oder eine bestinunte Zeit auf dm

Landes- oder überhaupt auf Akademim studitt
habe;

t ) sich zur L a n l > e s < R e l i g i o n bekenne, und
zur Ableistung des R e l i g i o n s e i d e s willig be-
zeige;

8) schon a n d . r e S t a a t s z m t e r mit Bepfall vw
waltet habe ' ) .

2 . die

i ) Man sehe z. B . die neuestl Ksslstsl.
Altik. 24. §.' l . 2.
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2. die innere oder wesentliche W a h l f ä h i g «
f e i t , welche diejenigen Eigenschaften unter sich be-
greift, die unmittelbare Beziehung auf die zweckmäßig
gc Verwaltung des zu besetzenden Staatsamtcs ha-
ben. Dahin ist zu rechnen:

2) ein uubescholtncr, den Gesetzen der Sittlichkeit
und des Staats gemäßer Lebenswandel und ächc
moralische Gesinnungen j

d) ein hinlänglicher Grad derjenigen Oeistesfähig-
kciten und theoretischen Kenntnisse, welche bcy dem
zu übernehmenden Amte vorzüglich in Anwendung
kommen müssen;

c) zureichende praktische Fertigkeit in den mit dem
Amte verbunduen Geschäften;

ä) Anhänglichkeit und Treue gegen Regenten und
Staat, nebst entschiebner Neigung zu den künftig
zu betreibenden Arbeiten;

e) die dazu nöthige körperliche Gesundheit. '
!

der ganze Inbegriff solch» geistigen und körper,
lichcn Eigenschaften, welche (so weil Menschen in das
Innere Andrer, oder in die Zukunft sehen können)
eine große Wahrscheinlichkeit gewahren, daß. der. zu
wahlende Beamte die ihm anzuvertrauende Staats-
bcdienung v ö l l i g auefüllen könneund w o l l e.

Auf beyde Arten von Wahlfähigkcit muß bey An»
sitllung der Beamten Rücksicht genolymen werden. Nur
pstegt man in den sogenannten Frcystaaten der Regel
nach mehr auf das Dasepn der e r st ern, in Monarchiem

s<mzleyll. Th. ?. R aber
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aber vorzüg l i ch auf den hohcrn oder niedrigem G?üb
ler le tz tcrn zu sehen und darnach die mehrere oder
mindere Würdigkeit der Amtsbewcrber abzumessen ' ) .

Die zu fä l l i ge Wahlfähigkeit kann, nach Beschaffen,
heit der Grundgesetze Und Aenner, verschiedene Abände-
rungen und Bestimmungen habeu; die wesentliche
ist in jedem Staate und für jedes Amt dieselbe.

Jene kann zur Gewißheit gebracht werden, bcy
dieser muß man sich größtentheils mit Wahrscheinlich-
keiten begnügen ^ ) .

§. 90.

c) der Prüfung der Nahlfähtgkelt.

Die Wahlfihigkeit der ersten Art kann durch
mündliche und schriftliche Zeugnisse envicsen werden;
bcy der letzten sind dieselben auch nicht ganz auv
schließen, und erregen allemahl ein gures Vorurtheil für
den Diensisuchenben, zumahl, wenn sie von unparthepi«
schen und sachkundigen Männern herrühren; aber kidcc

kann

») v. I u s t l Grundr. ein. guten Reg. 5. 286..

2) Wer ein Mittel ausfündig machen könnte (sagt der
ehrliche M 0 n ta igne Th. 3 B . 3.Cao. 8.) die Men»
schen richtig i« beunheilen «nd eine vernünftige Wahl
unter ihnen zu treffen, der würde durch diese einzige
Erfindung das Problem einer vollkommnen Regie»
lung auflösen. Diese wohllhätlge Erfindung dürfte
aber, trotz Lav«terö Physiognomick, wohl schwer»
llch ln diesem Erdenleben zu erwarten stehen-
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f.um man sich selten allein daraufverlasscn ' ) . I n Anse-
hung des sittlichen Charakters und des Lebenswandels sind
zwar Zeugnisse und allgemein gltter Ruf die einzigen
Beweismittel, allein zur Untersuchung der theoretischen
und praktischen Fähigkeiten und Kenntnisse sind in de»
lüchrsteu wohlgeordneten Staaten besutidrc P r ü funge«
(^x'inin^) eingefül'rr, wo der anzustellende Beamte
tbcils mündliche, theils schriftliche Beweise seiner Ge-
schicklichkeit ablegen muß. Doch dürfeu diese Prüfun,
Zm nicht, wie oft der Fall zu seyn pfiegt, in bloße
F^iililichkeiten und Spicge'fechlenyen ausarten, sondern
müssen zweckmäßig, d.i. den iedesnmhl igen Bedürfnissen
t.s zu verleihenden Amtes angemcssen seyn. Gewöhn-
lich begnügt man sich bey einer einmahligen Prüfung,
und verlaßt sich bcyln Fortrücken in höhere Ssell«, auf
das Zeugniß des Collegiums, in welchem der Beamte
bisher gearbeitet, oder des Obern, unter dessen unmit«
klöarrn Aufsicht er gestanden hat; in manchen Staaten
aber sind wiederholte Prüfungen, bey jeder Beförderung
zn einer höhern Stuft, bis zu den Mittelbeamten «Stel-
le,!, durch die Landcögesche vorgeschrieben. Vey geistli«
chm Beamten dienen die hin und wieder eingeführte«
Einöden, Ccnsuren, das abwechselndePrebigen der Land«
geistlichen in der Hauptstadt, die schriftliche» voll den
Superintendenten zu beurtheilenden Ausarbeitungen .der
Prediger, statt der wiederholte» Prüfungen. Der Re,
gel nach.sind die höhern Landes, Collegien (Consistorien,

Re,

») Besonders verdient hierüber verglichen zu «erden
S e u f f e l t a. a. O. §. 30.
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Regierungen, Iustiz-Canzleyen, Cammcrn) zu den Prü.
fuugen der Canbidaten und angehenden Beamten ange.
wiesen, welche wieder einige Räthe bcy vorkommenden
Fällen zu E/aminatorm zu ernennen, oder auch wohl
nach Befinden andern Landesbeamtcn dazu Auftrag zu
«rtheilen pflegen, wenn nicht dazu schon besondre Com.-
missionen niedergesetzt sind ' ) .

Das mündliche Examen ist eigentlich zur Prü<
fung der Geistesfähigkeiten und theoretischen Kenntnisse
her Candidatcn bestimmt, und besteht gewohnlich

l . in einer vorläufigen P r i v a t - U n t e r r e d u n g
des Lx2min»tol-i5 mit dem Lxanlinanäo. Clen-
tamen, dol lo^uium), dieß ist vorzuglich bey
sistorialprüfungen und auf einigen Universitäten, bey
Magister? und Doctor, Promotionen, üblich;

I . im fö rm l i chen Examen (Examen
lum), welches entweder im vollen Collcgium, oder
Von einigen dazu deputirten Rachen, unter Vorsitz
des Präsidenten geschieht. Dieses kann wieder seyn,

a) e in ö f fen t l i ches , bey offenen Thüren, wo
keinem, der zuzuhören verlangt, der Zutritt vm
wehrt wird;

b) ein

, ) I m Preußiscben Staate werden die zu Land<
und Steuer«Rächen bestimmten Subjecte bey d»
Ober»Examtnat ions<CommlsslondesGt«
n e r a l l D i r e c c o r i u l n s , die zu Rachsstellen w
einem Landesjustlz.Csllegium zu bestrdemlxn aber,
bey der I m m e d l a i » ExaminaclonS « Com«
Mission des geheimen O b e r » T r i b u n a l t
geprüft. Handbuch über den Kinigl. Preußischen

f und Slaae. (Berli» 17,4. z.) S. «5. und 14).
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b) ein besondres, wo kein Fremder ohne Er,
laubniß des das Examen veranstaltenden Collegiums
zugelassen wird.

Uebcr dm Ausfall des Ex«mcns werden von den
ßlamiuatoren selbst, oder von einem Sccretär, zweckmäßi-
ge und vollständige Protokolle geführt, aus welchen nach-
her die Examinatoren entweder dem Collegium referiren,
oder einen förmlichen Bericht an die obern Behörden ab-
fassen, und die darüber verhandelten Acten gehörigen Orts
in der Registratur niederlegen.

Die schri f t l ichen P r ü f u n g e n können bestehen
inProberelationen, aus besonders hiezu ausgesuchten Ac-
ten (kelationes 3olenne5), Erklärungen schwerer Ge-
setzstellen, und andern auf das zu ertheilende Amt Be,
zug habenden schriftlichen Ausarbeitungen ' ) , welche
der Lx2min2n6u5 entweder unter der Aufsicht des
Lxaminatori« allein aufsetzen, oder, daß er dazu
leinen fremden Beistand außer den nöchigen Büchenr
zebraucht habe, eidlich erhärten muß.

Endlich lassen sich auch die Prüfungen in einfache
und A u s w a h l - P r ü f u n g e n eimheilen, je nachdem
nur ein Candidat der Gegenstand derselben ist,. oder
unter mehrern Mitwerbern der würdigste ausgemittelt
werden soll - ) .

§. Y I .

' ) Bty Prediget' und Schul'Atmtern gehören noch
hleker die Probepredlgten, Probevorlesungen/ Pro»
grammen u. dgl.

2) Varzügllch verdient über diesen Gegenstand des wür«
dlgen Herm Präsidenten von Massow lehrreiche

3l 3 An»
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<1) der dcsond?ln Pachten des Regenten ' ) .

Je misichcrer die M i t te l sind, die Eigenschaften eii
N:'s an zustellenden Etaatsbcan'.ten zu prüfen, je größer
die Wicktigkeir des zu besitzenden Amtes ist, je hob»
die List und Vcrstellunaskunst der Menschen si eigen, i:
u-.ehr sich die Schleichwege zn Aemtcrn und Ehren>iellen
i'elvielfaltigcn, desto grösire Vorsicht, Klugheit, Mc».-
sche'.lseinitüiß und Wachl'n'.ikeit hat ein Regent notl'iz,
um sich nichr in seiner O. 'h l täuschen zu ü'.ffen; je n:chc
inuß er seinen Vlick zu sch.'rfen snchen, um die Her,«,
und Köpfe, seiner Diener zu durchschauen und ihceu Wcnh
oder Unwerth richtig zu beurchcilen. Cr darf nie rm!
Zessen, daß er bey Vergebung der Acmtcr im Namen lci !
Staats handle, daß das Wohl der Umenhanen,
Glück und die Ehre seiner Regierung, seine eigne Rühe
dabey auf dem Spiele siehe, daß die gute oder schlechte
Verwaltung, selbst des geringsten Staatsamtes, Einjlu?
ans das Ganze habe.

Hiernächsi muß er sich auch der oft noch schweren»
Weisheit befleißigen, jedem so viel möglich die Stelle
«lzu>vcisen, wohin cr nach seinen Fähigkeiten und seine«

Anleitung zum practiscbcn Dienste, 5. 210-226. so«
wohl den Examinatoren als den Examinanden cmpfoh»
len zu werden.

«) Vortreffliche Regeln in dieser Hinsicht finden sich
l l ,
F. C. v. Moser Herr und Diener. (Franks.
S. '49- ff.
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Charakter paßt. Es kann einer ein Vortrefflicher Leib-
arzt, Beichtvater, Hof-Cavalier, General, Beamter,
Schriftsteller styn, und in seinem Wirkungskreise sich
glänzende Verdienste erworben haben, der aber als Cabi,
nctsrath, als Minister, als Geschäftsmann, gar nicht
auf seinem Platze stehen würde:

Ein Regent hat ja so viele Mi t te l , die Verdienste
ger Staatsbeamten zu belohnen, ohne sie durch

übereilte Emporhcbung in Gefahr zu setzen, den schon
tl'vorbcnen Beyf.,ll wieber zu verlieren, und ein Mann,
lcr hinlängliche Selbstsennmiß besitzt, ohne von Ehrgeitze
geblendet zu styn, wird sich selbst dergleichen Belohnun-
gen verbitten, wenn er sich denselben nicht gewachsen
fühlt.

Anwar tschaf ten auf Staatsdienste sollten nur
dann ertheilt werden, wenn der Regent gern einen wir?,
llch brauchbaren und verdienten Mann, für den sich aber
nicht sogleich ein anständiger Platz findet, dem Staate
«halten wollte. Außer diesem Falle sind alle Anwarft
schaffen dem Staarsbesien nachtheilig und verwerfilich ' ) .

5. 92 .

3. Abweichungen von der Xegtl.

») Ursachen dtrselbrn»

Bey der, seit dem Anfange des sechszehnten Iahrhun-
lttts, im Norden Europens, besonders in Teutschland,

R 4

' ) von der Beck?. V. ?5. ff.
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verbreiteten sittlichen, wissenschaftlichen und politischen
Culmr, bey der unincr uöthiger werdenden Einführung
stehender Gerichte, und andrer, mit Geldbesoldnngen ver,
sehenen Kollegien und Staatöamter (Th. I . §. 35 . 36.),
bey der innner höher steigenden Ausbildung der Staats»
veriraltlingkknnst ( § . 7 . 8.), fühlten die Neg-utcn das
Bedürfnis, und den Mangel gehörig vorbereiteter Beam-
ten und Geschäftsmänner immer ticfer. Sie suchten
dah>,r durch Vermehrung gelehrter Bildung^-Anstalten,
demselben abzuhelfen und die jungen Bürger zu Bc«
yntzung derselben dnrch mancherley Ermunterungen u»!>
Erleichterungen anzutreiben. Dieses sowohl, als iic
Vorzüge, die Achtuug, welche berühmte Gelehrte sich
erwarben, der immer höher steigende Glanz der Höfe,
das scheinbar gemächliche Leben der Staatsdiener, die mit
den höhern Staatsämtern verbuudne Ehre und Macht,
die Beyspiele mancher aus den untern Volks «Claffen
auf diesem Wege zu Wohlhabenheit nno Ans.hen gelang-
ten Familien, die noch zur Zeit klösterliche und blos auf
Gelehrsamkeit und speculative Wissenschaften berechnete
Erz^hung der Jugend in den nieder» Schulen und Gynui<v
sien, vcranlißten ein unverhältnißmäßigcs Drängen und
Treiben in den gelehrten Stand, indeß der Zunftgeist,
die Beschwerlichkeiten der Lehrjahre, der S to lz , womit
die höhern Stände ans den Nahrstand l^rabblickten —
die Kinder wohlhabender Eltern, die fähigen Köpf.', von
den Handwerken und den» Landbaue stets mehr entfernten.
Hiczu kommt noch, daß die ehemahls für nöthig g"
haltue f ü n f j ä h r i g e Vorbercitungszeir auf^UnivcrsilH«
fen nach und nach auf d r c y auch wohl d r i t t e h a l b
Jahre zusammenschmolz, daß man selbst auf Schule«

die
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die gehörige Reife zur Universität stlten mehr erwartete,
wodurch sich das Heer der Kandidaten zu Staatvämtern
um su schneller anhäufte. U.tter solchen Umstanden
müstte es dcm Regenten und Minister, selbst bey dem
testen Willen, schwer werden, das wahre Verdienst kcn»
«en zn lernen, l»n bey Beschuug der Staa^sämter dar-
auf Rücksicht zu nehmen, und der geschickteste, würdig,
sie junge Bürger durfte sich nicht mehr damit begnügen,
den Ruf des Staats in stiller Bescheidenheit abzuwarten,
oder ftinc Bereitwilligkeit zur Uebernehmuug eines seinen
Kräften angcmeßnen Amtes gehörigen Orts anzuzeigen.
Konnexionen aller Ar t , Empfehlungen von Gönnern,
persönliche Bekanntschaften wurden nun zum weitern
Fortkommen immer nüthiger. Statt daß sonst der
Staat die Uebernahme eines Amtes von de» dazu fähi-
gen Bürgern als eine Pflicht gefodert hatte, wurden
letzt Regenten und Minister, bey jeder Erledigung einer
Bedienung, von zahllosen Bewerbern, von Bittschrif-
ten, von Empfehlungen bestürmt, ja man wartete oft
nicht einmahl den wirklichen Erledigungsfall ab, sondern
machte schon im voraus Spekulationen und legte seine
Eroberungs - Plane darnach an.

§. 93-

b) F o l g e n .

Die natürliche Wirkung von diesem Allen war nun,
daß der oben "entwickelte wahre B e g r i f f von dm
Staatämtern und ihren Bestimmungen immer mehr ver,
schwand, dagegen zahllose Mißbrauche, sowohl von Sei-
ten der Wahlberechtigten, als von Seiten der Bewerber

R 5 ein,
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einschlichen und die öffentliche Mcyninig von den Dicn<
<!en des Sr.'.ats und ihrer Wichtigkeit gänzlich verderbt
wurde. Man ficng an, die Besoldungen als den Haupt,
beweggrund der Staatsdienste, diese selbst aber als Ve»
sorgung s m i t t e l und die Verleihung öffentlicher
Aemtcr als bloße Gnade n-S'>end.., - ) , dieSraats^
beamten hingegen als M i e t h l i n g e zu betrachten, die
den Phantasien! ihres B r o o h e r r n schn'.eicheln, ihre
Denk- und Handlungs-Weist, nach dessen autcn oder
schlimmen Grundsätzen und Absichten einrichten müßten,
ohne zu bedenken, daß sie auch P f l i ch ten gegen
den S t a a t übernommen hätten. Die jungen Staats,
bürgcr schränkten nun ihre Vorbereitung meistens bloi
auf die E r l a n g u n g eines Staatsamts, auf die Bc<
siehung der geschlichen P r ü f u n g ein, und überließen
sich, wenn sie erst in Reihe und Glied standen, dem ge,
dankenlosesten Schlendriane, ohne weiter auf ihre Vervolli
kcmmmmg zur V e r w a l t u n g des Amtes zu denken,
als ob das A m t b los um i h r e t w i l l e n d«
wäre .

Nicht selten mischten sich Günstlinge, grobe unb
feine Bestechungen aller Art mit ein, und die Slaatänu
te? wurden oft, nicht dem Würdigsten, Verdientesten,
sondern dem Meistbietenden, dem Bestempfohlncn, dem
Zudringlichsten u. s. w. ertheill j ja man hat Beyspicle,

»aß

l ) Man vergleiche hlebey, was N i e l a n d im goldne»
Spiegel Th> ». Cap. 8. (in dess. sämtlichen Werken
6ter Bd. S. »73. d. neuest. AuSg.) von diesem Miß-
b c h sagt.
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daß Beichtvater durck Gewissensstruptl ihre dlientc«
ins Amt brachten, daßHeucbeley undReligionsändernng
dcn Weg zu Ehrenstellen bahnten ' ) . Die Besorgnis
scincn Söhnen den Weg zur VerftrZnng ;u crsck^cren,
rcrleitete schon manchen rcchcschassnicn Beamten, l>ey
Mißbrauchen Anderer zu sch:vcigcu und solcbe wohl gar
uüter der Hand zu begünstigen. Der bey manchen Col^
leaien, welche das Prascntations-Recht zu ge»vissen
Ellllcn hergebracht haben, immer mehr über Hand neh<
u.cnde N e p o t is m u s hat nicht nur den Schaden, daß oft
mn'rauchbare Subjecte mit eingeschoben wcrren, und der
alte Cchicndrian mit allen seiueu Mangeln von cincr
Gcncr.mon zur andern fortwuchert, sondern erregt auch
nicht selten Parthcyen und Feindschaften zum großen
Nacbthcilc der Geschäft ' ) . Hin und wieder betrach«
tere l:;an auch wohl gar die Staatsamter als HeyrathS,
güler und Witwengchalte, oder suchte wenigstens A n,
w a r t s c h a f t e n in dieser Hinsicht zu erschleichen ' ) . D ie

u n ,

' ) Besonders sind ln manchen geisillchen Nahlstaatt»
die Beyspiele nicht selten, daß eln chemahligcr Cassi»
rer, Iui'tijrach; ein Bereuccr, Cammerrach; eln
Controlcur, Archivar wird u. dgl.
S. Iourn. von u. für Teutschland »787. Vd. l . S .
' 34 -

2) v. Moser neues Patriot. Archiv. Bd. 2. S . 3,7.

trimonium. Altars. It88.
M. sehe auch die vortllffliche Fürstlich NürchurZlsche
Nerordn. vom i^em May 178?., welche diesem Miß»
brauche vorbeugen sollte.
Bey Seu f fe r t» , . a O. S.ü>,. ff.
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unglncklicbcn Folgen aller dieser Mißbrauche für den
Sl,'ac licgtn am Tage. Das wahre Verdienst, wel,
ches oft zu bescheiden, »in sich vorzudrängen, oder zu
siolj ist, ulu sich durch die Hintcrpfortcn niedriger Kric»
lhcrey, durch Vcsiechnngen, durch Heyrathen und andre
dergleichen Nebenwege einzuschleichen, bleibt ungenutzt,
inoeß diejenigen, welche dereinst auf mächtige Gönner,
auf das Aüfthcn ihrer Verwandten, auf Familienvcrbiw
düngen recknen können, sich selten die Mühe geben, die
nöthigc Geschicklichkeit zu erlang«».

§. Y4-

4. Verschiedne Nebenbemetkungen.

») Ansprüche des Erb »Adels auf Staatsämter.

Die bisher in ihren Ursachen und Folgen erörterte
Abweichung von dem wahren Begriffe der Staarsämter,
hat auch in neuern Zeiten oft zur Untersuchung der Fra-
ge Veranlassung gegeben: I n w ie fe rn der Erbt
a d e l , besonders in Teu tsch land , vor dem
B ü r g e r s t a n o e , zum ausschl ießl ichen Be-
sitze der w i c h t i g e r n S t a a r s H m t e r berechi
t i g t s e y ? worüber wohl schwerlich so verschiedne Mey,
imngen entstanden scyn dürften, wenn man bey ihrer
Beantwortung immer den rechten Begriff eines Staats,
amteS vor Augen gehabt hätte. Wir reden hier nicht
von aristokratischen Staaten, wo der gesammte Erb,
Adel (die Patrizier) — gcwissermaaßen als das Ober-
haupt des Staats betrachtet werden kann, von dem es
abhängt, welche Geschäfte der Verwaltung der Bürger
übertragen werden sollen, oder nicht ^§. 6 6 . ) ; auch ist

hier
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hier die Rede nicht von einzelnen Staats.-mtcrn, die in
eingeschränkten Monarckieen, vermöge der Grundes, hc,
vom Erb-Adel besel>t werden. Unter diesen Vonn'sscyun-
gen läßt sich obige Frage genauer dahin bestimmen: Ha5
lcl Erb-Adel in Teutschland überhaupt ein Vorrecht vor
dem Bürgerstande zu den Hähern Staatsamteni ' ) ?
oder ist es blos rathsam und vortheilhaft, dieselben aus,
schließlich mitAdelichen zu besehen " ) ? oder endlich, ist
unter Voraussetzung gleicher Fähigkeiten und Verdienste^
lcr Abeliche dem Bürgerlichen vorzuziehen ' ^ ? daß
Adel iche Schriftsteller die erste Frage bejahen, ist kein
Wunder, da schon der Sohn des bürgcrllckcn Beamten
durch seine Geburt cm näheres Recht auf Beförderung

zu

i ) Einige räumen dem Erbadel geradezu ein auöschlleß-
llches Eigenlhum ein, und machen es den Fürsten
zur P f l i c h t , darauf Rücksicht zu nehmen.
» A r n i m über den Adel. (Berlin 1792. 8.) S .
lS. l? .

») Dieses behauptet B r a n d e s in berAbh.: Ist ei
den ttutscken Staaten voitheilhast, daß der Adel die
ersten Staacsbedienungen besitze?
ln d. Berl. Monatsschr. »737. Bd. , . S. 395- ff.

z) Dahin nelgt sich v. Ramdohr über das Verhält«
nlß des anerkannten Gcburcsadels eeucscker monarchi»
scher Staaten zu den übrigen slassen ihrer Bürger,
ln Slüuficht des Anspruchs auf die ersten Staarobe»
dienungen.
Btll.Monatsschr. »797. Bd. 1. S. »24. «. 252. ff.
verglichen mit den Anmerkungen cineS Bürgerlichen
über diese Abhandl. Ebendas. S. 462. ff.
Man. sehe auch A. N . Rehb i rg Untersuchungen
über die französ. 3levolullon. Th.». (Hanno».
S. ,50. ff.
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Zu Staats : i : t t rn ;n haben w.'.hnt, l'.nd oft eben so vl'l-
achtlici' a^if den Sohn de.> Handwerkers oder landln.'.n'.is
hcradftci't, a'.s der adelstolze I'.mrcr auf i!'N. All, in
ein angcnammtes Recht des Gcl'ürr.iadelö auf < 3 i v i l :
Acüirer l^stt sich noch wenizcr erweisen, als eine ^c«
f u ftnlsi, auf die döhern Kr i cgsbed ie> ' . u n g cn ausl
schlicplichcn Anspruch zn >n,ichtl!. D..'r Adcl crluelt in
ältcrn Zeilen ftine Lchcn, nc^-n dcr ;n leisten übern^m»
mencn K r i e g s - oder .0 » f: D i c n ft c, als Sold. Die
Vas.nlcn uno adelichcn Dieniileme (Ml!!isi>'vialen) N'üs-
den tbells. »veil icdcr von scin»»» (bleichen gerichtet n^r:
den mnptc, Nvils weU s,e qew>'hnli< der Pcrson dcs
Fürsten folgten, zur Entscheidung derLchensstrettisskeitcn
niedergcscht, oder in wichtigen Angelegenkcilen zu Ä^l-
thc gezogen; aber daraus läßt sich cdcn so wenig ciu
erbliches Recht, den Bürgerst.'.nd von dm höher» Staats
bedienungen anszilschließen, ableiten, als aus dem Ve»
sitze ron Grundstücken, die sie als Vesuldung erhielten.
I m Gegeucheile kann durch mähliche Veyspielc erwiv
sen werden, daß seit der Sonderung des nicdern Adel»
von den Freyen, Bürgerliche die wichtigsten Staatsälm
ter bekleidet haben, von denen sie nnr in neuem Zeiten,
und bl0ß in einigen tauschen Staaten, dnrch den Adcl,
nach und n^ch verdräng: worden sind ' ) .

Da ftrner Geistes »Talente, Kenntnisse und ed!t
<3esinn.ulgen nicht angcbohren werden oder nothwenciz
forterben; so l'ann auch in dieser Hinsicht adeliche Geburt,

ode:

») (u. H o r i x ) die Ehre des Vürgerstandes nach d«
Rcichslcchccn. Wien »7^«.».
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el>cr eine lange Ahnenreihe allein kein q»'insiiZes Von:r<

tl'eil für dm Edelmann zum Nacktbeile dcö '.'crdicntc«

Bürgerlichen bewirke:: ' ) , und eine Mci:ae allerer m:d

neuerer Beyspiele zeiqr, daß Bülaerücke die dicksien

Sraacsämter aller Art mit allgemeinem Ruhme und zum

Besten des Staates Verwalter, dafi sie den wabr.n Vo r ,

thcil des Regenten tren und mütl'ig bescl-ül't nnd bcförs

tcrt haben, ohne darüber das Wo!>l des Ve l l ^ . zu vcr<

nachlässigen. Die wichnzsien Gründe dner, welckc die

Vovreckte des 'Adels vertheidigen, lalifti, am Ende drch

tnauf binanc!.- daß der Adel el'e Geleqcichcir habe, sich

ticienigen Gestdickludreiten und Eigenschaften, welche

zm Verwaltung der hibcrn Staatsamtcr n§tlng sind,

zu cnrerbeu, als der Bürgerliche. Hieraus folgt aber

von selbst, daß nicht sowohl die adcliche Geburt, als die

Leichtigkeit sich VurzüZe vor den Bürgerlichen zu erwer,

ben, dem Adel zu Statten komme, daß der Regent bey

Vlsetzung der höher« Staarsämter anf das w i r k l i c h e

Vorhände nscyn dieser Eigeuschafte» Rücksicht neh-
mn müsse, und einen Bürgerlichen der sie besitzt, einem
mdienstlosen Adclichen vhne Bebenken vorziehen könne.
Allerdings ist es ein Glück, in einer wohlhabenden Fai
milie von ausgezeichnetem Stande gcbohrcn zu seyn, von

J u -

l i " I I ne 5»ut p,« (sagt znar R i che l i eu in seinem
'lesl,luent poliu^ue) le iclvir 6e §enx äe b « l icu;
ll^ son« llop Hullere« et trop ^itucliez'' wie dicß zu
Oersteken sey/ erläutert durch eine vonrtfn'icke Iro»
nie ^Inole«izuieu bllpril 6ex Lc,« ^.. I . (Ili. 5. wohin
dergleichen Grundfähe am Eude führen, zeigt die

s Gtschichtt.
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Jugend auf eine sorgfaltige, auf einen bestimmten Zr.'rck
gerichtete Erziehung zn genießen, sich im Vesche aller
zur ')lui^>Ud:n!g des Geistes und Körpers nöl.','igcn Hülf-,-
in i t te l ;n schen; allerdings berechtigen die Verdienste
der Ahnen, das rühmliche Bcyspiel des Vaters uni»
würdiger Verwandten, zu dcr H o f f n u n g , c,iß dcr inn-
gc Ädeiiche denselben nachzueifern suchen werte; endlich
kann auch die frühe Bekanntschaft mit der großen Well,
der frcycre Umg.'.ng mit Staats - und Geschäftsmännern,
Reisen u. .;!., auch bcy mäßigen Talenten und Ansireiü
guugcn. einen geübten« Scharfblick, eine aus.zcbreitttm
H c l r - und MmschenKenntn iß, eine stärkere Gegen,
war: des Geistes gewähren, als ein Bürgerlicher, tn
oft aus kl'l'.umcr'.ichen Umständen, bcy einer planlosen
Erziehung und unter manchen drückenden Sorgen sich
emporarbeiten muß, schwerlich erreichen, oder doch n«
durch die gröpten Anstrengungen, nach vieljähriger lk'
bung :iud mit den glänzendsten Talenten sich erring«
kann i ) . Daher geschieht es nicht selten, daß der Nur«

) "Dreymahl glücklich ^ t G ö th e) sind diejenige«
zu preisen, die ihre Geburt sogleich über die unter»
Stufen der Menschheit hinaushebt; die durch jene
Verhältnisse, in welchen sich manche gute Mensche»
die ganze Zeit ihres Lebens abängstigen, nicht durch«
zugehen, auch nicht einmahl darin als Gäste zu vtt>
weilen brauchen/ Allgemein und richtig muß ihl
Blick auf dem hohem Standpunkte werden, lciil
t in jeder Schritt ihres Lebens! — Wer kann de»
Nerch oder Unwcrth irdischer Dinge besser kenne«/
«nd wer kann seinen Geist früher auf dao Nolhn>l>>'
dige, Nützliche, Wahre leiten, als der sich von st
vielen Imhümem in einem Alter überzeugen muß,
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gcrliche Emporgekommne, stlbft bcy einem bieder» Cha<
bry vortrefflichen Einsichten, immer noch eil»

Wrsen, eine gewisse Unentschlosscnl'nt an sich
behält, sich nicht mit Leichtigkeit in neue Lagen finden
s.!Nü. auf der einen Seite zu wenig M m h und Festig,
lcit in wichtigen Geschäften zeigt, besonders wenn es
zzlauf ankommt, dem Regenten srlbff zn widersprechen,
auf der andern hingegen oft streng, eigensinnig nnd her-
risch gegen Untergebne, schwielig in Kleinigkeiten, von
Vonirtheilm eingenommen, schw.'.ch gegen Schmeichler
edcr zu eingebildet auf äußren Glanz ist ' ) ; — Feb<
lcr, welche zwar in den Mittlern Beamtcnstcllcn meist
unbemerkt bleiben, aber in den hohen Staatsämtern nicht
leicht übersehen oder verziehen werden (§. 7 3 ) . O f t
wird derjenige, der ein trefflicher W e r k m e i s t e r war,
ein gar schlechter B a u m e i s t e r . Hiczu kommt noch,
baß ein Bürgerlicher, der sich durch vieljährige Verdien«
sie das Vertrauen des Regenten und des Voltes erwor-
bm hat, dem es endlich geglückt ist, sich zu einem der
rdcrn Staatsimter emporzuschwingen, von einem großen
Thcilc des Adels, der dadurch an seinen Rechten verkürzt
zu seyn glaubt, heimlich gehaßt nnd verachtet, ja selbst
von vielen seiner Standesgenossen beneidet .v i rd ; daß
man jede seiner Handlungen bewacht und bekrittelt, je«

den

wo eS Ihm nock an Kräften nickt geblickt, ein neues'
Leben anzufangen." N . W e i f t e r S Lehrjahre 2ter
Nd. (Frankf.u.kpz. »7Y5-) S- 3'- zter Bd . S - , ? -
ff. Man vergleiche hiemit von Sessend 0 l f Für»
stenstaar. ^ääit. §.32. S . »4?. ff.

») » . M o s e r neues pati. Arch. ?ter B d . V . 225.
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den noch so geringen Fehltritt oder Mißgr i f f mit H . , ^
beurtheilt, ihmSchlingcnzu legen, seine redlichsten Ilbsich-
tcn anzuschwärzen, seine besten Plane zu vereiteln und
ihln selbst den unuerschuldeten Z u f a l l aufzubürden sucht;
daß er gewöhnlich a l l e i n auf seinem Posten steht, da,
hinaeacu der Atcliche durch seine weitlänfrigen Familien-
V< Bindungen, durch den Gemeingeist seines Standes,
durck das günstige Vorurthei l , welches seine Geöüil,
vielleicht auch sein Vermögen, bcy dem Regenten und
den Nebcnbcamten für ihn erweckt, überall theilnehmcr.,
de Freunde, Gehülfen, Ralhgeber und Vcrtheidiger nn,
det, indeß seine Talente durch den Zauber eines berühmten
Gescklcchrsnahmeus, seine Amtshandlungen durch äußern
Glanz und instand, seine Arbeiten durch das Gepräge
der Leichtigkeit, zwiefach emporgehoben werden.

Hierdurch laßt es sich sehr gur erklären, warum in
T.'n:,'cvland zwcy 2 r i t t e l der ersten Sraatsämter a«j
de-.: Erbadel und nnr e in D r i t t e l mit Bürgerliche»
oder Neuactlichen besetzt sind ' ) . Daß übrigens de:
einmahl im Bestie der hohen Bedienungen stehende Erb-
a ' l seine Verwandten und Srandesgcnossen vorzüglich
b einstige, ist zwar nicht zu loben, aber eben so gut in
der mensch'.ichen Sck'"achheit gegründet, als der oft nock bc,
leidigcndere Nepotismus des D i e n s t a d e l s . Inzwischen
wird ein n-.iser und th'niger Regent stets dahin sehen,
daß nickt scw)hl die Geburt, als das Verdienst zu Eh»
renstellcn führe, daß der Adel die einträglichsten und am

ge,

») Zenlns der Zelt I u n . 1796. S . 771. ff. Sepeemb.
^ö 5»-ff.
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g r nicht aüsscblilßlich an sich ziehe,
und dmi verdienten Vilrgcrlichcn nicht all̂ - Hoffnung da,

zu ^gelangen abgeschnitten wcrdc ' ) . " W i r wollen

ss.,>N cin Achnü'.gswerchcr Schriftflcllcr, dcr sclbst »c>ll

.um-., ^ldcl ist - ) nich^cif.-.süchtig uns dcn Zur l i t t zum

Dic^iic des Staats ablauft::, noch uns Zc^ci'jciliZ zu

'.'l^r'ü'vcn s'.lä'cl'.. 9l>.n dcr cdissl' Wctrstrcir, js-.?e

Ncül'il' dlirä) h'hcrc Au:lili>^:!g miscrcl F^higlvllcn und

ar.'/.rc Tüg^üdcn zn '^rdic::^:, nnd ie einander m

dcn Craat, ächt^r V.Ul'rlandölicbc und

zuvo^-.uhun, bclcl'c uns ' ) ! "

§- 94-

b) Aemeer« Verkauf ^ ) .

Di»' Abwe^ uug vo« dem - ursprünglichen Begriffe

ler Ctäatsämrer, das verführerische Beyspicl Frauk-

reichs,

») Man stje das musterhafte Ch«lrsacksi scke Man»
dat wegen iOual!slcirun>l junger Leute zu kunsligcn
Diensten. DllSd. d 27.Fcbr. l ^ . in Scklözer
Staatsanz. I^XXll. C. 5' 3- N-

3) (Hrn. v. Hcndl ick ;n Meinungen) Freymu»
thige bedanken übcr di: alielwichliasten Angelegen!).
Teutschlands. Th. 2. S . : ^ . (Hte Auss).

3) r. Eggers.Archio f. Sta.newissensch^.Bd. i . G.
4b^. ff. , : l

4) (v ^lto se:) Ueber den Dlcntthandel tMlschtr Für»
sll «jrankf. u. Lcipz. ,78s. 8.
Unbegreifliche Anmerkungen zu der berüchtigten Bro»
chüre: Ueber den Dicnschandel ,c. 1736; z.

. 5 ' . . . . ,,

Kurzr
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reichs ' ) , und die Zerrüttung der Finanzen erzeug« in
vieler. Staaten den D i e n s t H a n d e l ( A e m t er ver-
k a u f , nnnäinat io o N c i o r u m , S i m o n i e bey gcist!»
chenAemtcrn), d . i . die Verleihung w i rk l i cherS taa t r -
bedienungen für Geld oder Geldeswerth. Es ist also!'i«
weder von bloßen T i t e l « C h a r g e n , noch von cigcm«
wichen H o f d i c n s t e n und deren Verkauft die Rede.

Der Dicnsthandel kann getrieben weiden
I . w i d e r W i s s e n u n d W i l l e n des S t a a t s

o d e r h a u p t s , von Günstlingen und andern aufd«
Besetzung einer Stelle Einfluß habenden Personen,
indem dieselben entweder grobe oder feine Bestechun-
gen für ihre Empfehlungen zulassen, oder auch ihn
Stimmen geradezu an den Meistbietenden verkaufer.
Dieß ist ein Verbrechen, worauf altere und neun
weise Gesetzgeber harte Strafen bestimmt haben

2 . durch

Kurze Schilderung der unmittelbaren F o l M bei
schädlichen Dienstverkaufs, von F«r. Men..inngn
' 73 " . 3.

, ) Unter der alten Verfassung Frankreichs war die
Käuflichkeit vieler Bedienungen seit Heinricks IV.
Zeiten ^ unrer dein Namen der?»„let» üblich/ Ntl'
chen sie von ihrem Erfinder erhalten hatte.
1° kuan i lllliar. tam.,5. p. l l 36.

l^uuell» 8. l). l . ?. tit. Vecret2l. «ie
Ä l l l g e m . Land recht für die Preußischen Staatt«.
zweyr. Th. 2osier T i t . 8ter Abschn. §. 2«5'332.
Der Verkauf geistlicher Pfründen (Probenden,

V C a n o n i c a t e ) ft nie der Wahlstimmen zu denftl«
ben,
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2, durch das S t a a t s - O b e r h a u p t selbst , und

z
:>) dergestalt, daß das crkanfte Amr, gleich einer

Leibrente odcr Waare, in den Besitz des Kaufers
l'ibcrgchs, und er es wieder verhandeln kann, wie
che^als in Frankreich, oder

b) die Ucbertragung des Amtes ist blos persön-
lich.

So schr auch schon die ältesten Lehrer der Staats-
kuüst gcgen den Dicnsthandel geeifert haben ' ) , so ist
d.lstlbc doch, besonders mit Rücksicht auf monarchische
Slaalüverfassungeu, von M o n t e s q u i e u und andern,
unter folgenden Einschränkungen, in Schutz genommen
worden: daß ») die Aemter nicht an Unbrauchbare,
b) für einen billigen Preis verkauft und c) diese Ein
künfte zum Nutzen des Staats verwandt würden.

Die Gründe, welche sie für ihre Meynung anfüh-
ren, sind: daß dadurch den Bestechungen und h e i m l i ,
chen Dienst-Mäckeleyen vorgebeugt werden könne; daß
der Z u f a l l bessere Subjecte zu Aemtem liefern würbe,
als die W a h l des Regenten; daß endlich die Hoffnung,
sich durch Neichthum emporzuschwingen, den Gewerb-
jleiß ermuntern und befördern werde ^ ) . Es ist für-

wahr

den, wird jedoch geduldet. Loe l imer
iur. c»non. §

-

6« I.ess. I<ib. I . 6e I^epubl. 1^. 8.
x, politic. I» >. (). y.

Lspr. ä. Llli« I«?5. 0. i j , . der
sogar den Mangel an Industrie ln Spanlt» dem Um-

S 2 stand«
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wahr zu verwundern, wie ein so scharfsinnige.' und cd.-.'-

denk-nd<-rSchvls:!:ellcr, alc> M o n t e s q u i e u , sicb durH

solche nichtige Schcingründc zur Nntl-rstützung ei-ics ci-

fenbar gefährlichen und verderblichen Gnmdsaycs h^

hiiinipen lassen können, wcnn man nicht licö^r dicie

Steil»' fnr eine verdeckte Satyrc ans s.in Vaterland a:'.i.-

legen wi l l . Nur unter einer ge'.r:sse:Ul>stn und ve.-^-

ten Negicrnng können B^siechmiHen überhandnehnicü,

unt> dic Elüführung des Qiensirevrauft ist eine fthr sä̂ zich.

tc Schilhwehr dagegen. Vicllnchr wird d:e Conclirr«;

der Kallfer bald die fest gesetzten Acmterprelse stci^?ü.

die Habsucht der Unterhändler ihrcn Pri'.'atvorll,'!,:! üu?c!!

und der Glanz des Geldes die Augen über die Ol'.ch»

seit des Bewerbers verblenden. Sehr stiren koiünu kr

nis dem Acmterverkauf entstehende Gewinn dein Slack

wirklich zu gme, sondern lvird gewöhnlich unter t.m

N>':l:en ron (^ya t u l l - G eld er u zu PriVatausg-.ren

des Regenten verwandt und verleitet noch oben ei« ̂ «:

unnörlngm Vervielfältigung der Staatöbedienungen, dc«

ren Besoldungen aus den Einkünften des Staats bestrit-

ten werden müssen. Srat t des E r b a d e l s wird cinc

Vristokratie des G e l d a d e l s entstehen, das wahre Vel-

dienst unterdrückt werden, lind die znr Erhaltung ltt

Ordnung so nöthigc Achtung der Beamten sowohl bcy«

Regenten als beym Volke verschwinden ' ) . Die ciiv

stände zuschreibt, daß dorc der Aemlerverkauf nichc
cingefülilt scy.

i ) Wohin es zuletzt in Frankreich mit dem Dlcnsth"
dcl gekommen fey, davon finden sich merkwürdige

BW
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a.f.uitten Beamten werden ihre Auslagen bald möglichst
>t'i>dcr erwerben wollen, ihre Amtsgewalt nur desto unc
rm'chamter zu Bedrückungen, Ungerechtigkeiten, Be-
irügcreycn und Erpressungen aller Art mißbrauchen, die
reichen Verbrecher ungestraft lassen, das Recht der Ar-
inen beugen u. s. w., je weniger sie der Verkäufer mit
Mem Gewissen deshalb zur Strafe ziehen kann ' ) .
Kür;, gänzliches Sittenverderbnis des Volkes,. Erlö-
schlag aller Auhänzlichkeit an den Staat und dessen Ver-
fassung , Verachtung gegen den Regenten, endlich Zer-
rüttung des Staats selbst, ist das traurige Resultat des
Dicnsihandels, welcher daher von F r i e d r i c h dem
Großen mit Recht für eine I n f a m i e erklärt
wird ' ) .

5 95-

<) Vereinigung mehrerer Staatsämter, in einer Person ' ) .

I n einem wohleingerichteten Staate dürfen die Be-
amten und ColleZien nicht ohne Noch gehäuft, oder zu,

sam,

Beyspicle in Sch l i i e r Versuch eines Britswechsels.
(Gott. l??5.) S...43. f.

») Vortrefflich sind alle diese unglücklichen Folgen von
K. I u s t l n l a n tr i l ler t i« der nou. z. z>r2es. §. i .

2) Oeuvre.« pollkume«. 1°. V I . V . 65.
Sehr nachdrücklich sind auck die unglücklich»« Folgen
des Dienl'lhandels geschildert in der kleinln Schrift:
An die Landstände Nürtemdergs. — Eine Dienst'
und Aemter» Ersetzung nach den Stufen des Alters
betreffend. (»79b.) S . ?.

2) (!eor^ lTnzelbrecl l t «ie coulunktione olüciorum.
Nrlmtt. lbz,. «Nd l?5l. 4.

S 4
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te getrennt; aber auch nicht sol«

6)c Aemtcr und Geschäftszweige, deren Verwaltung zu-
sammen nicht wohl bestehen kann, oder ganz verschied,«
Ke:umüfse, Eigenschaften und einander entgegenlaufende
Pflichten und Grundsätze erfodert, in denstlben Händc«
und Collegien vereinigt werden (tz. y.) . I n manchen
Staaten sind dergleichen nachtheilige Vereinigungen oder
Trennungen der öffentlichen Geschäfte durch die auf lie
jetzigen Bedürfnisse mid Zeiten nicht mehr au
Grundverfassung angeordnet, oder durch den Zufall unl
das Herkommen eingeschlichen, und müßten mit der
hörigen Vorsicht abgeändert werden (§. 1 4 . ^ und §. 31.),
Nicht selten sind ferner, besonders in kleiner» Ländern,
um die Besoldungen zu erspahren, oder auch um dieses
den zu erhöhen, mehrere Geschäfte in den Händen ei-
nes Beamten vereinigt, welche ihrer Natur nach «ich:
zusammengehören, und deren Verbindung manche
lcgenheit zu Mißbrauchen und Beschwerden gicbt. Eck-
lich suchen auch oft von den Obern begünstigte Beamte,
blos um ihre Habsucht oder ihren Ehrgeitz oder beltel
mi t einander zu befriedigen, zuweilen auch, um tei«
Controle zn haben, mehrere Bedienungen, zum Nach
thcile des S taa ts , an sich zu reißen. Zur nähern N-
nnheilung dieserMaterie dürsten vielleicht folgende Grunl-
sätze nicht undienlich seyn:

1 . Bloße Chargen-Titel können mit jedem Amtelol
stehen. So kann einer gar wohl Hofrath h e i ^
und Professor s e y n ' ) .

2.

i ) Nur darf ein Beamter, der Regel nach, ohne
laubnlh des Regenten, von keinem anhern S
einen Titel annehmen od?r führen.
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2. Eben so können auch P f r ü n d e n , (Canonicate,

Domhcnnstellen) ohne Bedenken wohlverdienten

Beamten erthcilt werden, da sie im Grunde als

Smccuren ;u betrachten sind; auf der andern Sei-

te hingegen ist es äußerst nachtheilig, wenn nach

den Wahl-Eapitulaiionen der nichrsien geistlichen

Wahlstaaten, die vornehmsten Staatsämter mit

den Inhabern gewisser Pfründen besetzt werden

müssen , da mau Key Ertheiluug dieser Praben-

den schwerlich auf die nöthigenFähigkeiten zu lem

nachher zu verwaltenden Amte Rücksicht zn neh-

men pficgt ' ) .

3. Eine den Grundgesttzen des Staats zuwiderlau-

fende Vereinigung mehrerer Acmter findet nicht

Stat t . Z. B . manche landschaftliche Bedienun-

gen dürfen nicht mit fürstlichen Beamten besetzt

werden u. dgl. Eben so wenig dürfen

4 . Aemter, deren Vereinigung zu Bedrückungen^

Mißtrauen u. s. w. Anlaß geben kannte, mit

einander verbunden werden. Z . B . wenn einer

zugleich Bcysitzer in zwey höhcrn Gerichtshöfen,

die einerlcy Gerichtsbarkeit haben, seyn, oder der

Richter niedrer Instanz auch in dem Appellations,

Gerichte sitzen sollte, so daß v o n , durch, an

i h n a p p e l l i r t we rden m ü ß t e , zumahl

wenn

l ' ' Joseph E d l . v. S a r t ö r i gekrönte Preiischrlft
über die Mängel in der Regierungsverfassung der
geistlichen Wahlstaaren, im Iourn. von u. für Teutsch»
land 1787. B, l . S . <?3.
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wenn der obere GerichlHof auch nur ans wenigen
Personen bestand; oder wenn der Richter zugleich
das Amt eines Anwalts oder Rechts >-Cousulemn:
versehen wol l te; oder wenn ^in Beamter die Be-
dienung, wodurch er controlirt würde, mit der
seinigcn zu verbinden suchte. Uebcrhaupt sollte
die Verwaltung der Iustizgeschäfte so wenig als
möglich einzelnen Beamten überlassen werden.

^. Bedienungen, welche entweder in Ansehung der
Z e i t oder des O r t s ihrer Verwaltung nicht wohl
zusammen besorgt werden können, siuo der Regel
nach unvereinbar. So dürften z. B . Justiz- und
Polizey, Obrigkeiten in Städten keine Ncbcnbe,
dienung bekunden, die öftere und lange Entfernung
von ihrem eigentlichen Amte nach sich zöge. Es
ließe sich leicht durch auffallende Beyspiele bewei«
sin, daß die Pfiichtm des einen Amtes über der
Besorgung des andern, zum großen Nachthcile
der Bürger, versäumt werden, zumahl wenn, noch
eine entschied«« Abneigung gegen die eine Ar t von
Geschäften hinzukommt. - '

5. Gewöhnlich dürfen die Beamten keine Nebenbei
dienungen auswärtiger Staaten annehmen ' ) ,
wenigstens nicht ohne Bewilligung des Regenten.

b. Bedienungen deren jede für sich schon alle Kräfte
eines thHtigen Beamten erfodert, oder die sehr
verschiedne Kenntnisse und Fähigkeiten vorauesetzen,
müssen getrennt bleiben. 7 . Is t

, ) Von den Relchshofrächen sehe man Wahl»Capilul.
8«nz II. Alt. 24. §. 2. 4-
Moser teutsch.Mchball.StR. Buch.4. Cap.?. 5-4-
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7. Ist auch die Vereinigung mehrerer Acmter in den

Händen älterer Beamten nicht anzurathen, wenn
dadurch den Anfangern die Gelegenheit, sick im
Dienste des Staats gehörig zu üben, benoinmen»
winde ' ) .

8. Endlich ist es anch in monarchischen Staaten
nicht rathsinn, hohe Kriegs.nnter mit angesehenen
bürgerlichen Bedienungen zu vereinigen ' ) .

Viertes Hauptsiück.
E n d i g u n g der S taa tsd iens te ' ) .

§. 9 6 .
,. Von den uübezweifclcen Arten den Amtsvenrag auszu»

Heden ̂ ) .

Das Verhaltniß der Staatsdieuer zum Regenten
und Staate, beruht »llf eineul Vertrage (Ansiellungs-
vertrag !I. 71.) und kann, wie jeder andre Vertrag, auf-
schoben oder geendigt werden. « Dieß geschieht:

1. durch den Tod des Beamten, oder auch, wenn
dieser durch A l t e r und K r a n k h e i t zur Verrich-
tung der AmtsgeschHfte ««fähig wird, in Pension ge-
setzt, (jubilirr) werden lnuß. I m letztern Falle wird

ein
») Man vergleiche hlcmit nock

l« >c>. §. l . (5. <le proxim l>«cror. 8crin.
l» »3. 1 .̂ 14. (5. <ie ̂ Nellarib.
d. 5. X. 6e ^r»ebenäi5.
3 c k i l t e r I^xercit. 4^. §. 54.

2) b l un tezyu ieu . 1 .̂ 5. l^li. l y .
3) Dieses Hauptstuck ist besonders abgedruckt in H!a»

der l ins Staats - Archiv. Heft VIII. (Helmst. und
l.'!>z. l?97) S- i . ff.

<) S e u f l e r t «. «. ^). z. 70. 93.
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eill Gercchtigkcitlicbeudcr Regent den treuen Staat«.-
dimcr nicht hülfios lassen (§. 8 4 ) .

Da der Staat, als der andre contrahirende Tbeil,
nicht ausstirbt; so laßt sich auch dcr Tod dcs Regcn̂
tcu, durch welchen die Anstellung dcs Beamten,
Nahim-ns dcs Staats, geschehen ist, nicht als Veew
digungs < Ursache dieses Vertrags annehmen ' ) .

2. Nach A b l a u f der i n den Grundgesetzln
oder im Ans te l l ungsve r t rage bestimmten
Z e i t , oder nach E n d i g u n g des Geschäfts,
zu welchem der Staatediener angenommen ist.

Der Regel nach haben die S t a a t s ä m t er einen
bestimmten und f o r t d a u r e n d e n , der allgemeine»
Staats-Absicht (§. 4.) untergeordneten Zweck (§. 6 8-).
und die Beamten werden ohne Festsetzung einer ge,
wissen Zeit angestellt. Es kann indessen doch Fälle
geben, wo der AnstellungsvenraZ auf ein besondni
vorübergehendes Geschäft, oder auf eine bestimmte
Zeit, ausdrücklich eingeschränkt ist, und dann geht,
nach der gcttoffnen Verabredung, derselbe zu Ende.
I n manchen republ icanischen Staaten, psieg«
auch, vermöge der Grundverfassung oder des Hcrkonu
mcns, gewisse Staatsimter zu bestimmten Zeil
tcn zu wechseln.

Der Kaiser!. Relchöhofrath macht hier eine
mc, da sein Amt mit Absterben des Kaisers erlischt,
aber auch durch die vom neugewähllen erneuerte Be<
ftätigung wieder erwache.
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^. Durch beyder Thc i le E i n w i l l i g u n g .
Diese ist

a) gleich bey Eingehung des Ausiellungsvcrtrags
vorhanden, wenn beyde Theile sich die Kündigung
ausdrücklich uorbehalren, oder

l)) erfolgt erst nachher. Hier kann
an) der Beamte zuerst aufkündigen, und der Re-

gent, Namens des Staats, dk Res ignat ion
annehmen; oder

bb) der Regent den Beamten entlassen und
dieser damit zufrieden seyn.

Beamte, welche auf diese Weise rcsigniren
ober entlassen werden, ohne wieder in andre
öffentliche Bedienungen zu treten, oder ein
auswärtiges Amt anzunehmen, behalten der
Regel nach den bisher gehabten Rang und Cha-
rakter bey, oder beydes wird zum stärker« Be-
weise der Zufriedenheit des Regenten, noch um
eine Stufe erhöhet, (cllmillio konett«. ehren-
volle Entlassung, E n t l . i n G n a d e n ) .

4. Wenn das Beste des S t a a t s eine Verende»
rung oder Aufhebung eines, der Regel nach fortdau-
ernden Amtes erfodert. Jeder Beamte ist Bürger
(§.71.) . Er muß sich also auch das gefallen lassen,
was unumgäng l i ch zur Erhaltnng des gemeinen
Besten nöthig ist. Allein er kann En t sch ä d i g u n g
vom Staate erwarten, so wie jeder, der um des
Staatswohls willen ein erworbnes Recht aufgeben
muß ' ) . 5. als

l ) Man sehe die vortreffliche Entscheidung der Königlt.
chen Preuß. Gesetz»CommissiHN vem 2ten März 1787.
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5. a ls S t r a f e (§. 7 9 ) . Hier s:::d zu unter,
scheiden

2) Vergchuugen gegen die U m t s p f i ch t c n.

n.̂ ) leichte Versehen ^cnlp:
durch Unachtsamkeit, Unvorsichtigkeit,
lung, Nachlässigkeit Unerfahrenhcir begangen
wndcn. Deshalb ist der Beamtc nicht sc
f o r t zn vcwbschil^-u, sondern nur, wenn ci
d.lrch luicderhultc Versche» und nach
sc geschärfter Ahndung (z. B . Gc.dstraftn,
Suspension, Zurücksetzung,) sich unverbesserlich
zeigt ' ) , wo sodann der gleich folgende
eintritt.

bb) schwere Verletzungen det Amts»
pflichten ziehen die Absehung ^emo-
tionem) nach sich, und zwar

«) Bergchungen aus grober Fahr.-
lässigkelt (cuiriH lata) oder U n Mi si
fenheit, hier findet Verabschiedung (Ab,

^ danknng, Entlassung) jedoch ob«:
Beraubung der bürgerlich-en Ehre (cllmiKii
limplex.) auch nach Befinden zuwei!«
mit Auswerfung einer kleinen Pension,
Statt;

in K l e i n Almalen der Gesetzgebung in den Prcus
Staaten, Bd. ». Nüm. t>6. S . ???. 3<?2. und im
Journale v. u. f. Teutschland 1788. Bd. 2. E, : ,

Concept der C. Ger. O. Th. ,. Tlc. 6. f . «
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st) V e r b r e c h e n aus bäslichem Vorsätze

(cwlo maln) hier ist K a s s a t i o n s6iml5>

/ lo iznommius»), und, nach Beschaffene

heit des Verbrechens, «och geschärftere L t r a -

ft die Folge.

Uebrigcns versieht es sich von selbst, daß die einem

Beamten zur Last gelegten Verschuldungen,, n-cnn sie

nicht sofort klar sind, oder dieser derselben nichr ge-

ständig ist, gelang erwiesen und deshalb einem un-

partheyischcn Gcricktshofc oder einer dazu nieder zu

setzenden Kommission zur Untersuchung aufgetragen

und daselbst entschieden weiden müssen, da der Regent

oder Staat nicht zugleich Kläger und, Richter ftyn,

und niemand ungehörr vernrtheilt werden kann ^ ) .

Auch dürfen dem Beamten die zn seiner Verteidigung

nöthigcn Beweismittel und Papiere nicht vorenthal-

ten oder gac entzogen werden.

b) G e m e i n e V c r g e h u n g e n gegen die Ge-

setze, die mit dem Amte in keiner Beziehung

stehen.
2a) g e r i n g e , hier findet der Regel nach die

Verabschiedung nicht sofort S ta t t .

bb) schwere, welche Infamie, eine harte Lei-

bes- oder Gcfängniß« Strafe nach sich zie-

hen.

r Oblen». lur. vniu. L. 3. Obs. 827.
Beu'l!»lilung der Critik üb« das wtiikürllche Versah»
ten Iofcpi'ü u. i n K l e i n Annalln der Gesetzgebung.
Bd. l . S . 39». f.
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bm, haben auch immer die Cassa t i on zr>:
Folge - ) .

Daß die Erstattung des durch eine jede Vesschu.'
dnng dem Staate, oder ciucr Privatperson vcrül.
sachten Schadens nicht als S t r a f e anzusehen ft^.
und in allen Fällen, so nvit sie möglich ist. S t «
finde, ist schon oben (!>. 79.) bemerkt.

b. Auch kann, wenn etwa dcr Beamte, gegen k«
Landcsgrundgesehe, die Religion ändert, der A5
stellungsvertrag von Seiten des Staats gekündi«
werden.

7. Wenn von S e i t e n des R e g e n t e n oder te<
S t a a t s dem AnstellungsveNrage nicht Genüge z?

leistet wird, ist dcr B e a m t e berechtigt, seinen Al'«
schied zu v e r l a n g e n . Dahingehört

a) wenn deln Beamten Dienste und Handlung«
angemucher werden, die seinem Gewissen oder sei»
ner Ueberzeugnng von dem. wahren Besten ki
Staats zuwider laufen. Dergleichen Fälle pft°
gen oft bey gewaltsamen Religions« und Staate»
Veränderullgen uorznkonunen.

b) wenn der Staat das zur Ausübung der Dienß'
pflichten nöthigc Ansehen des Beamten nicht nm
nicht schützt, oder nicht schützen kann, sondern s^

chei

») Man vergleiche über diese Grundsätze die
Anordnungen des allgem. LandrechtS für die
schcn Staaten. 2ter Th. «ster T i t . 3ter
§. I» I . f.

Vol. 2. kelp. 47. «. 54.
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ch.s sogar noch durch allerley Beeintla'chtl'a.llngln

l?erab;uwürdigen sucht. Oal' i!! geboren ;. B . l 'n-

verdiente harte Verweise oder Beschimpfungen,

?!ufbürdul:q solcher Arbeiten, die er vennöae >ei<

ncr Iostruction nicht zu übernehmen br.nickt, oder

ilüver^ältnisimasii^c und uüüäll'ige Ueberl'aunmg

mir Dienstgeschäfren, welcke er in der rorgesckrie-

bexen Zeit, ci'in' «niqeüstl'eiülicke Zerrilttiüiq sei-

ner Gesundheit nicht befreiten k.,nn; Versagüng

der Genngll'llung gegen fal'cke Verlänmder, un«

verschuldete Zurncksel-ung u. dgl.

r ) ungerechte Vlrrnmmcrnng oder Verkürzung der

ihm zugesagten B'so^ung ' ) .

Daß indessen ein redlicher und versichtiger Staats-
tiener nicht sofort, oder aus übereilter Hitze, bloß um
seine Privatleidcnschaftcn und Vorurtheilc;n besriedign»,
zu diesem äußersten Mi t te l schreiten, sonder«: vorher
andre rechtmäßige Wege Ich zu helfen und geliudere M i t «
tel versuchen werde, versieht sich von selbst und ist dm
zemeinen Rechten von Verträgen angemessen.

Endlich verdient noch die Frage:
2 b , a u ß e r den b i s h e r e r w ä h n t e n F ä l l e n ,
und ohne B e g r ü n d u n g e i n e r r e c h t l i c h e n
Ur sa ch. der Anstcllungsvenrag, entweder vom Beamten
oder vom Regenten, e i n s e i t i g ,und w i d e r W i l l e n

de<

») S e u f f e r t §. 93. 95.
Man vergleiche von der Becke a. a. O- S . 74. ff.
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des andern coutrahirenden Thei ls, aufgehoben werten
könne?
thcils, weil dieselbe in den allgemeinen Gesetzen noch
uichr bestimmt entschieden ist, theils, weil die Rechts!«!'«
rer in ihren Mcynnngcn darüber sehr von einander abwei,
chen, theilv wegen ihrer großen Wichtigkeit und der seir
Kurzem oft zur Sprache gekommenen merkwürdigen Bei-
spiele, eine nähere Erörterung.

§. 9 7 .

2. Strittige Arten, den Amcsvcrtrag aufznhebcn.
») von Seiten der Beamten/ Resignation Abschicdnch»

mcn ' ) .
Vey;edem Vertrage, also auch beym Ansiellungs.-

vertrage der Beamten, muß man zuförderst auf die be-
s o n d e r n Verabrcvungcn der beyden contrahirendcn
The le sehen. Har als» ein Staatsdiencr sich ausdnick«
lich anheischig gemacht, entweder cm bestimmtes Geschäft
zu vollbringen, oder eine festgesetzte Zeit zu dienen, oder
auck auf immer im Diensie des ihn anstellenden Staats
zu bleiben; so kann er ohnehin nicht willkürlich, oder
ol'ue Eintr i t t der im vorigen Paragraphen aufgesielttc»
FUle, stinen Dienst kündigen. I n wiefern ihm

l ) k l l i l i p p ^ . l i a lp l , 6e blün cl, kaufen 6e

l?l6. 1730.1734, 4.
^ !i a >: >l e r. 5 r i t s c l i lie resiznÄtinne l°ê u
pum, oMcilllmin eto. IN dt>sen Opul'cmiz.
l ?3 l . I 2 . Fol.) N u m . 44. S e u s s e r t a. a.
tz. «5 '?2. v. d e r Bccke S- l : y . ff.
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s.,llv in» Anstcllnngsvttrage deshalb nichts bestinnnteS
ausgemacht ist, das Neckr, sein Amr nach G e f a l l e : !
,!!tdl'r','.i!cgm, fre,- stel'e, oder ob der Regent il'-.n den
t'-aci-mn Äbsckie.' mir Rccht verweigern könne? Dar-
ü?cr ist kein .-..lvdnicklickcs allgeü'eiü.'s Gesiy vorl'an-
tcü ' ) , nnd die Meynlingcn vieler altem und ncnern
Schriftsteller sind in dieser Hinsicht sehr vcrschieteu.

Der Megel ::ach psiegt der Regent eder Staat den
erbetnen A bscbied nicl't ;n verweigern, da es lh:n
ftttcn an Mi t te ln gebrichr, dic evledigren Sle'.len nur gc-
ftickrcil Dienern wieder ^ i l'estyen, <n!ch erz!vu»)ne
et̂ r wir Widerwillen verrichtete Dienste den Geschäften
si>r n.-.ckthcilig silld. I l i^sscn können doch sehr oft Um?
suiide eintreten, unter welä cn es für die Sicherheit oder
^ W o l ' l tcs Sraatc» nicbt rachi'nn ist, die geschehene
Dicnstknndignng anznnchmeu. Dieß ist der Fal l , I )
wenn sich zu einem wichtigen Amte kein so geübtes ober
Micktes Snbject sogleich wieder findet ^ ) ; 2 ) wenn
tc: Beamte zu tief in die Scheimnisse des Staats geblickt
Im, als daß man ihn ohne Gefahr in die Dienste eines
feindlich gesinnten Nachbars trenn lassen könntej 3) wenn
kr Abschied offenbar in der Absicht, dem Staate zu scha-

den,

1) Nachdem neuen Preußischen Landreckce
2icr <h. l2ler Ti t . §. 95. soll die Entlassung den
B i n n e n nur dann vcnagl werden, wenn daraus ein
erheblicher Nachlheil s> r oas gemeine Belic zu besor»
gen ist.

-) äe (,'l2mer 0bseru. lur. vniu. L. , . r. , . Ö

I^ib. 4. . 75. n.
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den, verlangt wird; 4) wenn der Beamte noch keine
gehörige Rechenschaft über seine bicherigc Diensivern>al.
tung abgelegt, oder 5) das Amt ci^nmachlig oder
Unzeit zu verlassen, oder auf eine mschicklickc Weise
den Abschied zu erhallen versucht hat. Um« dies«
Voranssctzungen dürfte dem Staate das Rcckt, die 1
langte Entlassung zu weigern, schwerlich abzr° ckcmm
seyn. Alle Beamte sind Bürger (g. 71.) und als solche
Verp f l i ch te t , den Schaden des Staates nach
ren Kräften abzuwenden; durch den Anstelluugsvcrt:«,
der in der Regel als f 0 r t dau rend anzunehmen ist (Z.
63.), wird die Verpflichtung uoch erhöht, nicht zu ge-
denken, daß der Beamte durch das Amt selbst Geleg«
heit erhält, seine Geschicklichkeit und Fertigkeit zu »
mehren, und also auch in dieser Hinsicht dem Staate
Dankbarkeit verpflichtet ist, welche nicht erlaubt, deucĥ
ben diese erhöheten Kräfte zu entziehen. Auf der
dern Seite hat der Staat ein vollkommnes Recht, i«
den unter Num. 2. und 3. angeführten Fallen, sci«
Sicherheit zu wahren ' ) , in dem Falle unter Num. 4.
auf Erfüllung der Verbindlichkeit des Beamten zu lm
gen, oder ihn auf den Num. 5. angegebnen Fall zu l
strafen. Dagegen erfodert es die Billigkeit, den Bcau
ten unter den Num. 1 . uud 2. angeführten Umstand«,
wenn ihm durch die verweigerte Annahme eines auswi»
tigen Rufs die sichere Gelegenheit zur er laubt»

l ) I.eys«r 3p. 62. meä.. lc>. 8p. 571. m. 76.
Preuß. Land Reche. Th. 2. T!t. 10. 5- yb.
sen Verordnunq in die.'er Hinsicht der Weisheit
Bllligkelc vollkommen gemäß ist.
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Vcrbcsscning seiner Umstände entgeht, dasi'r nachVer»
ä l t n i ß zu entschädigen ' ) .

Die eifrigsten Vcrtheidigcr der entgegengesetzten
?cy!!>.ln; sind stlbst so b i l l ig , einige der bisher ange,

führten Fälle als Ausnahmen von der Regel gelten zu
iassm - ) .

Folgende Gründe werden hauptsächlich für die Re,
lignationsfrcyheit aufgestellt ' ) .

1. Da der Regent das Recht habe, den Amtsuertrag
nach Gefallen;u kündigen, so müsse dieses gleich-
mäßig, vermöge der Reciprocität der Rechte, dem
Beamten zustehen; aber die Unrichtigkeit des Vor«
dersatzcs wird weiter unten erwiesen werden.

2. Es stehe voranszusetzen, daß der Diener bey Ueberneh<
mung des Amts nicht die Absicht gehabt habe, dassel-
be auch dann noch zu behalten, wenn eine VerbesseF
rung seiner Umstände, oder Abneigung ihm die A u f i
tündigung anrathen würde. Allein

>) Ueberhaupt erfodert aber dle Klughelt und Gerech-
tigkeit, nützliche Scaacsdiener durch allzukarge B «
soldungen nickt mißn'üchlg zu mache«/ oder die Be»
lohnung verdienter Männer (5. 8 l . ) so lange zu ver»
schieben, bis ein auswärtiger Ruf dazu nithigt. Ru
fe ins Ausland sind ein sehr uniicherer Maaßstab deö
wah ren Verdienstes.

l ) <!e IVlllnckl,,use» a. a. O. 5. l l . ,2.

3) I . e. Klüber kleine juristische Bibliothek. St. 22.
S. »5b.f.

T 3 .

-
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2) beweist diese Voraussetzung zu viel. Denn sol-

chergestalt würde dcr Diener auch ciucn auf be-
stimmte Zeil cingcgangncn Venrag willkürlich
aufsagen, nach diesem Gr:!:'dsi-che wi'ilden auch
Ehevcrl'induugcn und andre Verträge nach Willkür
wieder getrennt werden könne». Der Regel nach
soll keiner ein Anit annehmen, ohne die damit
verbündten Pslichren zu kennen, und ob er Nei-
gung zu deren Erfüllung habe, zn prüfen (3. 72.).

. b) I n der Besoldung liegt nicht der Grund der
Dienstpflicht <§. 8c>.), und Aemtcr dürfen nicht
um der Besoldnng willen übernommen werden,
wenn gleich aus der Zns.'gc derselben ein Ncben-
re ch t für den Beamten erwächst, diestlb: zu for-
dern; mithin steht auch die obi.'.e Neruuuhung
beym Antritte eines Aintes nicht volauvzl'.sctzcn.
Hiezu kommt noch, daß der An:̂ >veetrag ein fo rt-
dauren des Geschäft dcmffr ( i . 6y.) , und eben
so verbindlich ist als ein andrer Vertrag, - von wel-
chem uichr, um einseitigen VorttMü willen, wie-
der abgegangen werden kann. «

c) Es würde hieraus foigcn, daß auch der S t a a t ,
wenn ein Andrer um geringer» Gehalt zu dienen
sich erbäte, den Vertrag anfiufen könnte, welches
aber zu zahllosen Mißoräuchen und Bedrückungen

, führen dürfte ' ) .
6) Endlich ist es ja den» Beamten unverwehrt, sich

auf obigen Fall die Resignation ausdrücklich u or-
zu b e h a l t e n , und tritt im Unterlassungsfalle
' , die

, ) Krause Abh. aus d. teutsch. Staats »Rechte, ister
3H. S.



4les Hptst. EndigunZ der Staatsdienste. 29?
die bekannte Rcchtsregel ein: Interpretatio con«
tra euni facien^a, Hui clarius lo^u i ^otu i l le t
et äebuillet,.

I - Das Sprüchwort: H e r r e n d i e n s t e s ind sei-
ne Eh cgelübde ' ) , kann bey seiner Zwcyt m
kcit, da es auch auf eine bloße locationem
l u m zu bezichen stehet, und aus Zeiten herrührt,
die nicht mehr auf uusre jetzigen Verhältnisse passen,
kei'iesweges hier als ein gültiger Rechtsgrund angese-
hen werden. Stehet es der obersten Staatsgewalt
frey, von den Unterthanen die U e b c r n e h m u n g
d.'r Staatsamtcr als eine Pflicht zu foderu (§. 71. )
.̂ n so mehr muß es ihr erlaubt scyn, dieselben, nö-

thigen Falls, z>.,r F 0 rtsetzung dcs einmahl übernon^
menen Amtes anzuhalten.

4 . Einige glauben, daß blos solchen Beamten, die M
gleich E i n g e b o h r n e scyen, die willkürliche Resigna-
tion abzusprechen sey ^ ) ; aber A u s w ä r t i g e , wenn
sie die Verwaltung eines Amtesübcrnehmen, müssen
vorher ebenfalls Bürger werden und sind in Ansehung
ihrer Verpflichtungen gegen den Staat , von den Ein-
gebohrnen nicht unterschieden, da sie auch deren Vor-
rechte genießen. Endlich soll

5. das

, ) I . Fr . E l s e n h a r t Grundsätze des teutschen Reckes
ln Sprüchwörteln. (neue Aufl. Leipz. 1792.) S . 54.
I . W. l i e r t i u « äe ?2!-<,emii« iu7i« dermanicix l^. 2.

9. in dessen UpulcuIiH. (lres. »737. 4.) Vol. I I .
. 1. p. 2Y9.

2) Moser teu:sches Nachball. Staats »Recht. (Frlf.
u- Lpz. »773. 4 ) S.6?8. . ,

X 4
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5. das Auswande rungs reckt die willkürliche

Dienstkündigung begründen; allein dieses kann wohl
von der crzwnngnen Annahme eines Amtes de,
sreyen, nicht aber den schon gcschloßncn Amtsvcrtraz
und die dadurch übern 0 mmnen besondern Ver-
pfiichttingen aufheben.

Hieraus ergeben sich folgende Resultate:
1 . Staatsänner können, außer den im vorigen Para,

graphen angeführten Ursachen, nnd wenn nicht aus»
drücklich im Anstcllnngsvcrtrage ein Anderes verabre-
det ist, nicht ohne Einwilligung des Staatsoberhaupt»
niedergelegt werden ' ) .

2. Dieses pflegt aber, ohne Noch, die Einwilligung
nicht zu verweigern.

I> Es ist billig, und durch die Pra/is aller wohlgcord,
neten Staaten bestätigt, daß der Beamte für das,

> jenige, was ihm durch Entsagung eines auswartü
gen Rufs entgeht, auf irgend eine Art entschädigt

. werde.

§. 98.

"^ l>) Von Selten des Slaatg.

»a) Suspension 2).

Suspens ion ist eine von dem Regenten auf eine
bestimmte Zeit verfügte Entsetzung eines Beamten, oder
-̂  . eine

. 8. §. 914. Und

2) 3 » m . . 3 t r / c ! l <ie luhlenllnne ab osscio.
^ und m C6!lett. öillert. ^rcs. ,743. l o l . ) Vol. 4. N«M.

st. ss. O. §. 25.
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eine Untersagung der Amtsverrichtungen, «nd Entzie,
hnng der damit verknüpften Rechte während eines gcwis»
scn Zeitraums. Sie kann Statt finden

2) als S t r a f e für ein begangnes Versehen (§. 7y . ) ,
und hier versteht es sich von stlbst, daß sie nicht oline
vorhergehende Untersuchung lind richterliche Emsckei,
düng, wider Willen des Beamten verhängt werde»
könne.

d) als eine in ter imist ische V e r f ü g u n g , wäh,
rcnd 5er Untersuchung eines dem Beamten zur Last gelcg»
ten Verbrechens, und in dicstr Hinsichr ist sie der Weg
zur Endigung des Staatsdienstes. Cs treten hiebey
folgende Grundsabc ein:

1 . Sie kann nicht verhängt werden, ohne den Atli
geschuldigten zu hören. I m Vcrweigerungsfalle,
kann dieser durch zweckdienliche Rechtsmittel sich
bcym Besitze des Amtes erhalten ' ) .

2. Sie darf nur wegen Verdachts eines solchen
Vergehens erkannt werden, welches, wen» es er-
wiesen werden könnte, die Entsetzung nach sich
ziehen würde.

Z. Sie findet nur dann Statt , wenn ein starker
Verdacht und wichtige Anzeigen vorhanden sind,
die der Beamte nicht sofort widerlegen kann.

4. Gewöhnlich ist sie mit Vorenthalmng der Be<
soldung verbunden ^ ) , die aber der Beamte, nach

' ' / der

1) 3tr/ck 6. 5. n. 4.6.
äe Cramei- ' l . I. Obs. 807.

2) l>ieuiu5 r . , . Deck. 144. behauptet das Gegen»
theil.

T 5
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tcr ;u i/mem Vorthcile gccndigten Untersuchung,
noch nachfordern kann ' ) .

5. Sic einigt sich mit der Wiedereinsetzung oder
Eass.'.tion des Beamten, ie nachdcin er für unschul-
dig odcr schuldig erklärt worden ist.

§. YY.

dd) Dimissicn, Entlassung (6!miM<, />mp!ex).

«) Grunde dafür, und deren Beantwortung.

E n t l a s s u n g , (D iM iss ion ) heißt, wenn der
Regent einsei t ig, entweder ohne i rgend eine U r-
fach anzuführen, odcr doch ohne hinreichende und
g e k ü r i g begründete Ursachen, den Beamten, 0 h-
ne ihn zu entschädigen, obgleich ohne ausdrück-
lich e Beraubung seiner bürger l ichen Ehre , verab-
schiedet. Ob und in wie fern aber die En t la ssu n g
für eine erlaubte Art, den Anstellungsvertrag aufzuheben,
gehalten werden konnê , oder nicht? darüber ist lange
gestritten worden, ohne daß man noch bis jetzt über
die Entscheidung dieser Frage sich hätte vereinigen kön-
nen 2).

In,

») k u f e n ä o r l abs. iur. vniu. 1°. IV. Obs. 208.

2) Die vorzüglichsten Schriftsteller für die willkürlichen
Entlassungen der Staatsbeamten sind:
N 0 u i u 5 l ' . 2. Oecil'. 12.
! . U. Lc» el, mer (relp. k l i . H. <1e > l l lnc l i I I« u-
l «n ) <ie iure principi« ci>c» «iimillioliem mioillrorum.
N2!. 1716. und in dessen kxercilitt. »6 p,ncl. l ,
,. Lxerc. 57. (p. 7Iy.8al.) Diese Disstltat. ist

auch



4tesHptst. Elldl'glmg der Staatsdienste. 299

Inzwischen pfic^t :uan, wie dir Ersabrilug zcigs,

in vielen Staaten ohne eben so geu.u: n.,ch dcn N e ch t s«

g r ü n^

in dessen lure I ^ I . ?!otc>ss2!N. Lid. 5. cic. 37.
§. 6«. f. wörtlich wicdcr abgeoruckt.
«l : ?<eumANil ^lilüi.üioül,.':
I . i l i . I . » i t . - 0 . §. 4 « i . < 8 ^ .

<i!i.<s!u.>:. I^l(,ul. 1 7 ^ ^ . ^ . 4 0 . l'l! d c s s c » !><!e<l.

p l lb ! . et f l i U Ä l i p. 2 5 1 .

S t r u b c n Rechcl. Wcdmk. Th. 1. Nun,, 172. Th.
I. NllM. I4f.
I o h . Ludw. K l üb er kleine jurist. Bibl. St. 2,.
(Erl. 179!.) S. 15Ü. f.

Für die ei'.cgcgcngcsctztc l l cinung streiten abcr:
Ca!p. Iv lnc l i 1'. l . ('onsil. 32. n. i Z . l « , .
t i c k i l t e i - t'.xercitat nä i'unä. 37. §. 142. f.
äe l^>ncker li. <ie ttenef>!2cito l»rtt. 2. (!. 1. §. z.
wo noch mehr Schristülllcr für diese Meyn. ang-f sind.
I^eX^er 3pec. b-: me<l. 9. dkl sich über lipec. 572.
,neä. 46. selbst widerspricht.
l a . V I r . äe Cr 2 mer Obs. iur. vnin. '5am. 2, ?. , .
0bl. 628.
Mose r von der kandeshohelt ln Regicrungssachca
überhaupt. Cap. 2. §. 51.
Die Entlassungen der Nache sind nicht so wlilkürlich
als mancde verliieynen. ifrkf. »nd Leipz. ,7^4.
Votum übcr die Frage: Db und >'n wieftr-i ein ?rm-
«p« berechtigt scy, seine Diener zu dimirciren, oder
einen in ossiciu pnblico stehenden otlici^lem seines
Diensts zu cncsetzcn? in Sch lözer StaätS'Hnz.
XXIX. S . 3. s und (Runde ) Zusätze zu dies. voto.
Ebendas. S . 43. f
Sche idemanse l Repcrtorium deS Staats» und
Lehn.Rechts unt. d. W. Abschied der S t a a t s -
beamten.
M e s t p k a l teutschcs Staatsrecht. (Leipzig ,784)

Abh. S . , 7 1 . f. 8e>
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g r ü n d e n zu fragen, die Entlassung für ein beque-
mes HülfvNlittcl des Regenten oder der Regierung an,
zusehen, sich manches verdächtigen, unbcliebmi oder be»
schwernchen Staatsbeamten leicht und schnell zu ent«
ledigen.

Dieieucgeu Schriftsteller, welche die Rechtmäßig»
keit der Entlassung vcrtheidigcn, weichen wieder in so
fern von einander ab, daß einige dieselbe dein Regenten
ganz u n b e d i n g t , andre blos d a n n zugestehen, wenn
im Anstelluttgsvcrtragc die Clausel: a u s G n a d e n ,
«der: So lange es Uns gefällt (»6 beneplacitum), b i t
«uf weitere Verordnung, ausdrücklich enthalten oder eine

l5. ^ l a l a c o r ä 6ill. ile publici« olNci«
iult» c»usH eiu^que leß »li ca^nitiune nun
Qc>lt. »738. 4- und die daselbst abgedruckte Ent«
sckcidung der Königl. Preuß. Gefetz»Kommission vsn

( R e b m a n n ) Versuch über d«e Frage: -Ob eln
Herr seinen verpflichteten Beamten ohne Ursack sei»
«er Dienste entsetzen oder entlassen könne? Regensb.

Seuffert «. a. O. §. 71'84.
k r . 6 u i l . L u ^ l e r 6e muneriliu« ?>b!ici« iullitia«
l»cer<! lil,u« alix^ue iust» c»ul'z nun.^alerenäiz. l.iz>s.
,794. 4to.
F. A . v 0 n de r Becke von Staacsämtem und
Slaacsdienern. (Heilbronn 17^7. «.) S 84. ff.
Gmachten der Iuristcn<Facultäl zu E r l a n g e n , dle
Dienstentlassung des ClMbraunschweig. Hofrichters
auch Land < und Schatzraehb von Be r l epsch becres»
send, ist abgedruckt in H a b e r l t n Samml. einiger
Acttnüücke. (Helmsttdt und Leipzig 1797. 8.) S .
12 5 l .
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listimmte Zeit der Kündigung verabredet sey; wieder
andere beschränken die Vefuamß zu c>.Nasscn >los auf
solche Staatsdicncr, die zugleich U n t e r t h a n c n sind,
und ihr Amt nickt käu f l i ck an sich gebracht haben;
noch andre räumen dieselbe nur dem Nach fo l ge r in der
Regierung und nur dann ein, wcnn er succ^Lor l l ü ^ u -
l a l l « , d. i. wenn er nicht zugleich Allodial - Erbe seines
Vorgängers ist ' ) .

Folgendes sind die vorzüglichsten Gründe, womit
sie ihre Mcyunng zu untersiüycn suchen.

I . Die Besetzung der Staatsamter sey ein Theil der
dem Regenten zustellenden obersten Gewalt ( Iu3
lnaielt»t.i8) vermöge deren cv dieselben nach Gc»
fallen verleihen könne. Er sc'y in dieser Hinsicht
als ein H a u s h e r r zu betrachten, der sein Haus,
gcsinde, seine Verwalter oder Gesellen nach Be ,
lieben annehme und abschaffe. Es lasse sich übers
dieß bey den Beamten eben so wenig, als bey
diesen ein Eigenthmusrecht an ihren Bedienungen
gedenken, welches ihnen etwa nicht willkürlich g?<
kündigt oder entzogen werden dürfe ^ ) .

Allein

») Man s. a. I o h . Chr f tph . K r a u s e Abhandln««
gen aus dem tcutsckcn Scaals^chte. isierBd. (Hal»
^1797. zz.) S . .85. ff.

2) Z i e x l e l - <̂e iur. maiest. Lib. l . <̂ . 2Y. §.7. sagt:
prmcep«. ^ui MÄ^ilirÄtum conliituit, eun6e>n

«iimittere et in us>u2tc>rum orcline«

et
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Allein dieß Gleichnip ist sehr unpassend, da ein
H a u s v a t e r l'loc- seinen Priratnutzen beadsichtet und
nur in dieser Hinsicht Bedi-nten ammumt und vcrab-
schicder, ein Rege nt aber so wenig bcy Anstellung der
Sl.^Nr'^-^.'lN.::, als bcy deren Verabschiedung, blos fti^
nen P l iv.uvorrlicil, scinc perstnlichc?leigung odcr Ab:
«eig>.n'.>;, jV'nocrn das Beste dc^ Sraats vor "lügen habeil
n»uß, dic Vcamml hingegen nicht allein Pslicht»-» gegen
den Regcnl'.:!, sondern >nich gegen den Sn'at überneh,
»ncn, deren »reue Erfülliing g.u' lcichc das vc
Privat- I lueref fc des crsiem beleidigen kann.
hanpr scheinen hier dir Begriffe von S t a a t s b c a m t c n
und L^oso lencrn (§. 69. ) verwechselt zu seyn.

H. Die StaatsalMcr seym eigentliche P r e c a r e y e n
(pl-ecarill, lnM'.'cise übcrlaßnc Befugnisse) welche
sch»n ftillschweigeild die Ci^l.'scl: b l s a u f W i ,
d e r r u f (nci l ien^placicum) enthielten, ja m
den ulchrsceu Bestallungsdriefen werde diese Ve-
dir.gl:ug auedrücklich eingerückt, oder doch durch
die Ausdrücke: g n ä d i g s t , b i s a u f w e i t e r e
V e r f ü g u n g , bezeichnet.

Hieranf sieht aber zu crwiedern: der Anstellungs«
vertrag, wo der Regent Nennen» des Staats Handels,
ist ulchl mit P n v a r , (äonnacten zn verwechseln, noch we-
niger nach römischen Rechtugrundsähen zu beurchcilen " ) .

Die

»lecret»n> libitum ett.
, ) Uütllner a. a. O. l^. l l . §. z,. vergl. mit 0.1. z.

l5. und c. l l . §. »7. NO cr dem erst susgestelllill
rich«
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Die augeführten Klauseln sind theils zu uül'
l»u daraus das Recht einer willkürlichen Vera! «'.1 ic
hcl)!ileircn, und vielmehr wie bloße Canzlcy, Folirc!:: ;n
betrachlen, thcils fragt es sich noch, ob übcvl'virt ocr
Vorbehalt dieser Willkür mit dm bcu Nun,. , . angegeb-
nen staatsrechtlichen Grundsa^cn bestehen kö::ne?

Nicht zu gedenken, daß selbst P r i v i l e g i e n , n'.ir
ans t r i f t i g e n Ursachen für widerruflich gebalren
»rerden, im vorliegenden Faẑ c al'cr kein ans dlußer
Gnade ertheilte» Vurrccht, sondern ein von bcyden Sei»
ten lästiger Vertrag vorhanden ist ' ) .

I . Da die Staatsdiencr die Freyheit hätten ihrAint
lliederzulea<n; so müsse, vermöge der Neciproci,
t.ir der Rechte, dem Regenten auch die Entlassung
zukommen.

Aber es ist oben (§. 97.) gezeigt, daß die Resigna-
tionen nicht willkürlich scyen, und wenn gleich die Ein-
willigung des Regenten nicht leicht versagt zu werde«
pflegt i so geschieht es doch nur, weil es dem Staate
nicht an andern geschickten Subicctcn fehlt, dahingegen
her Beamte durch die Entlassung allcmahl großen Nach-
theil leidet, wie sich weiter unten ergeben wird.

4. Man

richtigen Grundsätze, daß die Entlassung nicht nack
dem Römt'chcn Rechte beurchcilc werdcn dürz'c, gera-
de zuwider l;aüdelt.

l ) S t r u b c «ccbcl. Bedenk. Th. 2. Bd. 8c,.

Nestphssl ttUlscheö Sraatsl. l,te Abh. F. 6.
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4. Man dürft nickt Absetzung ( R e m o t i o n ,

Cassat ion) mit der E n t l a s s u n g verwechseln.
Jene st!'- cin Verbrechen voraus, fty entehrend und
sonne daher nur aus l'inläuqlich begründeten Ursachen,
nach vorhergehender Untersuchung verhängt werden;
von dieser lasse sich dicß nicht behaupten, zumahl wenn
noch die Klausel: i n G n a d c n , oder: n. t V 0 r.-
b c h a l t d e r E h r e , dcnl schriftlichen Abschiede bcy,
gefügt würde. Allein

2) cnchält eine gezwungne E n t l a s s u n g in
G n a d en einen Widerspruch. Ein Staatsdiener,
der sein Amt so verwaltet, daß er den Beyfall
und die Gnade des Regenten verdient, kann
und w i r d nicht willkürlich abgedankt oder
weggestoßen werden ' ) .

b) Der V o r b e h a l t d e r E h r e wird den von einem
Ehrenamre einsiitig Entfernten nicht vor nach,
theiligcn Auslegungen und Muthmaßungm schüt-
zen, da bekanntlich oft auch die verschuldete
Cassat ion in eine Entlassung aus Gnaden oder
in eine a b g e n s t h i g r e R e s i g n a t i o n ver<
wandelt wird, weshalb cin ohne Urftch entlaßner
Beamter, wenn er dazu still schweigt, ga? leicht
mit einem Verbrecher verwechselt werden kann ^) .

c) Nicht

1) Mar t l a l s bekannter Ausspruch, I.. I. Lp. 3».
l ion »lnn te, ^abllii, !>ec pallum clicere» nuÄle;

>ioc tantum poN'um äic^re. non »mo te.
kann hier nicht in Anwendung kommen.

2) Loekmer 0. I . §. l6. sagt: ne^2li ue^uit, laep»
remotionem» ex xr«eceäont» <l e i l tto
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c) Nicht nur die bürgerliche Ehre kommt hier in
Betracht, sondern auch die Beso l d ü n g , wel»
che dem Beamten ohne Ursach, durch einen blos-
sen Machtspruch, entzogen werden soll, ungeach-
tet er auf deren Genuß, vermöge des bey seiner
Amrelllmq eingcganguen Nebenvertrags, so lange
er seine Amtspfiichten gehörig erfüllt, (woran er
durch willkürliche Entsemmg oder Suspension (§.
98.) nicht gehindert werden darf,) ein wohler-
worbnes Recht erhalten hat ^).

5. Es könne oft ein schlauer Beamter dem Staate
Sckaden zufügen, oder seine Pflichten sonst gröblich
vernachlässigen, ohne daß er dessen juristisch zu über,
führ.» sey. Stehe nun dem Regenten in einem sol<
chen Falle die Entlassung nicht z», so gib es kein
Mi t te l , den Staat von einem so schädlichen oder
wohl gar gefährlichen Diener zu bcfreyen * ) .

Allein einer Seits ist in einem wohlgeordneten Staa-
te eine lang fortgesetzte nnd grobe Pflichtverletzung der

voce ä imiss ian ix ve la r i . Dle Entlassung ist
also doch, wie die Cassation, als eine, nur cmas Zc»
lindere, S t r a f e zu betrachten, obgleichBühmer
dleß im Eingänge des Paragraph»"? leugnet.

1) rekln« llatuitur 8e»er»Iiter, neyue in pnen,m, ne»
^ u e i n äamnum, iine iulta causa eiu^ue cagilitiu.
ne, lieri remotionem. <ielür2mer6e äillerentia in-
ter remotionem et äimilNuu. in Oglucul. 1°. IV. n.

' 2 l . §. 2.

2) Actenmäßige Verlchtlgung. (Hannover 1797.)
S. ?,.

Canzle^st. T h . ' - U
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Beamte» selten möglich, ohne daß sie gehörig entdeckt
werde, und ein Beamter, der ein böses Gewissen hat,
wird gern in die ihm angebotnc Entlassung w i l l i g e n (wo
sodann der Fall des §. y6 . N. 3. eintritt), da hingegen
auf der andern Seite, beu Annchmnng obigen Grund,
satzcs viele unschuldige und nützliche Staatsdiencr ein
Raub der Eabale und der Leidenschaften werden wür-
den l ) Sollte auch bey eintretenden Fallen aus der
gerichtlichen Untersuchung kein vo l l e r B e w e i s eines
solchen Verbrechens, worauf der Regel nach die Cassa-
t i o n stäno (§. 96 . ) , wohl aber ein hinlänglicher, nicht
zu widerlegender Verdach t desselben hervorgehen; so
kann ja immer, nach den allgemeinen Grundsätzen des
peinlichen Rechts, und nach Maaßgabe der Umstände,
aufdie außerordent l iche ge l indere S t r a f e der
En t l assung e rkann t werden ^ ) . Da die Staats-
beamten zu einem gesitteten und vorsichtigen Betragen,
besonders in Dienstsachen, doppelt verpflichtet sind; so
kann keiner, der auf solche Weise, durch U r t e l und
Rech t , ent lassen wird, sicb für beschwert halten.
Zugleich wirb aber auch der oben aufgestellte Scheingrund
für die w i l l kü r l i chen Entlassungen hierdurch gänzlich
beseitigt.

6. Ein

i ) Vortrefflich sagt T r a j a n ( l . . 5. pr. v . 6e
ä2tM5 el> impunitum lvlinyui i»cjnu5 no«nti5,
innocentem

2) Kle lnschrod über die Wirkungen eines unooll»
kommncn Beweises in pciüiichen Eachen; in P i i t t
Reverlvlium für das peinl. Recht. (Frkf. a. M. 1 ?lls.)
Bd. l . S- 42». ff.
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6. Ein Regent könne öey der Wahl der Beamten oft
getauscht werden, Mb es müsse ihm daher um so mchr
ftcy stehen, sich ».nd den Sta.ir auf die kürzeste und
leichteste Weise von einem Unwürdigen ;n bc f rcycn ,
da ihm ohnehin kein Diener, zu dem er kein Ver-
trauen habe, aufge drunge n werden könne.

Wein fällt hier nicht der bekannte Spruch ein :
I'urpiux eücitul, ylwm nun a6mitt>tur l,ospe3?
Vey der W a h l eines Staatsbeamten kann die streng-
ste Vorsicht und Prüfung nicht genug empfohlen wer,
den; ist aber der Beamte wirklich g e w ä h l t , so
hat er die V e r m u t h u u g der Taug l i chke i t für
sich, welche ohne Beweis des Gegentheils nicht entl
fernt werden kann. Höchstens würde bey denen
Staatsbeamten, welche n n m i t t e l b a r mit dem Re-
genten zu arbeiten haben, auf die persönliche Abnei-
gung oder das verminderte Vertrauen desselben Rück-
sicht zu nehmen seyn. Hier sind aber, falls dem Be-
amten keine Verschuldung erweislich zur Last M t , an-
derweite ehrenvolle Beschäftigungen, oder VefreyunH
vom Diensie, mit Beylichaltung des Ranges und
Gehalts, glimpstichere und gerechtere Auskuuftsmit-
tel, als die gezwungene Resignation oder Entlassung
(§.79. N . 1 . n. 3 ) .

7. Man dürft bey Untersuchung der strittigen Frage
bloße V i l l i g k e i t s - oder K l u g h e i t v . G r ü u »
de, nicht mit Rechtsgründen verwechseln. Der
Regent beleidige, indem er sich si'ines Rechts gebrau-
che, den Beamten so wenig, als einer, der ein pre-

zum Schaden des andern aufrufe, und dem
U 2 man
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wan wohl Härte und UnmenHlichkeit, aber keine Un,
gercchtigkeit vorwerfen könne ' ) .

2) Diese Behauptung setzt ab« das schon als aus-
gemacht voraus, was erst noch bewiesen werden
muß, das aus sehr triftigen Gründen bezweifelte
R e c h t des Regenten zur willkürlichen Entlas-
sung.

b) Noch zur Zeit ist in keinem Staate ein positives
Gesetz vorhanden, welches den Regenten dieses
Recht einräumte, und es wird auch schwerlich ei»

ncm

, ) N o e k m e r a. a. O. den wir hier schon so oft auf
Widersprüchen gefunden haben, macht sich eines aber»
mahligen auffallenden Widerspruchs schuldig, wen»
er c. I. §. 15. folgende Erklärung der Entlassung auf«
stellt: Sie sey «äemtio muneri., commilll » pnncjpe
latw. iu t ta äe caus» , non tamen p r 2 e r i l e in
z,oe»»m, c»t> äeliüum sc»rl»n cammissüm. Hitk
wird also (ohne unS übrigens bey dem Schwanken»
den der Definition aufzuhalten) ausdrückllck eine
gerech reUrsach zum Begriff der Entlassung erso,
dei t / welche mithin, im Leugnungsfalle, erwiesen
werden müßte, und doch soll nach C.U. §. ,8 . «in
Fürstex sr iuol»c,ul»einen v e r d l e n t e n B e a m t
t e n verabschieden können! wie kann ein frlaol« c2uf,
zugleich il»«H seyn? Eben so verwickelt sich auch
M ev l us in der angeführten Declsion in offenbare Wi»
dersprüche, da er behauptet, daß. ein »ä deneplacitum
verliehenes Amt für immerwährend zu hallen : daß
d a , wo durch Gesetz oder Herkommen die Staats»
ömter fortdaurend wären, kelns Aufkündigung ohne
wichtige und gerechte Ursachen Statt fand, und^doch
zugleich den Grundsatz aufstellt, daß Staatsömt«
nach Gutdünken gekündigt werden könnten.
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mm weisen und billigen Gesetzgeber einfallen, eine
solche Verordnung aufzustellen — warum? weil;e-
der rechtschaffene nnd geschickte Mann sich scheuen
würde, in einem solchen Staate, wo die Staats-
beamten eine so precäre, sie in die Gasse gemei-
ner Dienstboten herabwürdigende Existenz hatten,
eine Bedienung anzunehmen. Ja man hat Bey?
spiele, daß da, wo noch in den Bestallungsbries
fen die Clausel: b i s a u f w e i t e r e V e r f ü ?
g u n g , u ' l f h a l b j ä h r i g e K ü n d i g u n g ,
eiugerückt zu seyn pflegt, solche für eine bloße
Canzley-Formel erklärt wurde,, wenn dieselbe bey
Anstellung eines verdienten Mannes etwa anstößig
schien.

c) Bey einem erst noch gesetzlich zu bestimmende»
Falle dieser A r t , müssen allerdings, nächst der
Natur der Sache, dem allgemeinen Staatsrechte
und der Analogie des positiven Rechts, auch die
dabey eintretenden Staatsklugheits« und Bil l ig«
kcits-Regeln in Erwägung gezogen und darnach
die Gesetzgebung bestimmt werden, . 7

8. Wenigstens müßten die U n t e r t h a n e n , da sie
auch zur U e b e r n e h m u n g der Staatsämter ge-
zwungen werden könnten, sich die- E n t l a s s u n g
gefallen lassen. Allein

-. 2) sind die Bürger M r im Faste der Noch zur Uei
' bernehmung b e s o n d r e r P f l i c h t e n gegen bil l i-

ge Entschädigung verbunden (§. 4. 7 1 . ) .

l») Fremde, die'ein Staatsamt übemehmen, musi
ßn Bürg« werden, und sind, als solche, nach

U 3 gki-
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, gleichen Rechten mit den übrigen Bürgern zu bc-

urthcilen.

c) Boy den Eingebohrnen treten hie- gewöhnlich
1>ic nainlichen Gründe ein, wie bey Fremdcn.

«̂ ) Der Regent kann auch den Untcrthanen ih?
rc wohl erworbnen Rechte nicht willkürlich ent-
ziehen.

9. Die P r a x i s des Mittelalters in Teutschland, und
der neuern Europäischen Staaten, bestätige die Be-
fugniß der Regenten, Staarsdiencr einseitig zu ent-
lassen ' ) . Allein

2) kann das Beyspiel des Mittelalters bey unsern
so sehr verschiedueu Sitten und Staars'>erwaltttngs-
arten nicht zur Richtschnur dienen, sodann betreffen
auch die von B ö h m e r ^) und Andern beyge,
brachten Exempel hauptsächlich die Statthalter« und
andre hohe Aemler in den Provinzen, welche aus
politischen Ursachen selten auf lange Zeit verliehen

. zu werden pflegen.

^ d) Einzelne Beyspiele von Dienstentlassungen
neuerer Zeiten., können ebenfalls um so weniger
einen allgemeinen Rnhtsgrunb, oder eine Obser<
vanz bewirken, da bey vielen Fällen, z. B . beym
Ministerwechsel in England., gewöhnlich eine ge-
gründete Ursach, "das verlorne Vertrauen des Volks,

1) Krause Abhatldl. aus dem putsch... Staatsrechte.
Th. i. S. i»c..ff,

2) a. a. O. c. II. §. »2.
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vorhanden ist, viele schon während ihres Dienstes
auf diesen Fall für ihre Entschädigung gesorgt
und die Entlassung gutwillig angenommen, man«
che auch blos der Ucbennacht haben weichen
müssen.

§. IQQ.

B) Gegen g r ü n de.
,. Aus der Natur des Anstcllungsvertrags und der öffent»

lichen Aunter.

2) Die Staatöamtcr erfodern zu ihrer Verwaltung be-
sondre Eigenschaften und Kenntnisse, vieljährige Vor-
bereitung und Uebung, und eine vorzügliche Anstren-
gung der geistigen Kräfte (§ .68 - ) , weshalb auch nur
solche Subjecte als Beamte angestellt werden können,
von welchen der Staat Ursach zu glauben hat, daß
sie die zu ihrer Stelle nöthigen Eigenschaften und Fä-
higkeiten besitzen (§. 87>). Die Verleihung eines
Amtes enthält daher die stillschweigende Erklärung
des Verleihers, daß er zu der Fähigkeit des Augestell-
ten ein gegründetes Vertrauen habe. J e d e r B e -
a m t e h a t a l s o d ie V e r m u t h u n g der T a u g -
l i chke i t so l ange f ü r s i c h , b i s das Ge -
gen t h e i l e r w i e s e n ist.

b) Die Staatsbedienungen setzen ein zur bessern Errei-
chung des Staa ts , Zweckes nöthiges, fortdaurendeS
Geschäft (§. 6 8 ) oder eine aneinanderhangende Reihe
v»n Geschäften derselben Ar t voraus. D a nun be-
kanntlich jede Arbeit immer leichter, schneller un>
beser vollbracht wird, je öfter sie schon wiederholt ist,

U 4 und
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lind als« zu vcrmuthen stehet, daß auch die Fähigkeit
der Amtsführung durch die Ucbung zNuehme; so er?
foder t das Beste des S t a a t s , daß ein
e inmah l a ls t aug l i ch anerkannter Beam-
ter n icht ohne Nrsach vom A m t e enk
ferne werde ' ) . Dicß ist auch die Ncgel in der
ledigen Europäischen Staalö'.'erwaltungs-Pra^is, und
die einzelnen Beyspicle willkürlicher Entlassungen
sind bios als Ausuahmen davon zn betrachten
deren Ncchtmaßigkeit erst noch erwiesen werdcii muß

<-) Der Anstelluugsvertrag ist keine bloße Gnadenrerlei^
hnng und betrifft einen fortdaurenden Gegenstand.
Hat also bcy Schließung desselben der Staat die Bc-
fugniß der Entlassung, oder der Beamte die Kündi»
gnng sich nicht ausdrücklich vorbehalten; so t r i t t
von beyben S e i t e n die rechtliche Ver?
i n l l t h u n g e i n , daß ohne gegründete Ur-
saH ke in T h e i l den V e r t r a g e inse i t ig
aufheben wo l le - ) . H

6) Der Beamte muß der Regel nach alle Zeit und Kraft
te dem Amte widmen, ohne durch Betreibung bür-
gerlicher Gewerbe die Verbesserung seiner Umstände
bewirken z« können, und der Staat ist sch n l b i g ,

ihn

1) än t . k e r e i aä ĉ c>ä. 1 .̂ i . tit. 26. n. 5- Î> l?.
tit. l . n. lo. l l .
>^nt. ker l i . Olero äe ailicialibux rei^liblicae. 0. iz.
num. 1-14.

2) äe W olC iuz nat. ?. «. §. »99. 9'3.-
?. 2. k. 2. Ods. 6,3.
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ihn für diese Aufopferung durch eine billige Beso l -
dung zu cntschadigen i§. 81.) . Nun gewährt
aber jedes bürgerliche Gewerbe dem fleißigen,, ge-
schickten und redlichen Arbeiter, wenn nicht große
Unglücksfalle eintreten,' eiuen fo r tdau rcndcn Un-
terhalt. Dem S t a a t s b e a m t e n kann also
die e iumahl zugesicherte B e s o l d u n g um
so wen ige r ohne Ursach durch die Ent las-
sung entzogen werden , da i h m der Weg
zur E r g r e i f u n g andre r , e inen f o r t d a u -
rcnden U n t e r h a l t gewahrender , bürger-
l icher E r w e r b m i t t c l , durch die V e r w a l -
tung seines Amtes gewöhnl ich versper r t
w i r d. Auch hierin zeigt sich ein großer Unterschied
zwischen dein Ausicllungsvertrage eines öffentlichen
Beamte» und dein Micrhcontracte eines gemeinen
Dienstboten oder Gesellen. Jener übernimmt dadnrch
ein von den bürgerlichen Gewerben sehr verschiedncs
Geschäft, dieser bleibt in seinem gewöhnlichen Beru,
fe; jener leidet durch Verabschiedung meist unersetzli-
chen Schaden, da er im Vatcrlande selten wieder
Gelegenheit findet, sich und seine Familie zu nähren,
dieser hingegen braucht dafür gar nicht besorgt zu
scyn l ) . Der Beamte ist ferner nicht blos dem
Regen ten , sondern vorzüglich dem S t a a t e ; der
Dienstbote allein dem B r o d h e r r n zu Diensien vcr-

pfiich-

i ) Daher das bekannte Sprüchwort: Ein Handwerk
hac einen eMnen Boden. E isenhar t a. a.O.
S . 65.

U 5
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pflichtet; erstercr kann daher auch nicht so willkürlich
behandelt werden, als letzterer. Eben so wenig kön-
nen auch die Beamten mit bloßen M a n d a t a r i e n
oberPli^atverwaltern verglichen werden.

e) I n den mchrsiell Staaten ist eine stuftnwcisc Fort-
rückung in höhere und einträglichere Stellen «blick,
und die nieder» Beamten können sich mit Recht Hoff-
nung zn Beförderungen machen, wenn sie ihre Pflich«
ten redlich erfüllen. Es ist also vorauszusetzen, daß
ein Beamter, beym A^stellungsvertrage, wo ihm
vielleicht eine kümmerliche Entschädigung angewiesen
ist, m i t auf dere inst ige B e f ö r d e r u n g
Rücksicht genommen habe, welche ihm
daher durch w i l l k ü r l i c h e Ent lassung nicht
entzogen werden darf.

l ) Der AnstellungsvertraZ betrifft ein f o r t d a u r e n -
des Geschäft, in dessen Hinsicht beyde contrahirende
Theile einander wechselseitige Rechte und P f l i c h -
ten zusagen und übernehmen (§. 71. ) . Jene tön«

. nen wohl nach Gutfinden aufgegeben, diese aber
nicht e i n s e i t i g und w i l l k ü r l i c h entzogen
oder v o r e n t h a l t e n werben.

ß) I n solchen Staaten, wo der D iens thande l (5.
94. d ) ) üblich ist, kann voileud die willkürliche Ent,
lassllng, nach dem einstimmigen Urcheile aller Schrift,
steller, mit gar nichts entschuldiget werden ^ ) .

§. 1 0 1 .

l ) kaue 6. 6e in« oliicii titula oneroso coll»ti. I«.'.
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§. 1 0 1 .

Fortsetzung.

?. Gründe aus dem allgemeinen Staatsrechte.

2) Die höchste Gewalt eines Staats, nebst denen, wel-
che solche bekleiden, sind nicht um ihrer selbst, sondern
um des Staats willen, und zur Erreichung des ge-
meinschaftlichen Zwecks einführt (tz. 4.). Blos in
despotischen Staaten betrachtet der R'Zent sich als
Zweck, die Untcrthanen als Mi t te l ; aber solche Staats-
Puppenzpiele (V er fa ssu ngen verdienen sie nickt
zu heißen) sind auch die Menschheit entehrende Ab-
weichungen von der Negel.

b) Die höchste Gewalt (der Regent ) hat zwar die
Befugniß ( M a l e s t a t s r echt), alles, was zur
Erreichung des Staatszweckes dient, anzuordnen
( S t a a t s v e r w a l t u n g , R e g i e r u n g ) ; zur bes-
sern Besorgung der abgeleiteten Geschäfte (§. 66.)
die nöthigen S t a a t s b e a m t e n anzustellen,
über deren Verwaltung die Aufs ich t zu führen,
und vermöge derselben das Recht zn strasen oder
zu belohnen. Aber diese Bcfugniß muß Pf l icht -
n, äß ig , d. i. dein Staatszlvecke und den Grundge,
setzen gemäß, diese Oberaufsicht darf nicht nach Wi l -
kür, dieses Straf- und Belohnungsrccht nickt nach
persönlicher Laune, oder Privatvorthcil, ausgeübt
werden, wenn sie nicht in Despo t ie ausarten soll.
Es können daher die Staatsbeamten eben so wenig
nach Willkür oder zum Nachchcile des Staats ohne
rechtliche, und nöthigen Falls gehörig zu erweisende
Ursachen, angesetzt, oder verabschiedet werden.

c) Der



316 Erst. Buch. Viert. Abschn. Bon Staatsb.
c) Der Regent ist Mensch, und 5ann als solcher,

selbst bcy den besten Gesinnungen, irren, von Lei-
denschaften und Vururtheilcn geblendet, von äusicrm
Einsiusse gcmißlcitet werden; die S t a a t s d i e n c r
aber haben a l s solche sperlon.ie pndNc^), und
als B ü r g e r eine zwiefache V e r p f l i c h t u n g , dein
Staatszweckc und dem besonder», l̂ 'nein '.mtcrgcordi
neteu, Zwecke ihres Amtes gemäß zu handeln. I h-
re P f l i c h t e n können daher leicht m i :
den Fo rde rungen und Absichten des Nc,
genten in C o l l i s i o n kommen. Es ist also
auch in dieser Hinsicht einer wohlgeordneten Staats-
Verfassung zuträglich, daß die Beamten, besonders

' Iustizbeamten (L. i8>), nicht von der W i l l k ü r
des Regenten abhangen, oder nach La » ne von ihm
verabschiedet werden können, da sie sonst gar leicht
durch die Besorgniß, für sich und ihre Familie brod-
los zu werden, zu pflichtwidriger, dem Wohle des

- Staats und der einzelnen Bürger schädlicher Nachgie-
bigkeit verleitet werden dürften ' ) .

ä )D ie

i ) V.Moser politische Wahrheiten. istes Vdchen. (Zü-
rich 179s.) S. 80.
Sehr richtig behauptet der Nürtembelgische Land-
sckafts»Ausschuß in seiner Vorstellung wegen eigen»
mächtiger Entlassung des Hostachs Aucenr lcd,
vom i6ten März 1787. "Rache sind zugleich Die»

' ner des Staats,' um ihren auf das unzertrennliche
Beste von Herrn und Land beschwornen PsUckten Ge-
nüge zu leisten, müssen sie mit und^sange»
nem Herzen sprechen können." Neues Git»
ting. Hlilorisch. Magazin. Bd. 3. St. l . S . 12». ff.

.2«
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ch Die Beamten sind B ü r g e r (§. 71.) und es

darf ihnen, als solchen, km: wohlerworbnes Recht
vom Regenten entzogen werden. Nun ist im vori-
gen Paragraphen schon erwiesen, daß sie durch den
Anstcllimgsverttag nicht nnr ein Recht auf En t -
schädigung f ü r ihre Dienste, sondern anch,
der Regel nach, anf furtdanrende Entschädigung für
ihre Lebenszeit erwerben, welches hnen nicht einmahl
der Staat nach Willkür einziehen k.nm.

e) Die Besoldungen der Beanttcn werter, nicht aus dein
P r i v a t v e r m ö g e n des Regenten, sondern cus den
S t a a t s e i n k ü n f t e n bestritten, und können also
auch i« dieser Hinsicht nicht nach bloßem Gutbesin-
den oder persönlichen Abneigungen deffelben cutzogen
werben. Fände dieses Stat t ; so möchten sich wohl
wenig Bürger entschließen, sich zn den Geschäften des
Staats, mir Aufwendung ihres Vermögens und ih,
rer besten Lebensjahre gehörig vorzubereiten, und durch
Uebernchmung eines Staatsamtes, die Erlernung an-
derer sie zeitlebens nährender Gewerbe zu verabsäu-
men. Der Staat würde also bald Mangel an ge-
schickten, brauchbaren und zuverlässigen Dienern lei«
den, da aucb auswärtige vckdienre und rechtschaffene
Männer sich mucr dieser Voraussetzung schwerlich zur

Ueber-

I n England velgiebt zwar der König alle hohe Rlch»
eerstellen; aber unter der Bedingung: yu-»m äiu »»
den« zellerint.
R e h b e r g Untersuchung über dle französische Hevo»
lullyn. Th. l . S. 157. f.
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Uebcrnahme eines so undankbaren Geschäfts eutschlicßm

dlllfN'N ' ) .

l ) Am allerwenigsten aber sind in e ingeschränkten
M o n a r c h i e n die vom Regenten einseitig und will-
kürlich verhängten Entlassungen solcher B e a m t e n

zu

i ) K a n t (Metaphysische Anfangsgründe der R:cbts>
lchrc. (Kö . ' i lM. 1797. S . ,<)c>. f.) erklärt sich fol '
glndcrmaßen über diese Streilfrage:

"Was ein bürgerliches Amt anlangt, so kommt
hier die Frage vor: Hat der Souvermn das
Recht, einem, dem er ein Amt gegeben, es nach
seinem Guibennden (ohne ein Verbrechen von
Seiten des letztern) wieder zu nehmen?

Ick sage, nein! denn, was der vereinte Wille des
Volko über seine bürgerliche Beamte nie beschließen
wird, das kann auch das Staatsoberhaupt über ihn
nicke beschließen. Nun will das Volk (das die K>),
sten tragen soll, welche die Ansetzung eines Beamten
ihm machen wird) ohne allen Zweifel, daß dieser sei<
nem ihm auferlegten Geschäfte völlig gewachsen scy;
welches aber nicht anders, als durch eine, hinläng«
llche Zeit hindurch, fortgesetzte Vorbereitung und
Erlernung desselben, über der er diejenige versäumt,
die er zur Erlernung eines andern ihn nährenden
Geschäfts hätte verwenden können, geschehen kann;
mithin würde, in der Regel, das Amt mit Leuten
versessen werden, die keine dazu erforderliche G-schick»
licbkcic, und durch Uebung erlangte reife Unheils-
kraft erworben hatten: welche», der Absicht des Staats
zuwider ist, als zu welcher auch erforderlich ist, daß
jeder vom niedrigeren Amce zu höheren (die fonli
lauter Anzüglichen iu die Hände fallen würden)
steigen, mithin auch auf Lebenswierlgc Versorgung
müsse rechnen können.
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zu entschuldigen, welche vermöge der Grundgesetze
zur Wahrung der Volksrcchre gegen gesetzwidrige Ein-
griffe des Oberhaupts verpflichtet, und von den Reichs-
oder Landsländen, nüt Zustimmung des Regenten,
angestellt sind. Könnten diese solchergestalt von dem
einseitigen Willen desselben «chhangig gemacht werden,
so würde es leicht seyn, dic Grundverfassung des
Staats zu untergraben und der Vulksfreyheit ihre
wackersten Venheidiger zu rauben oder sie zum Schwei-
gen zu nöthigcn ' ) .

Es meynen nun zwar Einige ^ ) , daß wenn auch
ein Regent im höchsten Grade unbillig und dem Staats-
wohle zuwider handle, derselbe doch deshalb nicht dem
D i e n e r , sondern blos dem S t a a t e verantwortlich
sey. Allein diese Behauptung gründet sich auf die
falsche Voraussetzung des willkürlichen Rcsignarions«
rechts (§. 97.), und selbst nnrer dieser Voraussetzung
müßte es doch dem unschuldig verabschiedeten nützli»
chen Diener frey stehen, zu erklären, daß die Entlast
sung.willkürlich und wider seinen Willen geschehen

sey,

1) Hierdurch, und durch das, was oben unter e) und»
§. yy. un«r Num. 5. beygebracbt ist, widerlegen
sich dieScheingründe der Acrcnmäßigen Berichtigung
S . 73. f. (Hannover ,797.) wozu sich der Herr Geh.
Canzley'Secretär Rehberg zu Hanaoyer. der in
seinen Betracht, über die französische Revolution S .
l 53 157. f. ganz andre Grundsätze ausstelle, selbst
als Verfasser angegeben hat. Hamb. Corresp. 1797.
Num. 65.

2) Z. B. K l u b er kleine,'urist. Bidl. St . 22. S .
'57.
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sey, da er als Bürger nicht nur befugt, sondern auch
verpflichtet ist, auf Handlungen der obersten Gewalt,
die dem Staate nackrhcilig sind, anfmcrksaln zu ma«

, chen, Dicß ist noch mehr der Fall, wenn den Be-
amten eine rechtliche Instanz offen stehet, wo derzl«:
chcn Machtsprnche zur gesetzlichen Untersuchung und
richterlichen Entscheidung gebracht werden können, wie

, in Teutschland ' ) .

z ) Ein noch grüß» es Recht hat der solchergestalt cntlaßue
Staatödieucr, der sich seiner-Unschuld bewußt ist,
auf Uutcrsnchung zu dringen, wenn schon vor oder
nach seiner Entlassung c h r e n r ü h r i g e Gerüch t -
über die Ursachen derselben sich öffentlich vcr«
breitet haben, wenn etwa gar der Regent, zwar nicht
im Verabschiedung»-Decrcte, aber doch in ander«
officiellen Aufsätzen, oder sonst, w i rk l i che V e r?
brechen zur Ursach seiner Entlassung angegeben
hat, wodurch allerdings die simple Entlassung nicht
blos den S che in , sondern auch das Wesen der
Cassation und einer schweren Strafe erhält.

») Daß das Volk, oder dessen Repräsentanten die Bi»
fugniß haben, gegen die Dienstentlassungen Erinne»
rungen zu machen, wenn erhellet: .

"principenl vel cupi^e, vel caul« aut z»l»ne incon»
zrui« 2ut noll latiH iäouei«, aut certe nou lstix z»rc,b2>
ti«, maueri,"
zeigt die Geschichte der Nahlcapitulatlon Leopolds.il.
wovon welter untcn.
S> Bommel äe rematione caniiliariorum
»ulicarum. F. 2. S. 2s.
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§. IO2.

For tse tzung.
3. Klngheits» und Billigkclts'Gründe.

Wäre einmahl das Recht der willkürlichen Entlas-
sungen durch ausdrückliche Gesetze oder gesetzliche Folge-
rungen begründet; so würde es freylich von dem Berech-
tigten abhängen, in wiefern er in einzelnen Fällen der
Klugheit und Bill igkeit Gehör geben, oder sein Recht
nach der Strenge ausüben wollte. Da aber nach den bis-
herigen Betrachtungen das Dastyn eines solchen Rechtes
billig bezweifelt w i rd ; so dürfen allerdings auch sälche
Gründe, die eben nicht gerade aus dem strengen Rechte
hergenommen sind, zur Entscheidung der vorkommenden
Falle, sowie zur Grundlage einer künftigen Gesetzgebung
mit zu Hülfe genommen werden. Dahin gehören nun
folgende Betrachtungen:

2) Wenn man auch nicht geradezu m i t C r a m e ö ' )
und Andern behaupten möchte, daß die Entlassung
eben so entehrend sey, als die förmliche Cassation; .
so sieht, wie schon oben bemerkt ist, doch kcineswcgcs
zu leugnen, baß ein Entlaßncr wenigstens bctracht-
lichen Nachtheil an seinem guten Rufe leide. Es
ist »daher einem solchergestalt in den Augen dcsPnbli-
cums herabgewürdigten Manne nicht zu verdenken,
wenn er alles aufbietet, sich wenigstens von diesem
Flecken zu reinigen, wozu ihm die Freyheit der Pres-
se das schicklichste Mi t te l an die Hand giebt. N u n

wird

1) äe c r , « e r Obs. iur. vniu. ?. 2. ?. 2. Obs. 6,3.
Canzleyst. Th. 2. X
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wird keine weise Regierung sich so weit über die öf-
fentliche Meynung erhaben glauben, daß sie durch
Stillschweigen den gehässigen Verdacht d e r W i l l k ü r
bestärken sollte, sondern ihr Verfahren auf irgend eine
Weise zu rechtfertigen suchen. Hierdurch wird aber
eine Sache, die ohne Geräusch im gewöhnlichen Rechts«
wcge hätte entschieden werden können, gar v?r den
Richterstnhl des großen dcnkrndm und in jedem Ve-
Nacht ehrwürdigen Publikums gezogen, dessen Ents
schcidung auch dem mächtigsten Regmten nicht gleichs
gültig seyn kann.

d) Die Klughei ter fudcr t daher,schon, daß ein Ne^
gent selbst da, wo er auf das vollkommenste von der
Gerechtigkeit seiner Maaßregeln, von der Schuld
ederUntauglichkeit eines Beamten, überzeugt ist, die
recht l ichen F o r m e n in Ehren halte, und falls
der Beamte die dargcbotne gütliche Entlassung nicht
g"nchlnen sollte, keincsweges mit Machtsprüchen zll-
greift, d a m i t N t H t dadurch der F r e v e b
h a f t e den S c h e i n e ines u n s c h u l d i g Le i -
denden e r h a l t e , und statt gerechten Unwillens,
das Mit leid des^Publicums erschleiche, damit nicht,
etwa gar der Verdacht entstehe, a l s ob. die Re-
g ie r -nng selbst zu r H i n l ä n g l i c h k e i t odec
z a ü r c r k e t t i h r e r B e w e g g r ü i i d e kein rech-
t es V e r t r a u e n habe.

«) Of t kann auch der edelste Regent, selbst durch sei-
nen Gerechtigkeitseifcr oder durch übertriebene Ge<
rüchte und einseitige Vorstellungen, zu Harten n,'d
Uebereilungen fortgerissen werden, kann bey dem be? ?

. . sicn
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sten Willen für das Wohl des Staats, ganze Familien,
ohne ihr Verschulden und ol»ne N o t h , z:i un-
glücklichen Opfern heimlicher nnd fein angelegter Ea,
balcn cdcr des Jähzorns nnd eines zu raschen Gcrcch-
tigkcilc-eifeis inachcn, und dadurch nicht nur seinen
verdienten Rnhnl bestecken, sondern auch dem Staaic
selbst durch allzn rasche Schritte Nachlheile zufügen,
welche bey der Einleitung einer gerichtlichen Untersu-
chung gewiß umniedcn worden waren ' ) . U-ber?
Haupt ist nicht abzusehen, warum ein Regent oder
seine Regierung, Machn'prüche dein Wege des
Rechts vorziehen sollte. Man könnte zwar hier ein-
wenden.

22) Das Ansehen der Ncgcntm würde darunter lei,
den. Allein wenn bey solchen Verbrechen, die ei-
ne Cassation oder peinliche Strafe nach sich ziehen,
genchtlicheUntersllchi'.ug für zulässig gehalten wird,
warum nicht auch bey Vergebungen oder Versehen,
welche blos die Entlassung zur Folge haben?, Die
Untersuchung geschichr ja von den verpflichteten
Gerichtshöfe« des Staats, vermsge Auftrags des
Regenten. Ueberhanpt darf der Gcsetzgcdcr unl>
Aufseher der Richter, nie das Nichteramr, selbst
üben 2). db) Die

l ) Ich beziehe mlch hier um der Külze wlllen auf die
bekannten Neyspiele Fr iedr lchü l l . und I o s c p h s
II . Von lctzcerm sehe ma» die wahrhafte Erzählung
dcr Schicksale des gewesenen Reichshosrncho v. G r a»
venitz. Frks. und kpz. 1788. . > <

») Man vergleiche besonders hierüber die voltrefsslche
Abhandlung in K l e i n Annal. d. Glsctzgeh. Vd. i .
S. 591. f. ,H

X , lm.
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db) Die Gerichte könnten nicht über die Tauglich-

keit oder Untauglichkcit eines Staatsdieners ur-
theilen. Dieser Einwurf verdient keine weitere
Beantwortung, als die Frage: w a r u m nicht?

cc) Oft wünsche der Regent cii.cn Beamten, der
bey einer gerichtlichen Untersuchung noch zu härte-
rer Bestrafung sich qualificircn möchte, um der
Familie willen, oder aus andern Ursachen zu scho-
nen, und es müsse ihm frey stehen, den gelindern
Weg einzuschlagen. Aber auf der einen Seite
zwingt ja niemand einen Beamten, der ein böses
Gewissen hat, die angebotene Entlassung auszu-
schlagen und auf Untersuchung zu dringen; auf
der andern Seite erfodert das Wohl des Staats,
daß die Vergehungen nach Verdiensten gestraft wer-
den, und endlich steht.s dem Fürsten noch immer

frey,

iMgleichen l^e/ ler 6e principe lnproprl» c»ul» iu
«nte specim. 69. meli. 4. 5. 6. 8. 9. l o . n .
b l o n t e H q u i e u Lspr. 6 « I.o»5 I<. 6. 6I1. 5.
l«5 l-tatS äelpatiyu« le ?rince peut juzer lui-meme.
I l n» lo peut <32lU! I « man2rcli>e«: l» conNitMion se«

»ietruite: le« pouvnirx intermeliiaire.'«
on verroit ce5«er tnutex lex larm»li

; l» crainte x'empareroit lie tou« le«
on verroll l» päleul lur touz I « v»»ze«; zill« 6»
tonLance» plux ä'konneur» »plu.>! H'^mour, plu, äe
lurete, plus 6e inonarckie. — Qutre yue cel» can-
lnnllroit taute« I « icie«, on n» l » u r a i t , l i un
k o m m e l e r > ' ^ » b l o u « , ou x ' N r e c e v r o i t
s» zrace. I n wiefern es erlaubt sey, Recklösai
chen vor 3legierungs»Collegien (lm engern Versian»
dt) zu ziehen/ nird im been Cap. ö
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frcy, das Urthcil zu mildern l'.id in eine Entlassung
zu verwandeln.

Es könne in manchen Fallen das Staats-Beste
erfodcrn, die Verbrechen des Beamten geheim zu
halten. Wein die Gerichtshöfe sind zur Verschwie-
genheit verpflichtet und es kann ja nöthigen Falls
eine noch besonders zum Schweigen vereidete Com-
Mission von Richtern niedergesetzt werden. Nicht
zu gedenken, daß die willkürliche Entlassung ein
sehr unsichres Mi t te l zur Bewahrung des Geheim-
nisses ist. Uebcrhaupt möchte schwerlich in wohl-
geordneten Staaten der Fall eintreten, wo rechtli-
che Untersuchungen mit dem Staatswohl in Colli-
sion kämen, und geheime Inquisitionen damit ent-
schuldigt werden könnten.

Der Gang rechtlicher Untersuchungen sey zu lang-
sam, die processualische Form zu beschwerlich, der
Staat laufe Gefahr, inzwischen noch mehr beein-
trächtigt zu werden. Aber es giebt M i t t e l , de«
Gang der Untersuchung auf erlaubte Weise zu be-
schleunigen, die Nachteile, die allenfalls aus dem
Verzüge zn befürchten stehen möchten, zu verhü-
ten, und niemand kann sich mit Grund über die
nöthigen Formalitäten beschweren, wo es auf die
Ehre eines Bürgers, auf das Glück einer Familie,
auf das Wohl des Staats ankommt ' ) . I s t ge-

gen

l ) K l e i n a. a. O- besonders S . 294.
Hlo'nte 5 yuieu Lh>rit ä« I.oi« I<. 6. dl», z.

3 3 van«
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gcn einen Beamten wirklich ein ziemlich starker
und gegründeter Verdacht vorhanden, den er nicht
sofort cinfcrncu kann; so darf er bis nach ansge,
machter Sache suspcndir t werden (§. Y8-).

^) Wenn scbon in Privathauehaltungen der öftere
Wechsel der Bedienten eine nackthcilige Mcymmg von
der Rechtlichkeit und Biüigkcitsliebe des Hausherrn
erregt; so dürfte oieß v̂.lch in noch höherm Grabe
von berStaatsverwaltnug zn behaupten stehen. Häu-
fig?, sclbstgcrechte Verabschiedungen der Staats-
bea'.lncn erregen den Verdacht von Ilcbcreilnng nnd
Unbehnlsamkeit in der Annahme der Staatsdicncr,
von Fchlern in dem allgemeinen und besonder« Ge-
schäftsgänge, von Waukelmuth oder SH:väche der
Negierung, oder doch von einem großen Verderben
der National - Sittlichkeit. Kommen gar schnell auf
einander folgende Vcyspiele w i l l k ü r l i c h e r Entlas-
sungen hinzu, so nimmt unter den redlichen Staatsdic-
neru heimliches Mißvergnügen und Vcsorgniß; bcy
den Übelgesinnten, Much zu Cabalcn, niedrige Krie-
chercy, politischer Verketzcrungegeist und Spionirerey,
iminer inehr überHand, die Zahl der ersten wird im<
wer kleiner, iudeß die Schaar der letztern täglich zu,
nimmt, und in dm Augcn des Volks sinkt das Anse<
hm und Vertrauen der Staatsbeamten immer tiefer.
Und wenn guch ein wahrhaft weiser und gütiger Re-

gent

V2N5 ! « etatx moäsrez oü l» tite äu
cituven eli. couNcleralilo, on ne lui öte 5an lmnneui

b ' un io l i z ex»n»en.
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gcnt gar wohl die Vermuchung verdient, daß er die
Grenzen der Gerechtigkeit und Billigkeit nie über-
schreiten werde; so kann doch Niemand für unbe-
nachte Augenblicke 1 stehen — Glück, und Unglück,
Belohnung nud Strafe, hangt von dem Namenözu-
ge des Regenten ab >— je machtiger ein Fürst ist, in
je größer«: Nnfc der Weisheit und Gerechtigkeitsliebe
er steht, desto drückender ist die Entlassung eines Be,
amten, desto gewisser zerstört sie seine künftige Existenz
in der bürgerlichen Gesellschaft >— und falls auch vom
g e g e n w ä r t i g e n Regenten nie ungerechte odcr un-
billige Entlassungen zu besorgen stehen möchten; wer
bürgt wohl immer für die 3Lcishcit oder Standhaf»
tigkcit des Nach fo l ge r s ? Erkennt man einmahl sie
willkürlichen Entlassungen als einen Theil des Maje<
stätsrechts a n ; wo sind die Grenzen desselben? oder
wie sollen sie bestimmt werden? M a n wird am En-
de doch wieder auf Untersuchungen und Aussprüche
nnpartheyischer Gerichtshöfe zurückkommen müssen.

e) Die K ü n d i g u n g der S t a a t s d i e n s t e wird ^
einstimmig, selbst von den gegenseitigen Schriftstellern,
für einen so wichtigen und nachtheiligen Schritt in
Ansehung des Staaatsdieuers gehalten,daß auch die A b ,
s i c h t z u r e s i g n i r e n nicht ohne deutliche Erklärung
«nd triftige Ursachen bey einem Beamten gemuthmaßt
oder als vorhanden angenommen werden darf ^ ) .
Noch stärkere Billigkeitsgrüube streiten aber gegen
die w i l l k ü r l i c h e n En t l assungen . Dem Be ,

amten

l ) »l«»in« ?. 7. Dec. 333. n. s.
S 4
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amtcn und seiner Familie soll durch einen Machtspruch
das vielleicht einzige Mittel zum Unterhalte entzogen
werden, worauf er doch der Regel nach mir Zuver-
sicht rechnen konnte (5. i oo.). Der in den Diensten
des Landes grau und stumpf gcwordne Staatsdiener
soll mir Frau und Kindern an den Vetttlstad verwie-
sen werden, nachdem cr vielleicht schon auswärtige
anständige Versorgungen ausgeschlagen hat, nachdem
er wohl gar unter glänzenden Versprechungen in das
Land gezogen ist, oder im Anfange des Dienstes, bey
kärglicher Besoldung, einen beträchtlichen Theil seines
Vermögens zugesetzt hat — ' ) und dieß alles soll er
über sich ergehen lassen, ohne zu räso u n t r e n ;

dicß

i ) ».Moser neues patriotisches Archiv. Bd. 2. S.
423

"Man setzt oft Männer zur Ruh, die noch keine
Ruh verl'Mgen, damit sie andern, die gern voran
wollten, Platz machen, damit der Sohn, Schwieger«
söhn, oder Vetter eines Ministers oder Günstlings
eine Versorgung echalte; oft auch blos, weil der
Mann mit Runzeln, altmodigcm Rock und ernstem
Blick dem jungen eleganten Hof und Fürsten einen
gewissen Mißton verursacht, oder aus andc.n lisch
unedlem Ursachen. Ein guter, dankbarer Füllt
glebt dem Entlaßncn noch ein weickcö Kopfkissen und
Sicherung vor Mangel und NahrungSsorgen auf
den Weg; ein böser undankbarer Fürst gicbc ihn»
einen Abschied, wie ihn jeder Stallknecht bekommt,
zahlt ihm die Besoldung bis auf den Tag seines Ab»
schiedS und überläßt seiner Klugheit, an welcher Brod»
linde er mit Frau und Kindern seinen Hunger, an
welchem Sumpf oder Quelle er seinen Durst stillen
wolle.
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dicß alles soll blos durch die mystischen Worte: das
Beste des S t a a t s (knilon ä'Ttat), entschul-
digt, mit diesem Talisman der Mund der Gerechtig-
keit versiegelt werden? Nein! auch die Entlassung ist
entweder als Strafe, oder als Folge eines eintretenden
Eollisl'onöfalles mltdemStaatswllhle zu betrachten, wel-
che zwar vom Regenten, vermöge seiner Oberaufsicht,
zur Sprache gebracht werden kann ; aber
im Leugnungsfallc gehörig zn erweisen ist, da vermö-
ge des oben Ausgeführten weder Uutauglichkcit, noch
Verbrechen, noch Collisionsfälle vermuthec werden.
Durch die Widersprüche des Beamten verwandelt sich
die ursprüngliche R e g i e r » ngssache, in eine
Iust izsache, welche vor dem compctenten Gerichts-
höfe ausgemacht werden muß ' ) . Diese Gründe
werden auch durch die Pra/is der höchsten Reichsge-
richte, besonders des Reichscammergerichtö bestätigt,
welches gegen eine willkürliche Entlassung im 1 . 1 7 5 9 ,
aus b loßen V i l l i g k e i t s g r ü n d e n , unbeding-
te Strafbefehle ergehen ließ - ) .

5. 103 .

»^ S t r ü b e n rechtliche Ved. Th. 4. Bd. »29.
Ce. C l i r i ü . 3ck reiber (odervielm. « e i n k z r ä )
<ie cH»lÄrum politi^e et earum «zuae luliiae llicun-
lur contlittu et äiüerenti». (dotliu^. 17b,. liett. 3.
§. 4-
vorzüglich ist nachzusehen.
Io. k°r. Hlb. ConK. ^ e u r a t l , t)I>leru»tt. äe'coznl»
tiono et potellate iuäic>2riH in c»us. ^uae koliti»«
nom. veniunt. (Lri . 1782.4.) Obs. 3. y. 14. 15. l6.

2) v. Cramer a, a. O.
X 5

>-
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For tse tzung .

4. Gründe aus der Analogie positiver Gesetze und dtt
Reichsgerichts Praxis.

Die bisher erurtcrtcn Gründe gegen die willkürli-

chen Entlassungen der Staatsbe.ui'.ten, so zahlreich und

einleuchtend sie auch schon an und für sich sind, erhalten

noch dadurch, besonders in Teutschland, ein vorzügliches

Gewicht, daß eincsthcil^ mchr.'rc weise und gerechte Ge-

setzgeber dicstlbcn in ihren Verordnungen beft'lgt haben,

anderutheils die Praxis der teutschcn höchsten Rcichsge,

richte, ihre Gültigkeit anerkennt. Dahin gehört

2) daß vermöge der Rcichsgesetzc ^ h^ Cammerge,

richtudcysitzcr nicht willkürlich oder einseitig entlassen

werden dürfen, ob i h n e n gleich, wenn sie biege,

schlichen sechs Jahre ansgchalten habe», die Resigna-

tion auf halbjährige KüudigMlg freygelassen ist ^ ) .

Noch merkwürdiger aber für den vorliegenden

Zweck ist
b) der wichtige Zusatz zur Wahlcapitulation Kaisers

Leopoldll. Art. 34. §. 10.
«Auch

1) Conc. d. CGD. 3H. t. Ti t . 6. 5. 1.
I . F. M a l b l a n k Anteil, zur Kennm. der teutschen
Gerichts« und Canzleyvers. lstcr Th. (Nürnb. und
Aicdorf i?9l.) §.107.

2) M o h l Vergl. der beyden höchsten Reichsgerichte
S . lc>i. und die das. auögehobne Stelle der Reichs-
inftruction v. 1706.
Von der Cammergerlchts- Canzley s. m.Conc.d. CGO.
Th. i . Tit. 39. §. 8. 3. lo. »2.
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" A u c h sol l ke in R e i c h s h o f r a t h se iner
„ S t e l l e a n d e r s , a l s nach v o r h e r ge»
„ g a n g e n er C o g u i t i o n u n d d a r a u f er-
„ f o l g t e m S p r u c h e Rech tens c n i s e d t
, ,werden ^ ) . "

welcher zuerst von Ch ur b r a u n schweig iu
schlag gebracht und, unter der von C ^ u r r r i c r
heim gegebnen Abänderung, von den sämimlichen
W.'.hlfürsten gcuehluigt n>urde ̂ ) .

Die unter der vorigen Regierung crfolqtc Ent?
lafsung zwcycr geschickten, t!».->tlg-n und in ihre,«
Amte tadelfrcyen Mitglieder di.-ses höldsten Reichs«
gerichts, nebst der Besorgniß, daß nicht leicht mehr,
geschickte und rechtschaffene Männer sich zur Annahme
einer solche» unsichern Stelle einschließen dürften,
daß dieser Gerichtshof immer abhängiger von dm
Privat-Absichten des Reichsoberhauprs werden möch,
te, bewoge» hauptsächlich C h u r b r a u n s c h w e i g
zur Aufstellung dieser Erinnerung nud die übrigen
Wahlfnrsien zum Vcyttitte ' ) .

Sollte

1) I o h . R. R o t h Nahl«pitulation K. Leop. I I .
(Mainz m d Fits. 1790. 4.) S- 8t.

2) AcchtesProtocoll deö Chursütstlichen Nahl'Convencs
1790. Bd. 2. S . 226.

3) kuck. 5l 0 m m e l äe remntiane douliliÄrillrum Impelli
aulicolum acl illulisailtl. locuin ^rt. 24. F. 19. (^H^it.
Oaes nou. l.ips. 1791. 4.
H ä b e r l i n pragmatlsche Geschichte der mnesten
Kaiserl. Wahlcaplculatisn. (Leipzig 1792. «.) S .
305. f.
Malblank a. a.O. 2«rTH. §. 55.
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Sollte aber nicht eine Verordnung, welche in

diesen, bcsoudenl Falle dem Besten des Staats zuträg-
lich gefunden ward, auch in allen ähnlichen Fallen
dafür gehalten werden können? Sollte man hier nicht
vom ganzen Tcutschcn Reiche auf die einzelnen Rcichs,
territurien einen gültigen Schluß machen dürfen? oder
könnte es wohl jemandem einfallen, die Neichsftände
mit Gutsbesitzern, ihre Beamten, mit Privat:Ver?
waltcrn und Hausbcdicuten in eine Classc zu setzen,
auf welche dieses Reichsgesetz nicht anzuwenden
siehe?

c) Diesen Beyspielen kann noch mit allem Rechte das
vortreff.iche a l l g . Land recht für die Preußischen
Staaten (Th. 2. Tit . 10. §. y 3 - l o i . ) bevgefügt
werden, wo es heißt:

"Kein Vorgesetzter oderDepartements-
Chef ' ) kann einen Civilbedienten, wider dessen
Willen, einseitig entsetzen oder verabschieden.

. Vielmehr muff e^, wenn die Verabschiedung n ö<
t h i g ge funden w i r d ^ ) , den Beamten mit sei-

ner

- l ) Sckon sind die Königlichen Staatsdiener vor will»
kürlichcn Entlassungen von Se i t en des S t a a t s ,
theils durch die sogerechte als standhafte Entscheidung
der Gesetzcommission ( S . oben §. 96. Num. 4.),
cheils durch die bekannte Neisheic und Gereckcigkeits»
liebe der Regierung gesichert. Hier ist also noch die
Red?, inwiefern Vorgesetzte und Departe»
me-ntS» Chefs Verabschiedungen der Mittel« und
Unterbeamten verfügen können.

2) Soll dieß blos vom Gutftnden des Chefs abhängen,
«her kommt es dabey auch, wie beym ReichScammer,

ge.
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ner Erklärung oder Verantwortung darüber ord-
nungsmäß ig l ) hären, und die Sache zum Vor,
trage im versammleren S t a a t s c a t h c ^) be-
fördern. Was dieser durch o i e M e h'rh c i t der
S t i m m e n beschließt ' ) , dabey hat es lediglich

sein

gerlchce, mit auf die Stimmen der Räche an? ich
glaube das Letztere.

, ) Dieses Wort kann bedeuten, entweder: nach der in»
Reglemrnl für das ColleZium, wohln der Beamte
gehört, enthalmen Vorschrift, oder nach Maaßgabe
der Proceßordnung. Auf keinen Fall ist ein tumm»
tuarlsches, oder den Begriffen einer rechtlichen Un»
tersuchung zuwider laufendes Verfahren zulassig.

2) Also der Regel nach in pleno. nickt etwa bloö vor
den Ministern eines bcsondern Staatsdepartements.
Nun pflegt aber der GeHelme S t a a t s r a t h aus
v ie r und zwanzig und mehrern Staacsminlstern
zu bestehen, worunter sich allein v ier Minister des
Instizdeparcements befinden, unter denen drey zu-
gleich Chefs der höchsten Gerichtshöfe, sind^ welche
wegen ihrer tiefen Einsicht in die Rechtsgelehrsam»
keit sowohl, als wegen ihrer unerschütterlichen G «
«chtigkeitslleße, in ganz Teutschland verehrt werden,
(v. A lvens leben) Handbuch über den Königs.
Preuß. Hof und Staat. Berlin 1794. S / 5 1 . und
»47-

Z) Hier wird also eine schon zur Entscheidung reife,
gehörig und ordnungsmäßig instrultte Sache
vorausgesetzt; der Staatsrath untersucht'nicke
selbst sondern entschei 0 er entweder über die Un-
tersuchung , oder nachdem Aus f a l l e derselben,
durch die S t immen«Mehrhe l t . Hlezu kommt
noch, daß dieses hohe Collegium, bey verwik«
kellen und isselftlhafttn Fällen, nicht zerade durch«
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sein Bewenden. Doch muß bey Bedienungen, zu
lvclchcn die Bestallung von dem Landesherr» selbst
vollzogen wird, ein auf Entsetzung oder Entlassung
auvgefallcner Beschluß des Staatsraths, jedesmal)!
dem Landc^herrn zur unmittelbaren P r ü f u n g und
Besteigung vorgelegt werden ' ) . "
und Th. 2. Tit . ü. Z. 17c): 17z. wird in Ansehung
der von Gemeinheiten zu wählendem Beamten vcri
fügt:

" I s t keine gewisse Zeit bestimmt; so wird angc,
nomlucn, daß Vorsteher und Beamte auf Lebenszeit
bestellt woldcu. Weder die auf lebeuolang, noch die.
auf kürzere Zeit angesetzten Vorsteher und Beamten,
können von der Corporation nach b loße r W i l l «
l.^ r wieder abgesetzt werden. Der Staat aber kann
sie, aus eben Hcn G r ü n d e n , ans welchen
Beamte überhaupt ihres Amtes verlustig erklärt »ver̂
den können, absetzen oder entlassen. Die Corpora,
tiou hat nnr das Recht, bemerkte Gründe dieser Art,
dem Staate zur Untersuchung anzuzeigen."

ü) I m Herzogthum W ü r i c m b e r g ist durch den
Erb lanoesverg le ich (von 1770.) d l . I . «.mdll.
verordnet: daß in Fallen, wo von Bestrafung, E n t-

last

zugreifen, sondern gemeiniglich ein Gutachten der
Gesetzc 0 m n , lss i 0 n zu veranlassen pflegt.

») Es bleibt also bcy einer gerechten und ordnungö»
mäßigen Untersuchung das Ansehen und Begnaoi»
gunzsrecht des Regenten nicht nur völlig ungekränkt,
sondern seine Wcloyrit und Gerechtigkeitoliebe er»
scheine haben in einem noch glänzendem Lichte.
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l assung oder Abschnug eines Herzogs. N a t P ,
amtcn oder andrer zur Herzog!. Canzley gehörigen
Personen die Rede ist, nichts ohne vorhergangiqc Uns
terslichung und Vernehmung der Behörden verfügt
wecbcn solle ' ) . "

c ) Q i c P r a r i s der beyden höchsten R c i c k s -
gcr ichte ist bisher, wegen Mangels eine»? ausdrück-
lichen allgemeinen Gesetzes, nicht immer gleichsinnig
gewesen, neigt sich aber, besonders seit der Wahlcas
pitulattIN Leopolds I I . angenscheinlich auf die Seite
derer, welche oieUnzuläsjlgkeit willkürlicher Entlasslm-
gen behaupten.

2a) Veydc höchste Gerichtshöfe kommen itt allen ih-
ren Erkenntnissen darin Übercin, daß ein Beamter
ohne Ua'tel und R.ch: nicht auf eine 'entehrende
Weise ver^'stbiedet, ober ohne starken Verdache

, . eines solche...Verbrechens > welches die Cassation
zur Folge ha t , . suspendirr, und die Untersuchung

z mit der E/ecMon ängcftngen werden könne. W

bb) Das Reichscaulmergericht scheint insbeftubre
folgende Grundsiltzezu befolgen: 5 .' » '?

- l . Dienstentsetzungen finden weder als Strafe,
noch zum Schaden des Beamten (nec i n pae«

' „ a m , nec in äamnum) ohne hinlängliche und
gehörig begründete Ursachen Stat t - ) .

2 ^ . N u r

l ) Man vergleiche hiemit die Herzogs. Nurtemb. Canj-
lcysrd. ?it. VIII. §, i .

°.^. «um.
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2. Nur dann kann ein Beamter einseitig entlas-

sen werden, wenn im Bestallungsbriefc die
Kündigung des Dienstes ausdrücklich vorbehal-
ten ist ' ) .

Es lassen sich daher diejenigen altern Er-
kenntnisse, worin zwar schimpfliche, ohne vor-
hcrgäugige Untersuchung verhängte, Entsetzun-
gen cassirt werden, dem Regenten aber die Kün-
digung oder uuschimpfliche Entlastung vorbehal-
ten wird, mit den obigen Grundsätzen gar wohl
vereinigen, da die Clanscl ider Kündigung in
den mehrsten Bestallungen eingerückt zu werden
Pflegt - ) .

Eben dieses milchte auch bey denen Reichs-
hafraths tdoncwQs, worin der Kündigung Er,
wähnung geschieht, der Fall seyn ' ) .

Gegenwärtig scheint ^ ) aber das Reichs,
cammergericht den Grundsatz, welcher nach den

bis«

, ) Desselb. 0b5. iur. vnin. 5. 2. ?. 2. 0b5. 628.

i l) Desselb. Nezlar. Nebenstunden. Th. 28. S. 8l.
Th. 79. S . 94.

3) Der Relchöhofrath in Justiz »Gnaden und andern
Sachen. S . 266. f.

4) Allerdings hat das Relckscanmiergerlcht den obigen
Grundsatz angenommen, dies ergiebc sich aus einem
voto des Referenten ln der bekannten Neu, Nieder
Sacke, welches mir von meinem Freunde, Herrn
Hoftach H ä b e r l i n , lst mltgccheilt worden, unl>
worin es heißt: "dle beyden Räche Droosten Md

von
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bisher ausgeführten Behauptungen der richtigssc
seyü dürfte, angenommen zn haben:

Daß der in den Bestallungsbriefen gewöhnliche
Vorbehalt mir dann von Wirkung seyn könne,
wenn er von gegründeten Ursachen nnrcrsiützr
werde, uud daher überhaupt gar keine will-
kürliche Entlassung, wider Willen des Be-
amten, ohne gehörige Untersuchung, Statt
finde.

§. 104.

von Prob eck haben ben ihccr Anstellung paciscirt/
daß ihnen bey ihrer Entlassung rcsp. 6. nnd 3 Monate
vorher die Aufkündigung geschehen solle, un diese
Aufkündigung chut chnen jetzt der Herr Fürst in den
l'uk >v»iiuntiî  9tr. I. und Nr. 37. anliegenden Rc
scripccn. Da jedoch die in den Bestallungen cnthal»
tcne Auflündigungöclausel, nach den b isher igen/
t.n der grüßten B i l l i g ke i t beruhenden
Grundsätzen dieses höchsten Ger ichts / al-
leze i t stillschweigend voraussetzt, daß die

. Aufkündigung ausgerechtenGründen geschehe,
und ans allen Umständen klar j« Tage liegt, dab
der Hr. Fürst hauptsächlich wegen der zwischen seinen
Rachen und dem cnmmiN«l^ gehaltenen geheime»
Conferenzen einen Gro l l ans sie geworfen und endlich
die bcudenVorbcnannttn entlassen habe; so finde ich
nunmehro keinen Anstand, meinen Antrag dahin zu
erweitern, daß derselbe die Rache Droost und
v. P r 0 beck in llircm Dienste und Besoldung bis
auf dieses Kais. Cammergerickts wettere Verordnung
den Strafe 10 Mark löthlgen GoldeS belassen und die
Gründe der ihnen errheilcen Dicnstauslnndigung
prim» pott seri»3 inaznax anzeigen solle"

Canzleyst. Th. -- V
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§. 104.

7) Schlußfolgen aus den bisherigen Ausfühluna?:».

1 . Die Vcrthcidigung der willkürlichen Entlassung ßü^r
si6) theils auf schiefe Anwenduilg fremder Gesell,
theils auf unschickliche Vermischung des Staats: und
Privat-Rechts, theils auf falsche Begriffe vom We-
sen der Staatsamtcr auf übertriebene und dein Despo-
tismus schmeichelnde Grundsätze von den Majestät^-
rcchtcn des Regenten, vom Staatswohle, von den
Untcrthanenpfiichtcn u. s. w., thcils endlich auf offen-
bare Widersprüche, grundlose Voraussetzungen, und
unrichtige Folgerungen.

2 . Dagegen haben die Vertheidigcr der entgegengesetzten
Mcynung, die.Natur des Anstellungsvcrtrag, das
allgemeine Staatsrecht, die deutlichsten Ma/nnen der
Klugheit und Billigkeit, die Analogie mehrerer Reichs«
nnd andrer Gesetze, nebst der Rcichsgcrichtlichcn Praxis,
auf ihrer Seite.

3. Die einseitige Aufhebung des Austelluugsvertrags
ist also, außer den oben (§. 96.) angeführten Fällen,
weder von Senen des Regenten, noch von Seiten der
Staatsbeamten, für zulässig und rechtmäßig zu hal-
ten ' ) .

4. Selbst

1 ) Eben dleß gi l t anch von den m i t t e l b a r e n , ver«
mittelst des Prasentaclons< oder Wahl-Rechts der
höhcrn Collegicn, der städtischen Gemeinheiten, der
Kirchen»Patronen und Erbgerichtoherrn angestellten
Beamten. S i e sind ebenfalls zu einem sorcdaurcn«
den, mlc dem Wohle des Scan« unmittelbar zusam«

MtN'
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4. Selbst dann, wenn die Kündigung im Bestallungs-

briefe ausdrücklich vorbehalten styn sollte, steht mit
Recht zu bezweifeln, ob diese Clausel das Vorhan-
dcnscyn rechtsbegründctcr «Ursachen linl^ll'ia. macke,
oder ob sie nicht vielmehr als eine bloße, aus frühem
Zeiten, wo man noch hausig R. l thc von Haus
aus hatte, bcybchaltcncCanzlcyformcl, denn es noch
so viclc in öffentlichen Urkunden giebt, angesehen wer-
den nulfse " ) .

Z. Am allerwenigsten können Veamte, welchen die Vcr,
waltung der Gcrcchtigkcitspficge anvertraut ist, oder
solche, die zugleich mit von den Reichs- oder Land-
standen zur Verhandlung öffentlicher Geschäfte an-
gestellt sind, nach einseitigem Gutsindell des Regenten,
ohne gehörige Untersuchuug, entlassen werden.

6. Freysprechung von Amtsgeschaften, mit Beybehal-
tnng des Gehalts und Ranges, kann nicht dem Ve-

menhangenden Geschäfte, unter ansdiüMHer oder
stillschweigender Genehmigung des Xcgenccn berufen
(§69.7c,.), und :s finden bcy ihnen eben die Grund«
sätze, wie bcy den u n m i t t e l b a r e n Sraatöbeam»
ten, Anwendung.

Daher verdienen die, besonders in Ansehung der
Gerichtshaltcr bey den Patrimonial»Gerichten, von
Qe/ser !!p. 27. dor. I . und Glück Elläut. der
Pandecrcn Th. 2. Abschn. i . 5. 203. S . 251. aus>
gestellten Behauptungen keinen Beyfall. Mai, ver-
gleiche noch hierüber die vortrefflichen Verfügungen
des Preuß. allg.LandR. 2tcr TH. 6ter Tit. §.170«
176.

, ) v. Moser neues patriotisches Archiv. Bd. :. S .

V 2
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a m t e n ; wohl aber, nach Beschaffenheit dcr Um-
stände, dem V o l k e und dessen Stellvertretern, Vcr-
anlassnng zu gegründeten Beschwerden geben.

7 . Das sogenannte gezwungne I u b i l i r e n oder zur
Ruhe setzen, noch rüstiger Beamten auf eine ge-
ringe Pension, wohin auch die Versetzung derselben
auf minder einträgliche oder ehrenvolle Stellen, oder
unbillige Schmalerung ihres bisherigen Gehalts, nebst
andern Beeinträchtigungen gehört, ist als eine indi<
recte E n t l a s s u n g zn betrachten und nach eben
den Grundsätzen zu beunhcilcn ^).

8. Kein Nachfolger in der Regierung kann einen vou
seinem Vorgänger angeste l l ten Staatsdiencr ein-
seitig und willkürlich entlassen. Bloße A n wart»
sch asten zu S t a a r s a m t e r n aber enthaltnl
noch keinen wirklichen Allstellungsvertrag und sind
fast immer als Abweichungen von der Regel zu be-
trachten (§.91.93.) . Der Nachfolger ist also, ohne bc,
sonders eintretende Gründe, nicht daran gebunden.

y. Einem Staatsdiener stehet es frey, gegen willkürliche
Entlassung, rechtliche Hülfe in dem gesetzmäßigen
Wege zu suchen.

10.

, ) Man hat einem unlängst verstorbenen Regenten nach»
g«reckn«/ daß er in einem Jahre l?oo Sca«lsdl«ner,
die sick nacb seinem Sinne überlebt hatten, auf sehr
kümmerliche Pensionen jubilirt habe.
V.Moser a. a. O. S. 399. u, dessen folltische
Wahrheiten. ,tes Bdchen. V. i s l .
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1 0 . Es ist sehr zu wünschen, daß dieser so wichtige
Gegenstand bald durch ein a l l g e m e i n e s teu t sches
Re ichsgese tz eine weise und gerechte Bestimmung
erhalten möge.

Fünftes Hauptstück.
Von der Erziehung nnd Bildung der künftigen Staats-

beamten und Geschäftsmänner

§. 105.

I . Von der Erziehung junger Staatsbürger Übelhaupt.

Die M ö g l i c h k e i t einer zweckmäßigen Erziehung
und Bildung der heranwachsenden Geschlechter zu ihrer
künftigen Bestimmung als Menschen und Bürger, ist
eine der wichtigsten und wohlthätigsten Fo lgen des
Staatsvereins, so wie die V e r a n s t a l t u n g einer sol-
chen Erziehung selbst, als ein vorzügliches Beb ü r f n i ß
zum Wohlseyn und zur Fortdauer des Staats, und die
Sorge dafür, als eine unerläßliche R e g e n t e n - und
B ü r g e r - P f l i c h t bettachtet werden muß. .

D e r R e g e n t sorgt, daß es dem Staate nicht an
hinlänglichen und zweckmäßigen Anstalten zur Erziehung
und Bildung der Jugend fehle, erläßt die dazu nsthigen
Verordnungen, Belehrungen und Gesetze, und wacht
über deren Befolgung; der B ü r g e r ist dagegen ver-
pflichtet, nicht nur für die Erhaltung des Lebens nnb
der körperlichen Gesundheit seiner Kinder, von ihrer ersten
Entstehung an, z» wachen, und die Erziehung in der
Härtesten Jugend selbst zu besorgen, sondern auch in der
Folge die im Staate vorhandnen B i l d u n g s a n s t a l -

V 3 ten.
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ten, nach Maasgabe seiner Verhaltnisse, zu benutzen.
Bcy genauerer Erwägung dieses Gegenstandes und der
den Regenten dabcy zustehenden Mitwirkung ergiebr sich
folgender Unterschied:

1. Die a l l geme ine E r z i e h u n g , welche in der
Sorge für das Leben und die Gesundheit der Kin-
der, für ihre sittliche und religiöse Bildung zu
guten Menschen und nützlichen Bürgern bestehet,
Kl ein Gegenstand der p o s i t i v e n Sraats-Tha-
tigleir (3. i l . ) , Und die Eltern können und müs-
s .̂i durch Strafbefehle vom Regenten dazu ge-
zwungen werden, wenn sie sich darin nachlässig be,
zeigen. Leben und Gesundheit sind ein Eigen«
thum der jungen Staatsbürger, welches ihnen der
Staat gegen vorsätzliche Verletzungen und grobe
Verwahrlosungen schützen muß ; Sittlichkeit und
Fähigkeit, zum gemeinen Besten, wenigstens mit-
telbar beyzutragen, ist die erste Bedingung kcs
Bürgerrechts.

2 . Die besondre E r z i e h u n g , welche theils in
dcr Wahl eines, bestimmten Standes oder Gewer-
bes und in der zweckmäßigen Vorbereitung dazu,
thcils in einer die gewöhnlichen Bedürfnisse, über«
steigenden Ausbildung der geistigen uyd.körperli-
chcn Fähigkeiten besteht, ist ein Gegenstand der
nega t i ven Staats-THH tigkeit. Der Regent darf
dazu nicht z w i n g e n , oder mit Gewalt davon
Zurückhalten, wohl aber durch Wegräumung der
Hindernisse, durch Belehnmg, Belohnung, Er-
leichterung, dazu b e f ü r d e r l i c h seyn, und die-

selbe,
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selbe, dem Besten des Staates gemäß l e i t e n (§.
12 . ) . Selbst die Eltern können der Regel nach
die Kinder nicht zur Ergreifung dieses oder jenes
Standes und Gewerbes z w i n g e n , wohl aber sie
von einer zu derselben Unglücke gereichenden Lebens-
a r t , durch Zwangsmittel e n t f e r n e n , und zur
Erlernung eines, ihren Umstanden, ihren körper-
lichen und geistigen Fähigkeiten angemeßuen Ge-
werbes a n m a h n e n .

§. 106.

2. BestimmlmgSglünde der besonder« Erziehung der
Staatsbeamten.

Die S t a a t s b e a m t e n sind Gchülfen oder Werk-
zeuge der obersten Staatsgewalt, zur Unterhaltung, Beför-
derung, Leitung der auf: und absteigenden, der positive«
und negativen Staats-Tätigkeit ( 5 . 3 3 ) , m ihren
Händen ruht ein großer Thcil vom Glück oder Unglü^e
der Regierungen, vom Wohl und Wehe der Staaten,
«nd die Wichtigkeit ihrer Bestimmung wächst in dem
Verhältnisse, wie ihr Geschaftskreis sich dem M t t e l -
puncte des Ganzen, dem Regen ten , nähcrt. ^

Wenn die übrigen Bürger-Gassen zunächst für
sich und ihre Familien sorgen, erst ihr Privatwohl und
dadurch m i t t e l b a r das Beste des Staats befördern;
so müssen dagegen die Kraft? oer'Staatsbeamten zu-
nächst und u n m i t t e l b a r dem Dienst^des Sraals
gewidmet seyn, durch dessen Wohlstand erst m i t t e l b a «
rer Weife der ihrige erhöhet wird. Sodann beschäfti-
gen sich auch die mehrstei» bürgerl ichen Gewerbe theils

y) 4 mit
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mit Hervorbriugung und Gewinnung, theils mit Veret-
lung, theils mir Verranschung der Naturprodncte, und
crfodcrn dal.'er auch zu ihrer Betreibung vorzüglich kör-
per l ich c Fertigkeiten und Kräfte, ucbst einem re la t i -
ven Grade geistiger Ausbildung (§. 12.). Dagegen ist

. den vorzüglichsten Gassen der Staatsbeamten der V ü r -
ger selbst als Gegenstand seines Wirkungskreises angewic»
sen, um dessen Handlungen mit den Gesehen in Einklang
Zu bringen; die ihm von iunern nnd .-.nßern Feinden
drohenden Gefahren abzuwenden; das physische nnd mo-
ralische Ilebel im Staate zu vermindern, od.'r wenigstens
seine nachteiligen Wirknngen ans die Einwohner zu henu
wen; die natürlichen und politischen Vorthcilc des Lau»
des, ohne Vettl.5uug dcr.Gerechtigkeit, für das all!;emc::
lle Beste, klüglich zu bemwen; die Widersprüche zwi<
schen S r aa ts - und P r i v a t - I nrcr e sse, zwischen
S i n u l ichkei t und S i t t l i c h k e i t , mit möglichster

' Schonung der Frcyheit, zu heben; überall einen wohl-
thätigen Gclneii'.geist und Gefühl für achte Bürgerte

'geüd zu verbreite», nnd so die verschiedenartigen Ele«
inente der a u f sl c i g c n d c n S t a a t s - T h ä t i g kei t iim
,ner ii,ehr zu beleben, zu ordnen und nach einem gcweilu
schaftlichen Ziele hiuzuleitcn. Kur; , die Staatsbeaiw
ten sollen, jeder nach seiner besonder« Bestimmung, auf
dem ihm angewiesenen Posten, Erzieher, Lehrer, V«<
treter, Beschützer, Muster, Freunde und > Rathgeber

.Wer. Mitbürger, in ihren wichtigsten Familien- und Nah-
^uugsangclegenh eiten, sollen die Wächter der Gesetze, die Gc-
schHfteträger der obersten Gewalt, die Psteger der Staats
kräfte, sollen das Band styn, welches sich um Bürger

Bürger, um Mgcuten nnd Volk, um Staatsver«
fast
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fassung und Staat schlingt. Zur Erfütlimg aller dieser
Pfiichtcn wird ein hohes Maas von Seclenkräften, eine
sorgfältige wissenschaftliche und sittliche B i ldung, lang-
jährige Vo l bell itung nnd a b s o l u t e Aufklärung erfo,
den. W>.'N!l die gewöhnliche Erziebung zu den bürger-
lichen Gewerben, entweder durchgängig praktisch ist>
oder doch sogleich die Regel mit der Anwendung verbin-
det , und dic Schranken des vom Lehrlinge gewähl-
ten Nahrungszweiges selten zu überschreiten braucht; so
hat der künftige Staatsbeamte eine g e l e h r t e E r ; le-
ih u l l g , einen systematischen Vornnterncht, znr Bi ldung
seines Kopfes und Herzens, znr Schärfung und Erhö-
hung seiner Seelenkräfte nöthig, ehe er zur Erlernung
desjenigen Geschäftszweiges, dein er sich. eigentlich ge-
widmet hat, schreiten kann, und hier muß die
T h e o r i e der P r a 5 i s vorangehen. Ucbcrdieß erfodert
der genauere Zusammenhang worin die Wissenschaften
nicht nnr, sondern auch die Staatsgcschafte umer einan-
der stehen, nebst ber Ungewißheit, in welchem Fache öer
künftige Staatsdicner eigentlich gebraucht werden wi rd ,
daß sich jeder junge Studirende, wenigstens eine e^ncy-
c l o p ä d i s c h e U e b e r s i c h t aller Staatsverwaltungs-
Wisscnschaften, nebst einer historischen Kenn t« iß
von dm S t a a t s g c s c h ä s t e n und dem Gange dcrs
selben erwerbe ^ ) . Wenn daher die a l l g e m e i n e S c h u l -

1) Daß diejenigen, welche sich eigentlich nnd zunächst
für die Verwaltungögeschästt des Staat» bestimme
haben, tiefer in das Decail der dahin einschlagcu-
dcil Wissenschascen eindringen müssen, vtlsteht sich

'von selbst. -
V 5
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E r ; iehuUH d.en für die bürgerlichen Gewerbe bestimm«
tcn Im'.glmg im fn nfzehen den Jahre und noch frü-
he- der besonder« Nildung für den gewählten Nah,
rungszweig überliefert; so nimmt erst alsdann die wich-
tigste a l l g e m e i n e B i ^ d u n g s - Ep ochc für den
künftigen V e a m t e n (in den Gymnasien und gelehrten
Schul i Insiiniten) ihren Anfang, au welche sich gewohn-
lich erst mit dem zwanz igs ten Jahre die bcsondre
theoretisch.- pract ische (akademische) Vorbereitung
zu einer be^immten Classe von öffentlichen Geschäften
zuschließt, worauf iu mehrcrn Staaten dem jungen Ge«
schäftömanne nech eine ganz besondre prac tische
Lanfbahn zur Vorbcreituug auf e i n best immtes
S t a a t s a m t eröffnet wird.

: §. 107.

3. K»l«er Umriß der Erziehung der Staatsbeamten.

2) auf Schulen. ^

Bis zum funfzehnden Jahre ist der Regel nach die
.Erzichuug des k ü n f t i g e n S t a a t s d i e n e r s von
derallgcmeiucn Bü rge r l i chen nicht verschieden. Sie
besieht theils in eiuer sorgfaltigen, zwischen Eltern und
Lchreru gcthciltm Aufsicht zur Verhütung oder Entfer-
nung sittlicher und physischer Gebrechen; theils in zweck'
mäßiger Entwicklung und Bildung der geistigen und kör-
lichen Fähigkeiten, des Gefühls für Religion und achte

.Sittlichkeit, deö Selbstdenkens, des Geistes der Ordnung
der nützlichen Thätigkeir und aller übrigen bürgerlichen

M d geselligen Tugenden; theils in Erlernung der allge,
meinen zu jeden» bu rge r l i cheu Gewerbe nüthigen

oder
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eder nüftlichen Hülfsmittel und Vorkenntnisse, z. B . Le-
st,,, Schreiben, Zeichnen, Rechnen m:d erste Grundli-
nien der Geometrie, der Musik, richtiger Ausdruck in
tcr Muttersprache, womit in den leincrn Jahren, den
Begriffen Und Bedürfnissen der jungen Bürger angcmeß-
m Belehrungen über Welr- und Menschen-Geschickte,
Erdbeschreibung, Naturlehre uud Naturgeschickte/.b son-
ders übernatürliche und politische Beschaffenheit des Va-
terlandes, über die wichtigsten allgemeinen Landl s? und
Poliz'ey-Gesetze,''über, die Verhältnisse der verschiedne«
Einwohner - Gassen gegeneinander, m:d die vorzüglich-
sten bürgerlichen Pflichten lmd Mchtc, nebst den Haupr-
regeln der allgelncincn Klugheit im Umgänge, im Han-
del und Wandel, einer angcmeßncn KcnnMist des n,msch-
lichcn Cürpers, der bewährtesten Mit tel , die Gesundheit
bcssclbcn zu erhalten und Verhaltungs-Regeln bey ein»
ttctcnden Krankheiten ' ) ) z i l veriinden'sinb; theils e'nd'-
lich in Scharfung der Sinne, in AbhHrinng gegen Schlüer,
zeu, in Erhöhung der körperlichen Kraft und Gewand«
hcit, durch zweckmäßige Spiele und mechanische Arbei-
ten, durch Schwimmanstalten n. dgl. Hier kommt fast
alles auf die Einsichten und den guten Willen der El -
tcrn, ans die Fähigkeiten und die Redlichkeit der Lehrer,
«uf zweckmäßige Verbindung dir Indüstrceschnle«
mit den Lehrstundcn an.

Während dieser Zeit liegt den Lehrern und Eltern
vb, die natürlichen Anlagen, die Neigung der Kinder

zu

») Sckar f fe über den Nutzen und die Nothwendlg,
kcit des SckuluntcrrichlS ln der Gesundheitslchre.
im Nr«unschn>. Magaz. v. I . 1797. St. 29. ff.
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zu beobachte«, zn prüft«, und mit einander darüber zu
Rache zu gehen, w M e Lebensart oder Beschäftigung den
körperlichen und geistigen Fähigkeiten der Kinder am an»
gemessen!?».'« seyn dürfte, zu »velcher sie, den stärkste«
Hang ansieru, um sie demnächst in der Wahl eines be,
stimmten bürgerlichen Gewerbes, welche der Regel nach
dem Jünglinge überlassen bleibt, gehörig l e i t e n zu
können.

Um aber die jungen Bürger in den Stand zu setzen,
mit Vcrnuuft und ihren pcrsän'ichcn Umständen gemäß
zu wählen, müßte ihnen im lehren Schuljahre eine zweck,
mäßige Ucbcrsicht der mannigfaltigen bürgerlichen Ge<
fHäftszweige sowohl, als der Bestimmung des gelehrten
Standes mitgetheilt, und sie mit eines jeden besonder«
Vortheilen, und Nachtheilen, Rechten und Pflichten, mit
den dazu nöthigeu Eigenschafren, Kenntnissen und äußern
Umständen bekannt gemacht, müßten die Vorurtheile,
womit so mancher Jüngling gegen die Handwerke über,
Haupt, oder gegen einige inobesoudre, eingenommen ist,
zerstreut, die hohe Meynung vc.l dem Glücke des gelehri
teu Standes berichtigt werden, wobey der Staat, ohne
Zwang, für das allgemeine Beste mit einwirken unb
dafür sorgen könnte, daß cs keinem nützlichen Gewerbe

'an der verdienten Achtung, an hinlänglichen und ge<
schickten Zöglingen fehle, keins damit überladen wer,
de ' ) .

M i t

») I n der Vernachlässigung dieses wichtigen Hülfsmitt
tcls liegt die Haupiquclle ocS mit jedem Jahre übel»
zahligcr werdenden ge leh r ten S tandes / wor*

über
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M i t dem f u n f z c h enden Jahre schließt sich drr
Regel nach die a l l g e m e i n e b ü r g e r l i c h e Er-

zic-

über schon oft fruchtlose Klagm gefühlt worden und.
Der Jüngling würdig: das S t u d i e r e n dies nach
dem lustigen und ftcycli Studenten«Leben, wovon
cr so m«:,cke Bryspicle ver sich silkc, und wogegen
ihn sreylich die sclavischen llchrjahrc der Handwerker
in, Schatten stehen müssen; die mchrstcn Handwer-
ker haben eine hohe Meynung von der Glückseligkeit
der sognmnnren S t u d i e r r e n und erblicken in ih-
rem hoffnungsvollen Sohne schon den beliebten Pre»

f diger, den gestrengen Am:mann oder angesehenen
Bürgermeister, den wohlhabenden Arzt , ohne die
Kosten und die Gefahren des Mißlingens zu berech»
nen; der gewöhnliche Schlag der Lehrer selbst ver-
achtet in seinem gelehrten Dünkel die bürgerliche»
Gewerbe, deren wahre Bestimmung er nicht kennt>
«ie sollte er im Stande ftyn, den Schülern Achtung
und Neigung für dieselben einzuflößen? Ost gesellt
sich auch noch der Eigennutz und die schlechte Besol»
düng, wodurch jener entschuldigt wird, dazu.'' Schon
in den nicdern Classen wird der Schüler, ohne Unier»
schied, mir Auswendiglernen lateinischer, wohl gar
gllechischer Nocabeln und grammcuicalischcr Regeln
gequält, welche er dock nickt umsonst gelernt haben
wi l l . Solchergestalt rückt er unvermerkt in die hö>
Hern Classen fort, die leichtgläubigen Eltern werden
durch dle häufigen Lobeserhebungen d^l g u t e n
K o p f s , um den es Sckade seyn würde, wenn er
nickt beym Studieren bliebe, geblendet, der früh ge-
weckte gelehrte Stolz des Jünglings, die Aussicht
auf ein Stipendium, dle Nähe der Universität Fa-
milien «Verbindungen, vollenden seine Bestimmung
zum gelehrten Stande, von dem er nur die glänzen-
de A«ßens?tie kenne. Ist er vollends gar der Sohn
<ines Sta.,cel)e!NNttN/ »Ines Gelehrten; so würde
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ziehung und die besondre g e l e h r t e , beginnt ' ) ,
indem der für ein bürgerliches Gewerbe bestimmte
Jüngling in die Lehre t r i t t , der künftige Ctaatobram-
te aber, entweder in die Hähern Classcn des Gymnasiums
fortrückt, oder in eine gelehrte Landcöschnle versetzt und
da zum academischcn Leben zunächst verbreitet wird.
Dieser wichtige Schritt dürfte aber nicht ohne gen.uic

Prü-

cr sich und seine Familie für entehrt halten, wenn c?
bcy einem Handwerker in die kehre gehen wollce- ,.,
selbst die wenigsten dieser Familien würden einen sol»
chen Entschluß billigen
Be r t . Monatssckr. Sept. ,788. S- 251.ff.
Hanno». Magaz. v. I . l?bz. S- »585. ff-
W iedebu rg ProZr.: I n wiefern kann verhütet wer«
den, daß diejenigen sich nicht dem Studiren widmen, die
dazu nichtS taugen? Hclmst. ,783.
B e r g i u s Polizey und Camera!»Mag. B. 8- unt.
d. W. Schulwesen.

1) Daß dieß nicht so zu verstehen sty, alsob kein Iüng>
ling früher zu gelehrten Kenntnissen angelelrec wer«
den, als ob der in die Lehre gerretne Handwerker
keinen weitern theoretischen Unterricht erhallen buch
te, brauche ich wohl nicht zu erinnern. Wem her
vorsteckende Talente, Rang und Vermögen, odtt
häuslicher Unterricht u. f. w. dazu Gelegenheit ver«
schaff^!, der kann auch früher zur Erlernung älterer
und neuerer Sprachen, zu einer voIkommnern Kennt»
niß andrer nützlichen Wissenschaften und Künste Ze>
führt werden. Auch für den künftigen Handwcr.-
ker, Kaufmann, Oeconomen, wünschte ich überall
Bildilngs'Institute, wo er noch als Lehrling, als
Gesell, in den zu seinem besonder« Geschäftszweige
nöchlgen oder nützlichen Hülfskenntnisscn zweckmäßig
unterwiesen und geübt würde.
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Prüfung des bisher erwiesnen Fleisies, der Fähigkeiten
und des sittlichen Betragens geschehen ' ) .

Die Erziehung, welche bisher mehr zw iugcnd
und p o s i t i v war, nimmt nun eine mehr negat ive
Gestalt an. Die Aufsicht der Eltern und Lehrer k.nm
und darf nun nicht wehr so streng seyn, wie in dcr vo-
rigen Periode; das bisherige G ä n g e l b a n d vertrau«
delt sich in eine minder fühlbare B e g l e i t u n g : an
die Stelle der vorigen Zucht , tritt mm ernste W a r-
l> ung nnd freundschaftlicher N a t h ; dcr Jüngling soü,
unter zweckmäßiger Aufsicht, sich selbst rächen und lei-
te» lernen. Wenn vorher gleich stark auf En t<
Wicklung und Erhöhung de? körperl ichen und gei-
st igen Kräfte, mehr aufErwecknug und Schärfung der
u n t e r n , als der höhcrn Secleumogen, mehr allf
Bildung des He rzens , als des K o p f e s , Rücksicht
genommen wurde; so erhalt jetzt die Erziehung eine
andre Richtung. Der fragmentarische und für die allge-
meinen Bedürfnisse des B ü r g e r s berechnete Unterricht
ber vorigen Periode, wird nun zusammenhangender und be,
grenzt sich aufdie künftige Bestimmung desGelehrten ;
lie Fortbildung der körper l i chen Fähigkeiten muß
blos als Nebensache betrachtet, dagegen desto mehr auf
Erhöhung und Schärfung aller geist igen Kräfte, auf

un,

' ) Freylick ist es oft möglich, daß sich das Talent erst
in spätem Jahren entwickelt, daß manche frühreife
Fähigkeit sich in der Folge abgestumpft. Man müßte
daher hier mehr rächend, als zwangowcise zu Werke
gehen.
B e r l . Monacsschr. a. a. O. S . 264. ff.
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unerschütterliche Befestigung der S i t t l i c h k e i t , auf
gründliche Vorbereitung zu den höh.lti Wissenschafteil
hingearbcitct werden. Allein auch l'icr muß die Erzie-
hung wieder a l l g e m e i n , d. i. ,'.::f keiu besondres Fach
der gelehrten Kennmisse, oder der sogenannten Facultäls-
Wisseusckaftcn eingeschränkt, sondern für solche Vorübun-
gen und Hülftmittel berechnet styn, welche dem Ge-
is e h r t c u ü b e r h a u p t , iu iedcr 5>-.ge, nothwendig
und nützlich sind. Dahin gehören

H. Spraä)en, als die uucntbchrlichsien 5?ülft'mittcl
zur Erlernung und Anwendung gelehrter Kennt-
nisse.

I . Die sogenannten ge lehr ten Sprachen.
Von diesen müßte d ieLatc in i sch e so weit gcül't
werden, daß der Jüngling nicht nur die classischcn
Schriftsteller verstehen, sondern auch dieselbe mi:
ziemlicher Leichtigkeit grannnaticalisch richtig und
zierlich sprechen und schreiben lernte ' ) . Die
Erlernung der griechischen Sprache brauchte
sich blos auf das leichte Lesen nnd Verstehen z»
beschränken; aber so w e i t sollte es, meines Er-
achtens, jeder angehende Gelehrte darin gebrach?
haben. Selbst die ersten Anfang^grüllde der !)^'
bräisehen Sprache, nach der jctzr verbessrtal
lehr-Methode, würde ich mitunter die »Nl'g"

lnei<

, ) Eine zweckmäßige Unterweisung in der lateunschc«
Grammatik scheint mir, waS auch in neuern Zcicen
dagegen gesagt worden ist, die Grundlage und das
Hülfsmlttel zur leichtem Ellmmng-Mtr übrige»
Sprachen zu seyn.
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meinen Vorübungen zahlen, da vielleicht da,
durch manches Talent für die, noch so viel ver-
borgne Schätze enthaltende, orientalische Litteratur
geweckt und zn Tage gefördert werden könnte.

^ . Sorgfältige Ausbildung der Mut te rsp rache ,
im Reden lmd Schreiben, grammatikalische Richtig-
keit, Deutlichkeit und von provincicllcn Eigenhei-
hciten möglichst gereinigte Annehmlichkeit der Aus,
spräche, richtige Orthographie, Kenntniß der
verschiedncn Dialecte ' ) , der im gemeinen Leben
vorkommenden Kunstwörter u. s. w.

I . Von den übrigen neuern Europäischen
Sprachen müßte wenigstens die Französische,
als jetzige Universalsprache, bis zum Sprechen und
Schreiben geübt werden. Bey der Englischen
und I t a l i e n i s c h e n , womit allenfalls, nach
den Bedürfnissen dieses oder jenen Staates, eine
und die andre der nordlichen Sprachen (Schwedisch,
Dänisch, Polnisch, Russisch) noch zu verbinden
siänd, könnte man sich mit der richtigen Aussprache
und dem Verstehen der leichtern Schriftsteller vor
der Hand begnügen " ) .

8 . a l l ,

t ) Jeder teursche Gelehrte sollte das P l a t t . Teutsche
verstehen, und der angehende Geschaftomann in de»
nen Staaten, wo solches noch die Sprache des Volks
ist, auch sprechen lernen.

2) So sollte z.B. in den Preußischen und -Oester»
reichischen Mittel.Schulen dle Polnische, in
letztem auch dle Ungarische Sprache gelehrt wer»

Canzleyst. Th. 2. 3 den.
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L. a l l g e m e i n e , d . i . solche Wissenscha f ten , wel-.

che jedem Gelehrten nothwendig sind und wovon
der studierende Jüngling wenigstens die Grundlage
mit auf die Universität bringen muß. Diese können
und müssen mir dem Studium der altern und neuern
Sprachen und de»» Lesen der besten Schriftsteller in
denselben, dergestalt verbunden werden, daß sie zur
Erhöhung der Seelenkrafte, zur sittlichen Vcrvoll-
kommnung, zur Schärfung und Bereicherung des
Gedächtnisses dienen. Hierher gehören

2) historische Kenn tn isse . Altcrthümer, al-
te , mittlere und neue Erdbeschreibung, allgemein
ne Weltgeschichte, Staatenkunde, Naturgeschichte,
besonders Botanick, Literärgeschichte. Hiebe»)
müßte auf die Kenntniß des Vaterlandes vorzügli-
che Rücksicht genommen werden.

b) Philosophische Wissenschaften.
Vernunftlehre, Religion und Sittenlehre, nebst
einem Umrisse der philosophischen Geschickte; Phy-
sik, mit erläuternden Versuchen; reine Mathema-
tik , verbunden mit den Anfangsgründen der an-
gewandten, wohin auch mathematische Geographie,
nebst der Zeitrechnung gehört.

e) S c k ö n e Redeküns te (Aesihenk) Uebung des
mündlichen und schriftlichen Vortrags, nach den
versckiednen Gattungen der Schreibart, in temscher,
lateinischer und französischer Sprache, in gebundner

Re-

den. Ueberdleß wird die Dänische und Schwedische

Sprache für die Gelehrsamkelc immer nichtiger.
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Rede ' ) , in eignen Aufsätzen, Uebcrsetzungen,
Auszüaen u. bgl., womit das Lesen und Erklären
der vorzüglichsten Mnsterschriften zur Bildung des
Geschmacks nebst sorgfältiger Uebung im Accla,
niiren und dem körperlichen Vortrage, Answcn-
diglcrnen mit» Ausziehen schöner Stellen aus den .
besten Dichtern und Prosaisten zn verbinden
sind 2).

Q Schöne K ü n ste und andre nützliche mechanische
und körperliche Uebnngen:

») Zeichnen, Mahlen, Musick, Schönschreiben,
Modcllircn, Tanzen, Reiten, Fechten,

b) Kunst, Rechnungen zu führen, E r l e r n u n g
i rgend e ines Handwerks ' ) .

O. Der

1) Die Ermunterung junger Leute zur Dichtkunst hat
mannigfaltige Vorcheile, wenn sie mlt der gehörigen
Vorsicht unt» Warnung vor Empfindeley, Sckwäl»
merey, «der übertriebnem Hange zur sogenannten
Schöngeister«« begleitet ist.

2) HannövertscheS Magaz in v. I . 1774. St .
8 i . ff. und v. I . 1775. Sc. »?«ly.

3) Schon von Mehreren ist dle Erlernung eines bürger-
lichen Gewerbes neben der Bildung zum Gelehrten
und Staatsbeamten mit Recht empfohlen worden.
Nie nützlich eine solche Vereinigung für den Gewerb»
fleiß sowohl, als für dle Beamten 5 Classe seyn werde,
welche Voltheile der Staat selbst, durch zweckmäßige
Einrichtungen, daraus ziehen könne, bedarf keines
Erweises. Wie sehr wurde nicht das Vertrauen der
Bürger gegen den Staatsbcomten wachsen, wenn
noch ein engeres Band sie mit ihm verband; wie viel»

3 ' ltlch.
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v . Der nach einem richtigen Verhältniß abgemeßne und

zweckmäßig geordnete Unterricht in diesen Kenntnis-
sen, nebst dem täglichen Umgänge mit den Zöglin-
gen, wird treuen und geschickten Erziehern eine beque«
me Gelegenheit darbieten, den e igen thüml ichen
Character , die besondern T a l e n t e und N e i ,
Zungen eines Jeden zu beobachten, sie mit Einsicht
zu leiten, die Seelenkrafre zu entwickeln, zu erhohe»,
und solchergestalt den Jüngling zu seiner künftigen
Bestimmung, als Mann und nützlicher Staatsdiener,
vorzubereiten. Dahin gehört

2) Uebung des Ve rs tandes , der Urtheils-
kraft, zur Geistesgegenwart, zum richtigen
Schnell- und Scharf-Blick, zum Selbstöenken,
zur Bildung gesunder Begriffe über Religion und
Sittlichkeit, über Welt und Menschen, Glück
und Unglück, über Staat und Staatsverwal-
tung, zur Entfernung der Irrthümer und Vorurs
theile;

b) Be ,

leichter würden sich nicht durch dieses Mittel dle
neuen Entdeckungen in der Chemie, Mechanick u. s.
lv. mit den cmsübenden Gewerben «malgamiien lassen;
wie viel schneller würde Aufklärung und sittliche Bi l-
dung durck diesen Canal auf die-heroorbringenden Clas«
sen übergehen; wie manches schlechte Buch würden wir
weniger haben, wenn dem unglücklichen oder verun»
glückten Gelehrten ein solcher Zuflucht«'Ort offen
stand! Daß aber dieser Vorschlag nicht so zu verstehen
sey, als ob der künftige Gelehrte und Staatsbeamte
das erlernte Handwerk auch durchaus, neben se i»
ner Haup tbeschä f t i gung , treiben müßte,

man wohl ohne Bcvorwsrlung einsehen.
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b) Be re i che rung und E r w e i t e r u n g des
Gedächtnisses mit nützlich«: Kenntnissen,
zweckmäßige Richtung der A u f m e r k s a m k e i t ,
der W i ß b e g i e r d e , des B e g e h r u n g s v e r -
m i g e n s überhaupt;

o) E r h ö h u n g d e r E i n b i l d u n g s k r a f t , Lau,
terung des Geschmacks, Leitung des WitzeS
und S c h a r f s i n n e s ;

n) B i l d u n g des W i l l e n s und H e r z e n s
durch edle Grundsätze zur practischen Lebensweise
heit, zur ächten Menschen» und Vaterlands »Lie,
be, zur Freundschaft, zur Standhaftigkeit, zur
Wahrheits- und Gerechtigkeits«Liebe, Vorsicht,
Bescheidenheit, Folgsamkeit, Dienstfertigkeir, Ver,
schwiegenheit, zur Selbstbeherrschung, Genüg,
samkeit, Seelenruhe u. s. w.

e) A n g e w ö h n u n g zur Ordnung, zur richtigen
Eintheilung und gewissenhaften Benutzung der
Zeit, zur Kunst Haus zu halten, zur Arbeitsam-
keir, Mäßigkeit, Reinlichkeit und Bewahrung
der Gesundheit ohne Verzärtlung, zu einem ge-
fälligen, zwischen ängstlicher Verlegenheit und
stolzer Selbstgenügsamkeit, zwischen Modegeckerey
und Pedantengravität die Mit te haltenden äußern
Anstände; kurz, zu einem klugen, und gesitteten
Betragen im geselligen Leben.

k. I m letzten halben Jahre wirb der Schulunterricht
mit einer Reise-Karte, einem Wegweiser durch das
academische Leben beschlossen. Bisher hatte derIüng«
ling noch seine Eltern, seine Lehrer zur Seite, wurde

- 3 3 «Heils
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theils durch Vorschriften, theils durch Bcyspiele,
durch Ermunterungen und Warnungen in seinem
Studieren geleitet; sein Umgang beschränkte sich meist
auf seine unter gleicher Aufsicht stehende, einer glei»
chen Erziehung genießende, nach demselben Zicle stre-
bende, an Jahren und Kenntnissen nicht sehr verschiedne
Mitschüler; sein Unterricht war mehr rhapsodisch,
als systematisch, mehr für allgemeine Hülftmittcl zu
den höhcrn Wissenschaften, als für diese selbst, und
genau nach des Schülers licsoud<cn Fähigkeiten berechnet,
hatte mehr die Form freundschaftlicher Unterredungen,
als an einander Hangender Vortrage. Jetzt steht der
junge Mann am Scheidewege, wo er sich zur Wahl
einer besondern Laufbahn entschließen muß, in welcher
er dereinst dem Staate dienrn will. Auf der Univer-
sität hebt sich gleichsam eine neue Lebens: Epoche für
ihn an. Er wird nun der nahen Aufsicht der Eltern,
der Vormundschaft der Lehrer entlassen; er tr i t t in
eine zahlreiche Gesellschaft andrer jungen Männer,
deren Erziehung, Alter, Character, Bestimmung,
Kenntnisse, Lebensarrund Aussichten von den sciui-
gen oft sehr verschieden sind; der Vortrag in den
Collegie« ist an einander hangend und systematisch:
der akademische Lehrer kann selten auf die besondern
Fähigkeiten seiner Zuhörer Rücksicht nehmen, und
muß die Benutzung seiner Vorlesungen ihrem haus-
lichen Fleiße oder Unfteiße, ihren mehrern und min-
dern Vorkenntnissen überlassen ' ) . Daher sollte auf

allen

i ) v. Massen» Handbuch der Lltteratur. (Berlin und
Stettin l7,4. «.) lster Bd. S . »o. ff.

Ioh.
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allen Schulen die Veranstaltung getroffen werden,
daß die zur Universität reifen Jünglinge nicht nur
die versckiednen Zweige der höhern Wissenschaften, die
Bestimmung und Eigenschaften eines Gelehrten (all-
gemeine E n c y k l o p ä d i e und M e t h o l o g i e ) ,
historisch kennen lernten; sondern auch zum zweck-
mäßigen Selbststudieren, zur richtigen Benutzung
des acabemischen Unterrichts angeleitet, und vor Ab,
wegcl, und Verirrungen in ihrer künftigen Laufbahn
gewarnt würden. Deshalb sollte nicht leicht einer vor
dem zwanzigsten Jahre, keiner aber ohne genaue
Prüfung seiner bisher erlangten Kenntnisse, seines
sittlichen Verhaltens, seiner Talente, ohne einen zweck-
mäßigen Studier-Plan für dasjenige Fach, welches
er gewählt hat, von Schulen entlassen, ober durch
Stipendien und andre Unterstützungen zum Studieren
ermuntert werden ' ) .

§ IQ F.

I o h . Chr. Fr. Meister über das Juristische St«,
dium besonders auf Academle«. (Bcrl. und Strals.
1780. 8 ) S. 179. ff.

i ) Der gewissenlose Mißbrauch, welcher häufig mit
Erthellung und Benutzung der eigentlich für arme
und würdige Studierende bestimmten Stipendien
und andem Wohlchacen getrieben wird, ist be».
kannt.
I o . Chr. Siebenkees von Stipendien und dem
Rechte derselben. Nürnh. »736. 8.
Io. ?r. U a i i 6ill. <!« <Mci>5 eorum, ^
«ul» beueKcii« l>uunmr. 1.̂ 5. 175». 4.

Z 4
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§. ic>8.

d) Aus llniuersitäte» ' ) .

22) Mängel.

Hier t r i t t d i e z w e y t e , b e s o n d r e VorbereitungsI
Periode zum S t a a t s b e a m t e n ein. Wenn der Un»
tcrricht in der vorigen mehr ans Entwicklung und Crhö<
hung der Scelenkräfte unter f r e m d e r Aufsicht und Lei-
tung, mehr auf a l l g e m e i n e Hülfsmittcl zur gc>-
s a m m t e n Gelehrsamkeit berechnet war ; so muß nun
alles zu dem b e s o n d e r n Ziele hinstreben, welches sich
der Jüngling für sein künftiges Leben vorgezeichnet hat,
so muß dieser nun durch e i g n e s Nachdenken und richti-
ge Anwendung der Seelenkräfte die sichersten M i t t e l zur
Erreichung desselben auswählen und seinen P lan mit
standhaftem Muthe verfolgen. Das Gebiete d « Ge>
lehrs.nnkeit uui> Literatur ist so uucrmeßlich, daß e in
Kopf und das Leben e i n e s Menschen nicht hinreicht,
dasselbe ganz zu beherrschen und zu durchwandern ^ ) ;
auf der andern Seite aber stehen alle seine einzelnen Theii
le in so naher Verbindung mit einander, daß man, um
topographische Kenntnisse von e i n e r Hauptprovinz zu

cri

, ) Besonders verdient hiebey folgende, mit Benutzung
der besten neuern Schriften über diesen Gegenstand,
gesckriebne Abhandlung empfohlen zu werden:
v . G o c t l i e b S c h l e g e l Summe von ^rfahrungeil
und Beobachtungen zur Beförderung der Studien in
den gelehrten Schulen und aus den Universitäten.
Riga und Könlgsb. 1786. 8.

2) Eine vollständige Uebersicht davon findet sich bty
Masso» am a. O. S. »53. ff.



erlangen, wenigstens die Grenzen der übrigen bereist ha-
ben muß. Hiebcy kommt alles ans die richtige Bestimm
lnung der Mittelstraße zwischen zuviel und zuwenig an,
daß man nicht zu lange auf Nebenwegen hermnirrc und
darüber sein Hanptziel aus den Augen verliere. Selbst
die einzelnen Hauptwissenschaftcn zerfallen wieder in viele
Unterabcheilungen, wovon abermals nur eine oder die
andre, nach den verschleimen Neigungen, Fähigkeiten
oder äußern Verhaltnissen der Studierenden, zum Haupt-
gcgenstande ihrer Bemühungen gewählt werden kann.
Ganz anders muß z. B . der künftige Geschäftsmann die
Rechte studieren, als derjenige, welcher sich zum acade-
mischen Lehrer der Rcchtsgelehrsamkeir bilden w i l l , und
im letztern Falle ist wieder ein Unterschied, ob er das
Staatsrecht, oder Privatrecht, u. s. w. zu seinem Haupts
fache gewählt hat ' ) . I n der Vernachlässigung dieser
Vorsichtsregel, liegt eine Klippe verborgen, woran lei-
der schon so viele gescheitert sind; eine Quelle der wech-
selseitigen Geringschätzung zwischen Geschäftsmännern
und Theoretikern, der häufigen Klagen über die Wider-
sprüche zwischen Theorie und Prax is , zwischen CoUegie«
und Facultäten ^ ) . Kämen alle junge Männer so vor-
bereitet auf Universitäten, wie sie es nach dem vorher-
gehenden Paragraphen sollten, wären diese nebst den aca-
demischen Vorlesungen immer zweckmäßig und den jetzis

gen

1) l l e l v«tiU5 äe l'Llprit. Vi5cour5 IV. CllHp. lF.

2) d le t te lb laä t^e opeima iuri., prulientiam z»r»üic«ln
<!ocen6i metl,a<lo. in dessen Samml. kleiner jurift.
Abhandl. (Halle 1732. 8.) S. 89. ff.
Schlegel a. a. O. S- 203. f.



362 Erst. Buch. Wert. Abschn. Von Staatsb.
gen Bedürfnissen angemessen eingerichtet; so würden
dergleichen Klagen selten gehurt werden. Allein

1 . Sehen schr wenig Schulen in Teutschland dem
Ideale ähnlich, welches oben im allgemeinen Um-
risse gezeichnet ist.

2 . Viele teutsche Universitäten tragen noch das Ge-
präge von dem Zeitalter ihrer Errichtung, der i ta,
liemscken oder französischen Muster, denen sie nach,
gebildet wurden. Vor dreyhundert Jahren, ja
selbst noch im siebzehenden Jahrhunderte, zählte
man 1>ie Gelehrten zum Clerus und die Klöster
waren fast ausschließlich im Besitze der Bildungs-
anstalten für die Jugend. Die Gelehrsamkeit
selbst beschränkte sich noch meist auf scholastische
Grillenfängereyen und Kenntniß der älter« Spra ,
chen; die Rechtsgclehrten verstiegen sich selten
über das Auswendiglernen und Erklaren der frem-
den Gesetzbücher; zu wenigen Staatsämtern wur,
den eigentliche Gelehrte erfodert; viele protestan-
tische Universitäten entstanden aus aufgehobnen
Klöstern :c. Kein Wunder war es also, wenn auch
dtcse neuen Anstalten einen klösterlichen Zuschnitt
behielten, wenn man sie vom Geräusche der Welt,
geschäfte zu entfernen suchte, damit ihre Bewoh,
ner, in irgend einem stillen Winkel des Landes,
ihren Speculationen desto ungestörter nachhangen
könnten; wenn babey mehr auf t h e o r e t i s c h e
Keuntniß, als p rac t i sche Uebungen Rücksicht
genommen wurde. Wie wenig aber eine solche
Bildung den jetzigen Bedürfnissen künftiger

Staats-
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Staatsbeamten angemessen sey, zeigt die Erfah-
rung.

I . Ein großer Theilunsrcr Studierenden eilt zu früh,
mit ungebildetem Verstände, mit mangelhaften
und unreifen Kenntnissen, von Schulen auf die
Universitär. Die wenigsten haben einen dcurli
chen Begriff von dem Zwecke des Studierens, von
den Pflichten ihrer gegenwärtigen und künftigen
Bestimmung als Staatsbeamte und Geschäfts-
männer , von den dazu nöthigen Fähigkeiten und
Wissenschaften. Je mehr sich die Bedürfnisse der
Staatsämtcr, die Anforderungen des Staats an
seine Beamten Haufen, je höher die Zahl der zur
Bildung des künftigen Staatsdieners nöthigen
Fertigkeiten lind Kenntnisse steigt, desto enger be-
schränkt man die Laufbahn des academischen Le-
bens ' ) . Statt der in ältern Zeiten für nöthig

,

Noch vor zweyhundert Jahren beschrankte sich die
ganze Rechtswissenschaft fast allein auf daS cos?«
Iuri5 emilül und Cananici, auf die Kenmnlß der Glos»
satoren, einiger allen Formularbücher/ Staturen
und der beyden Spiegel; da verlangte man von ei»
nem Juristen nichts weiter, als auswendig gelernte
Gesetze, Glossen und Formeln, wenn eS hoch kam,
aristotelische Polltlck, scholastische Philosophie, nebst
einem oft sehr barbarischen Latein und nock barbari-
scheren teutschen Style; Cameral- und Pollzey Wis-
senschaften kann« man nicht, und eine genaue Prü-
fung der teutscken Staatsverfassung galt beynah für
ein Verbrechen der beleidigten Majestät.

ä Vitriol, krooem. §. lb . n. 3.

Da«
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gehattnen f ü n f S t u d i e r j a h r e begnügt man sich
jctzr höchstens mir d r e y e n , und wie zweckwidrig
und leichtsinnig werden nicht oft auch diese vcrgeu-.
det ' ) ? Höchstens werden von vielen die, sehr
mir Unrecht, sogenannten B r o d c o l l e g i e n
gehurt, und zwar nur , um durch das künftig

dro-

Dagegen zählt man jetzt über 20/000 juristische
Schriftsteller; nächst dem Römischen und Canonischen
nnlk auck das öehen-, das teucsche, daö peinliche,
da» Geaatsrecht studiert werden, welche wieder eine
Menge neuer Sprößlinge getrieben haben; dazu
kommt nock die beynah zahllose Menge von Gerichts»
Polizcn und andern Verordnungen der besondern
te,wlken Staaten;
M e i n Progr. von den teutsch. Landesgesetzen. Helmst.
l??5 8
Die sich immer welter ausbreitenden Staalsverwal<
tungöwissensckaften, die schriftliche Verhandlung der
öffentlichen Geschäfte, nebst der einem Staatsbeam»
«n so nichlgen Kenntniß der mannigfaltigen Colle»
gien und des Geschäftsganges; endlich nock das St«»
dium der vorzüglichsten neuem Sprachen, der Phils»
sophie, Geschickte, Statistick u. s. w.

, ) Sehr vielen scheint das W o « : S t u d e n t , einen
jungen Herrn zu bezeichnen, dem Niemand zu befeh»
lcn hac, der, wenn es hoch kommt, täglich zu ge-
wissen Stunden sick etwas vorsagen läßt, das er ln
seine H e f t e schreibt, außerdem aber auf Kosten der
Eltern oder des Staats dle academischeFreyhelt
g e n i e ß t , d. i. nach Belieben ausreitet, Schulden
mackt, Näcktedurchschwärmt, spielt, trinkt, Elnhel,
mische und Fremde neckt, Liebeleyen «der Schläge»
reyen anspinnt, und so dle drey kostbarsten Lebens»
jähre vergeudet eder verträumt.
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drohende E x a m e n zu schlüpfen. Auf manchen
Universitären ist es oft nölhig, durch Larfzeml,
sogenannte Werbe-Künste u. s. w . , dic Lchr-
säle zu füllen, und die Studierenden sckeim".: , i l
wähnen, dem Lehrer eine Wohllhat zu erncistu,
wenn sie sich zu einer seiner Vorlesungen unter-
schreiben. Wie schwer hält es nicht zuweilen, ei-
ne verjährte Lehrmethode zn verbessern, ein zweck-
mäßigeres L"hrbuch einzuführen, ein noch nicht
gelesnes obgleich sehr notwendiges Collegium zu
Stande zu bringen?

4 . Der Fleiß der Studierenden wird zu ofd 'ü'ch
allmähligl Ausdehnung der verfassungsmäßigen,

, oder auch durch willkürliche Fer i e n unterbrochen.
Das immer mehr einreißende frühere Forteilen
von der Universität am Schlüsse eines jeden halben
Jahres, die spätere Rückkehr zu den Vorlesungen
beym Anfange des neuen, sind ein sehr trauriger
Beweis von der stets. kälter werdenden Liebe zu
den Wissenschaften, von der immer l, 5her steigen,
den Arbeitsscheue vieler Studierenden, von ihrer re<
gellosen Sucht nach Abwechselungen und Vergnü,
Zungen. Zählt man alle auf teutschcn Akademien
jetzt cingerißne Ferien zusammen; so muß man
von drey Studierjahren f a s t e i n g a n z e s J a h r ,
das damit verschwendet wird, in Abzug bringen,
wobey die vielen Nebenunterbrechungen und schäd,
lichen Folgen, welche eine unruhige und herum-
schweifende Lebensart auf das Studieren selbst hat,
nicht einmahl in Anschlag kommen. Was kann

der
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der Staat dereinst von solchen jungen Manner«
hoffen, welche bey ihrer Vorbereitung zum Dienste
des Vaterlandes so leichtsinnig und planlos zu
Werke gehen? werden sie sich bey wirklich« Verwal-
tung der Staatsamter arbeitsamer, anhaltender,
ordentlicher zeigen? werden sie auch die nöthigcn
Kenntnisse dazu in der gehörigen Vollständigkeit
erwerben ' ) ?

Z. Die Einrichtung der Vorlesungen ist hausig der
Bestimmung des künftigen Geschäftsmannes nicht
angemessen, mehr für den eig» ulichen Gelehrten,
und Schriftsteller, mehr für die Schule, als für
den Staatsbeamten und für die Geschäfte berech-

net,

i ) Vortrefflich sind dle schädllchen Folgen dieser Sucht
nach langen Ferien auf den temschen Universitäten
dargestellt vom Hrn. Hosrath Heyne in dem bcyGe»
legcnhelt derPrelsaustyellung geschriebnen Programm
vom 4ten Iun . ,797. (Mtting. lol.) "lnter naecH
(heißt es das S . 5 ) cQNtr2lu«co,uzull2siproleNll-2
im« lluäi», et »ut rerum tr,clenä»rum lilum mecli,
in tela texeuä» abiumpi, «ut lettionibu« lenlim len-

potiux epitomi»H trAäi, <zuani
earum »mditum «luci auäitore« necelle elt; primi«

tantum lalli« pleracsue 2 vobi« ^«?lit>»ri; iine
äilceäere;
multll min>

Onmulantur interea «uäilione.'l, rerum
mc>le odruitur memvri», iuäicio 2 par»

tibul suix u^encliL exeluso »ut interceptc». Verbo, reä>
»bunt t»näem «mm» acl ßMation«
« l coen2m iuüuiil; «t ac26emi»e erunt poplnae, »<l,

> concurritur et cibu ra^tiin sumto
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net, mehr speculattr, als pragmalisch ' ) . Was
eigentlich Hü lfswissen schaft scyn sollte, wird
oft als Haup tgegen stand vorgetragen; was
gar wohl in E i n Colleginm zuftmmengcfaßr wor-
den könnte, wird in mehrere zerlegt und dadurch
die Zeit zu weit nothwendigcrn Vorübungen ver-
splittert; dagegen fehlt es z. B . nock fast auf al-
len teutschm Universitäten an einer zweckmäßigen
Vorlesung über die verschiednen Oatnmgeu der
Staatsämter und Staatsbeamten in Teutschland,
über deren Rechte und Pflichten, über die Eiurich,
tung und Besetzung der höhern und niedem Solle,

Kien,
^ , ,-, ' - '

») Joseph I I . der ln vielen Sachen einen so richtigen
Blick hat«, befahl unter andern in seiner Resolution
über einen Vortrag der Studien» Hof» Commission
«om,5sten Nov. 1732. "
"züo Muß nicht den jungen Leuten gelehrt werden,
»as sie nachher entweder sehr selten, oder gar nicht
zum Besten des Staats gebrauchen können, da die

^ wesentlichen Studien auf Universitäten zur Bildung der
Scaatöbeamten nur dienen, nickt aber blos zur Erzie-
hung Gelehreergewidmet werden müssen, welche, wenn
sie die ersten Grundsätze wohl eingenommen haben,
nackher sich selbst bilden müssen, und glaube ich nicht,
daß ein Beyspiel da sey, daß von der bloßen Cache-
der herab einer es gewsrdem.
ällßem. literQ-. /w-eig. 1797. NUM. 66. S . 6y4.
M. sehe noch I o h . Christ, Fab r i c i us über Ac«l«
demlen. (Kopenh. l?y6. 8 ) S,4»- 69.
v. Massow Handbuch der Lineratur angehenden
Iustizbeamten gewidmet. (Bert. u. Stett. ,794. 8.)
Bd . 1. S . 53.
C. F. Elsasses Bemerkungen über academlscheGe«
genstände. (Swttg. 1793. 8.) F. n .
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gien über den Geschäftsgang bey denselben u. dgl.
Hiezu kommt nicht selten noch eine sedannscheVcr«
achtung und Verkleinerung einer Facultat gegen
die andre, ja unter den Mitgliedern derselben Fa<
cnllat halt sich wohl der Lehrer d« theoretischen
Theile für vornehmer, als den der practischen.
Dieser Zunftgeist, verbunden mit Brodneid und
kleinlichem Stolze auf Autor-Ruhm und Studen-
ten-Beyfall, räch oft zu Mitteln, welche nicht
nur der Gelehrsamkeit, sondern auch den Studie-
renden selbst ungemein nachthcilig sind ' ) . Be-
sonders verdient in dieser Hinsicht der anmaaßende
und unduldsame Modeton einiger neuen Philoso-
phen gerügt zu werden, welche alles Positive ne«
ben ihrer transcendtntalen Weisheit verachten, ih-
ren Jüngern alle practischc Wissenschaften, als
empirisch und unnütz, zu verleiden suchen, sie von
der wirklichen Welt abziehen und auf dem Lot-
terbette der Speculation in süße Träume wie,
Zen » ) . . ^

Daher, bey einem über zehen tau send Mann
starken und noch täglich wachsenden Heere tcutscher,Ge-

leh r«

' ) ( V o i g t ) Ueber die Europäische Republik. 4ter 3H.
(Frkf. a. M. 178 y. 8.) S. »27.
k! ei, Ken de ^i,2rl»t2n»riH ei-Uljitor. p. 254. 27^.
278.

2) Fr. N i c o l a i in seinem lesenswürdlgen Anhange
zu Schillers Musen »Almanack. (Verl. 17z»?.) S .
»6' 21. hac diesen Mißbrauch so wahr als nachdrück»
licl) gerügt,
llcbtr die Eurpp. R e M l . 4ter TH. S . '53.
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l eh r ten und S c h r i f t s t e l l e r ' ) , die häufigen Klageit
über Mangel an geschickten und brauchbaren Geschäftes
m ä n n e r n ; daher die Verlegenheit der Regierungen
bcy Wiedcrbl'setzung der wichtigsten Aenitcr ^ ) , ungeach^
tet der beschwerlichen Ucbcrzähligkeit an Candidatcn; das
her die häufig in die Augen fallenden Bcyspielc vo«
schlechter Verwaltung der Staatsäinter, woran nicht so?
wohl böser Wille, als Unwissenheit Schuld ist.

§. 109.

l»l>) allgemeine Bemerkungen.

Universitäten und die bey denselben angestellten öf-
fentlichen Lehrer haben eigentlich, eine drey fache Be»
stimmung. Erstlich, die jungen Bürger zum Dienste,
des Staats zunächst vorzubereiten und sie zur Versals
tung der öffentlichen Geschäfte geschickt zu machen; so/
dann, die Wissenschaften und Künste in ihrem ganze«
Umfange nicht nnr zu erhalten, sondern auch nüt.verein-
ten Kräften 5» berichtigen, zu ergänzen und z»l crwcl«
lern; endlich, bcy vorkommenden Fällen, den Negie,
rungen, Staatsbeamten und Privatpersonen ihren gut-

" ' ' - l a c h t - '

»

») M e n s e l Gelehrtes Teutschland dle neuesii
läge.

2) Könlgl. Preuß. Verordnung an alle Landes'I«stlj
Collegien vom Alien Jan. t^y?. ln den neuesten SlaacS
anz. 2lenMdt jltem St. S^ 2 59.̂ auch lm FtcnVdc
»on VisenbergS und S t e n g e l s Betragen.

Ja, es halt jetzt oft schwer, einen brauchbaren Haus-
lehrer un«r den Studierenden aufzufinden, den man
mit gutem Gewissen empfehlen könnte. 5

Canzleyst. Th. ' . A »
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achtlichen Nath auf Erfordern zu ertheilen und solcherge-
stalt dem Staate bey Verbreitung der abso lu ten und
r e l a t i v e n A u f k l ä r u n g , bcy Leitung und Beför-
derung der p o s i t i v e n und nega t i ven S t a a ts«
T h ä t i g k e i t , bald mittelbar, bald unmittelbar zu
Hülfe zu kommen ' ) .

Wenn auf Schulen der juuge Bürger f ü r die Ge-
lehrsamkei t übe rhaup t erzogen werden mußte;
so soll er auf Academien für eine best immteC! a sse von
S t a a t s ä m t e r n geb i ldet werden. Zur Verwal-
tung demselben aber sind thcils besondre Kenntnisse und
Fertigkeiten theils ein vorzüglicher Grad prac tisch er
S i t t l i H k e i t und A u f k l ä r u n g nöthig. Es muß
<llso für wissenschaftliche und s i t t l i che Bildung
der Smdierenden in gleichem Maaße gesorgt werden.
Dazu geh 2rt nun

l . V o n S e l t e n des S t a a t s , eine zweck-
mäß ige E i n r i c h t u n g der U n i v e r s i t ä t i m
G a n z e n ; ^

i , , , » - . . , » , ^ , ,

2) in Ansehung ihres W ohnsitzes.. Dieser muß-
^ nicht nur eine gesunde Lage in einer angenehmen

und heitern Gegend haben, pudern auch ein M u -
ster in Ansehung der Po! :zty, Reinlichkeit, bür-

ger,

») Der camerallstiscke Nutzen der Unlversitäten
sollte billig den oben angegebnen Zwecken nachstehen,
und als elneFolge derselben becracktttwerd en. Daher
verdienen auch die ln neuern Zelten eingeführten

. Sperranstallen gegen auswärtige Universitäten' kei»
nmBeyfall.
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gcrlichen Ordnung, Güte und Wol'lftilhcit der
Lebensmittel, wo möglich zugleich der Sitz eine»
und des andern hühern Landes-Collegiums styn,
und in der Mitte des Staats liegcn ' ) . Ilnter
den Einwolmttn ulüßtcn K'instfiriß llnd bürgerli-
che Gewerbe blichen, die Universal dürfte uichr
den beträchtlichem Tbcil oder den Hauptnahrungs-
zweig derselben ailomacbcn. I n der Stadt dürfte,
außer dcm ' ' S i ^ 'ihe^ nöthigeu Mil i tär, keine
Garnison . ^ l i . 2«r Professor der Staats,
und Polizei' R'ifsiliz'chaftcn müpte in den« städli-
schen.Polizcy, Kollegium eine vorzügliche Stilume
haben j

d) in Ansehung ih re r B e d ü r f n i s s e . Da-
hin gehört

22) «ne hinlängliche und ausgesuchte Anzahl
von Lehrern in allen Fächern der Wissenschaften
und Künste; ^ . . ^ . . «.. ^ ,

dl>) M l l e und geübte Uttterbeamee; -.

. ' . . , - - ..- . ,'',>. v.-:.- . . , - - cc) die

») Sowohl Professoren alö Vtudenren nuissen gern und
zufrieden an dem Orte ihrer Bestimmung leben; der
Anblick guter bürgerlicker Hrdnimz and Reinlichkeit
hakelntn-wVhlthäcigen M f l l G M f d« fitttichen Cha»
räcter.dssVewohner,' ;Gtll»«dfttit ye^Mpers und>
Seclenhetterkelt beförderf. dic.Gestbafle des Geistes'
dle Nähe der Landes «CoHeMn Zieht sowohl Lehrern
als Lertienden Gelegenheit zu "p'racli/Hcn Uebungen,
verdlndtrt sinselelgkeit unbl^idanttrey; «ü Grenzör«
lern har dIr Student zu nghe Gelegenhtlt^ sich der
nöthigen A M M t zu entziehen.

Aa 2
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cc) die zum lehren und andern gelehrten Arbeitet!

nöthigen Hülfsmittcl. Z. V . eine vollständige,
gut geordnete und unterhaltne Bibliothek, wohin
auch Sammlungen von Landcharlcn, Planen,
Rissen, gehören; ein zweckmäßig cingerichtttcr
botanischer und ökonomischer Garten, eine Stern-
warte, eine Instrumenten - Cammer für den
Arzt , Wundarzt, Mathematiker, Physiker,
Künstler; ein Naturalien-, Kunst l , Münz-
und Medaillen«Cabinett; eine Modfll-Eammer
für die angewandte Mathematik, Technologie
n. s. w . ; ein chemisches Laboratorium, Hospi-
t a l , Entbindungshans, eine Anatomie, auch
für die Thierarzneykunst, eine Apotheke, eine
Gemilde,- Kupferstich-, Statuen«, Alterthü«
wer: Sammlung; ein vollständiger Vorrath
von rohen und verarbeiteten Waarm für die
Handlungsl nnd Gewerb-Wissenschaften; an-
fiHndige und der Würde ihrer Bestimmung an-
gemeßne Versammlungs - Zimmer, v öffentliche

' Lehrstle, eine Kirche, eine gulgeordnete Nc«
gistratur, eine Reitbahn, ein Musiksaal, eine
Buch, und Kunst-Handluug, eine Dnickerey, ein
anständiger Or t für Erholung und, freundschaft»
liche Zusammenkünfte, verbunden mit einem
lese - Cabinette u! s. w. Für jedes dieser In«
siitute müßten sowohl zur Unterhaltung, als
Vermehrung hinlinglicheFondS angewiesen seyn.
Besäße die Universität liegende Gründe in der
Nähe, so würde der Lehrer der Oekonomie, der
Forstwissenschaft', desto bessere Gelegenheit
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- zu praktischem Unterrichte, zu Versuchen ha,
bc».

c) der i n n e r n V e r f a s s u n g ;

22) zweckmäßige, deutlich und bestimmt abge,
faßt^. und streng gehandhabte Gesetzt;

bb) Vorsicht bey der Aufnahme neuer Ankömm-
linge. Keiner sollte ohne zuverlässige Zeugnisse
von der Schule, oder Universität, wo er sich
zuletzt aufgehalten hat, sowohl über sein sittli,
ches Betragen, als über seiuc Fähigkeiten, sei,
neu Fleiß, keiner ohne die nöthigen Vorkennt-
nisse, auch nicht ohne Bescheinigung seiner E l ,
lern, seines Vormundes ober der Obrigkeit sei-
nes Geburtsortes, aufgenommen; jeder müßte
ernstlich über den Zweck seines Studierens,
über die Mi t te l zur Erreichung desselben befragt,
mi t Würde über die academifchen Gesetze be,
lehrt und zu deren Beobachtung .angewiesen
werben; ' — - ,' /Mß^,

cc) zweckmäßige Religions« Vorträge und mo,
ralische Vorlesungen über die Bestimmung und
die Pflichten der Studierenden; ^

66) wohlgeordnete Aufsicht über den Fleiß und
das sittliche Betragen derselben; nöthigen Falls,
stufenweis geschärfte Warnung, Verweis, D ro ,
hung, Nachricht an die El tern, Vormünder,
Wohlthiter. M a n mache keinen Unterschieb
zwischen Reichen und Armen,. Fremden und
Einheimischen, und unterscheide wohl jugendli,

Aa 3 che
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che Uebercilung, und Unerfahrenheit, von Nie-
derträchtigkeit und Bosheit. I m letztern Falle
ist baldige Entfernung rathsamer, als Carcer,
oder Geld-Strafen;

ee) zweckmäßige Controle und Oberaufsicht über
die Verwaltung und Benutzung der acadcmi-
schen Anstalten, die Verhandlung der Disciplin-
und richterlichen Angelegenheiten, die Befolgung
der Instructionen und Gesetze;

ls) Belohnung des Fleißes und der Sittlichkeit,
durch Aufnahme in Seminaricn, zweckmäßige
Unterstützung der Unvermögenden, vorsichti-
ge Ertheilung akademischer Würden, öffentli«
chc Belobung, Preismcdaillen, zuverlässige
Elnpfchlung und gewissenhafte Zeugnisse des
WohlvcrlMcns ' ) .

2. V o n

l ) Ein ausführlicher Plan, wie Universitäten in dieser
Hinsicht eingerichtet werden müßten, gehört nicht
hleher, und ich verweise deshalb auf.
M ichae l i s Raifonnement über die protestantischen
Universitäten in Teutschland. Th. l ' 4 . 1768 «7b. 8.
Neues Raisonnement über die Protestant. Unl»
vers. Strasburg,769. 8.
I l e^nu ?razr. luäiciarum 60 vniuerlltalibus lile«»
lii« rocoznitio. (5ott. »792. sol.
C. F. E l sä sse r Bemerkungen über academlsche Ge»
genstande. Stuttg. 1793. 8.
I 0 h. Christ. Fab r i c l us über Academien. Ko»
penh. i??6. 8.
Daß übrigens bey einer solchen Einrichtung/ wenn
die Lehret gleichfalls ihre Pflicht treu erfüllen / kein

V
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2. V o n S e i t e n der P r o f e s s o r e n — red l i -
che E r f ü l l u n g i h r e s B e r u f s ;

.i) in Ansehung des U n t e r r i c h t s . Wer den
Namen eines Professors oder öffentlichen academi-
schen Lehrers mit Recht führen w i l l , muß nicht
nur eine allgemeine Uebersicht der ganzen Gelehr-
samkeit, besonders desjenigen Hauptzweiges der
Wissenschaften, dem er sich vorzüglich gewidmet
hat, besitzen; sondern auch mit seiner Zeit fort-
schreiten, unabläjsis zur Vervollkommnung und
Erweiterung seines Faches durch eignes Nachden-
ken, Studieren und nützliche Schriften mitwir-
ken ; er muß die besondre Geschichte, die altere
und neuere Literatur, die verschiebt«« Systeme
derjenigen Wissenschaft, welche er lehren w i l l , ge,
nau kennen unozu würdigen wissen. Sein V o r -
t r a g sey frey, lebhaft, angenehm, systematisch,
der Würde des Gegenstandes, den Bedürfnissen
und Einsichten der Zuhörer angemessen^ weder
dunkel noch weitschweifig, weder witzilnd und
hochtrabend, noch vernachlässigt und pöbelhaft;
weder allzuperiodisch, noch immer aphoristisch;
weder unvorbereitet, noch ängstlich vom Hefte;
sein A u s d r u c k sprachrichtig, bestimmt,' weder
ängstlich puristisch, noch buntschäckig; seine A u s -
sprache rein, weder gekünstelt, noch plump oder
provinciell; seine S t i m m e weder schreyend,

noch

Verbot, auswärtige Universitäten zu besuchen/ nö«
thlg seyn werde, fällt von selbst in die Auzen.

A a 4
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noch unvcrnehmlich, weder dictirend, noch
mirend, noch eintönig, sein ä u ß r e r A n s t a n d
weder theatralisch, noch pedantisch. Er wähle
oder schreibe selbst ein zweckmäßiges Lehrbuch, und
vergeude nicht die Zeit mir geheimnißvollcm Dien«
ren bekannter und schon gedruckter Sätze; seine
Weuspiclc uud Erläuterungen styen passend, beleh-
rend, gesittet; er verliere sich weder in uunütze
Spitzfindigkeiten, oder auf Nebenwege, noch ver-
weile er sich unucrhzltnißmäßig bey Licblings-
Matericn, unbrauchbaren Alterthümern und ver,
jährten, unfruchtbaren Controvcrstn; bey Prüfung
strittiger Mcynungen scy er bescheiden, widerlege
die Gründe der Gegner, ohne zu schimpfen; die
Geschichte seiner Wissenschaft trage er pragma-
tisch vor, und zeige besonders die neueste Lage der,
selben und ihrer Lehrsatze. Er verweise vorzüglich
seine Zuhörer immer auf die Q u e l l e n und zci-
ge den richtigen Gebrauch derselben. E r empfeh-
le kein Buch, das er nicht selbst kennt, lege bey
jedem Lehrsatze blos die auserlesensten und wich-
tigsten Schriften vor, mit kurzen Urthcilcu über
den Zweck des Verfassers, über die Einrichtung
und Benutzung derselben; warne vor auffallend
schädlichen oder unnützen Büchern, und verweise
zum eignen Fortstudieren, oder zum Gebrauche
für die Zukunft, auf die besten literirischen Wer»
ke. Am Schlüsse jedes Abschnitts prüfe er die
Zuhörer in freundschaftlichen Unterredungen nach
einer kurzen Tabelle, ob und wie sie den Vortrag
gefaßt haben, und theile einige anserlesne Falle

zn
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zu schriftlichen Ausarbeitungen m i t , die er nach-
her verbessert. Uebechaupt sage er sich selb,' und
seinen Zuhörern recht of t , daß die acadcmischen
Vorlesungen blos ein Leitfaden styn können und
s o l l e n , zum eignen Nachdenken, Fortstudicrcn,
Handeln; eine Grundlage, worauf erst das Ge-
bäude der Gelehrsamkeit und Geschäfts-Thätigkcit
aus eignen Mit teln errichtet werben muß.

Bcy solchen Vorlesungen, wo anschauliche
Kcnntniß der Gegenstände uöthig ist, benutze er
fleißig die acadcmischen Anstalten, führe die Zuhö-
rer in die Werkstätte der Künstler und Handwerker
u. s. w. bey practischen Uebuugm und Versuchen,
sehe er blos aufs Nützliche, auf dm künftigen Ge,
brauch, ohne mit leeren Spiclereycn die Zeit zu
verschwenden. Kurz, er sorge, baß seine Vorle,
sungen dm V e r s t a n d und nicht blos das H e f t
der Zuhörer ausfüllen, snche mehr GesckaftsmHnF
ner, als Schriftsteller und Academiker zu bilden;

b) in A n s e h u n g der S i t t l i c h k e i t . ) M a n
suche, mit Beywirkung der Stadtpolizey, die
Reihe zu Ausschweifungen, die Verführung zum
Uuficiße, zur Verschwendung, möglichst zu ent-
fernen , ein richtiges.Ehr« und Pflicht- Ge füh l .
bey den Studierenden z« erwecken und zu erhalten;

, man wache sireng über die Beobachtung der Ge,
setze, bestrafe die Verletzungen derselben ohne An-
sehen der Person, sey aufmerksam auf geheime
Verbindungen, strebe die Unordnungen im ersten
Keime zu ersticken und überzeuge die Uebelgesinn-

A a 5 ,̂ ten.
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ten, daß ihre gehmnnißvollesten Anschläge der Obrig^
keit nicht lange verborgen bleiben können. Ve?
sonders aber wird hier das eigne gute Beyspicl der
Professoren und der freundschaftliche Umgang
derselben mit den Studierenden von Nutzen siyn.
Letzterer darf auf der einen Seite nicht in Fami-
liarität und Gewinnsucht, auf der andern aber
auch nicht in Zwangvisiten (Couren) und leere
Spielparthieen ausarten. Der Student muß den
Lehrer als treuen Nachgeben in seinem Studieren,
als teilnehmenden Freund in wichtigen Vorfällen
seines Lebens, ehren und lieben; der Professor
sollte nicht blos mit dem M u n d e , sondern mir
der T h a t , P f l e g e v a t e r der Studenten seyn;
der Zutritt in die Gesellschaften und Häuser der
Professoren müßte als ehrenvolle Auszeichnung
des Fleißes und der Sittlichkeit geschäht, gesucht
und zur höhcrn Vervollkommnung, zur Erlernung
urbaner Sit ten, höherer Welt- und Menschen«
Kcnntniß, eines klugen und anständigen geselligen
Betragens, genutzt werden.

I . V o n S e i t e n der S t u d i e r e n d e n thätiger
Wille, den Zweck ihres academischen Lebens möglichst
vollständig zu erreichen. Es giebt drey Haupt-
zwecke, weswegen die Academien besucht werden,
i ) um sich zum GeschHftsmanne, zur Verwal-
tung eines prakt ischen öffentlichen Amtes, vorzm
bereiten; 2 ) um Gelehrter und Schriftsteller von
Profession, um Lehrer der Theorie auf Academien
oder Gymnasien zu werden; 3) studieren einige, oh/

ne
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ne zunächst aufStaatsämter oder Gelehrsamkeit Nück,
ficht zu nehmen, blos zur Erlangung einer bessern
Eultur, zu ihrem Vergnügen, oder zum Privatge-
brauche ihrer erlangten Kemmssc. Unter diesen ver-
schicdncn Classcn mackcn diejenigen, welche sich zu
ö f f e n t l i c h e n Geschäften vorbereiten wollen,
oder dereinst zu p r a t t ischen S t a a t s ä m t e r n
gebraucht werden, den größten Thcil aus, und es
muß also der a l l g e m e i n e Studierplan nebst dem
ö f f e n t l i c h e n Vortrage, vorzüglich nach den Be-
dürfnissen dieser Gasse eingerichtet werden. Sie zer-
fällt wieder in d rey U n t e r a b t h e i l u n g e n ;
1) derer, welche sich zu practischen Kirchen- und Cchul-
Aemtern, oder 2) der ausübenden Arzeneyt Uno Wund-
arzmykunst, und den für solche bestimmten Staats-
diensten, oder 3 ) der Nechtsgelehrsamkeir und solchen
politischen Staatsämtern, wozu der Regel nach
Rechtsgelehrte gebraucht werden (Th. 1 . §. 4.) , ge-
widmet haben, und dazu vorbereiten wollen. D ie
Studierenden der letzten Unterabthcilung sind wieder
2) solche, welche sich hauptsächlich zu J u s t i z , unb
b) solche, die sich vorzüglich zu R e g i e r u n g s - ,
C a m e r a l - , P o l i z e y , und K r i e g s - G e -
fchHf ten zu bilden suchen. Endlich können auch
sehr oft äußre Umstände und Aussichten, oder beson-
dre Talente, Neigungen vdcr Abneigungen der S t u -
dierenden, welche zuweilen erst während des Aufent-
halts auf der Academie eintreten, Abweichullgen von
dem gewöhnlichen Plane rathsam und nothwendig
machen. Von Rechtswegen sollte aber kein Studie-
render die cinmahl betretne Laufbahn verlassen, ohne

mit
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mit den Eltern, Vormündern oder Lehrern darüber
zu Nathe zn gehen, und sich einen neuen, den ver-
änderten Umständen angemeßnm, Plan vorzeichnen
zu lassen.

Nach diesen Voraussetzungen lassen sich folgende all-
gemeine Regeln für das Studieren des künftigen S t a a t s )
b e a m t c u und G e s c h ä f t s m a n n e s festsetzen:

i . Er muß gehörig vorbereitet und mit den näthigcn
Fähigkeiten und Schulkenntnissen versehen auf die
Universität kommen (§. 107 . ) , oder wenigstens
das Versäumte und Fehlende vor allen Dingen
noch nachholen. Hat er die älter« Sprachen ge-
hörig erlernt, so muß er nun durch Hausfteiß und
durch Lesen der besten Schriftsteller, seine Kenntuiß
vervollkommnen. Der künftige Kirchen, und
Schul - Lehrer setzt ohnehin die hebräische und grie,
chische Sprache in den gewöhnlichen Txe^ot ic i«
forr. Von den neuern Sprachen wird die Fran-
zösische in sogenannten ̂ onuersatori i« geübt, und
das Lesen der besten Schriftsteller in den übrigen
fortgesetzt"). Allgemeine Weltgeschichte, Geogra«
phie, bleiben dem Privatfleiße überlassen, wenn nicht
Geschichte das Lieblingsfach ist.

2 . Er

») Dieß macht jedoch eine Ausnahme bey solchen, die
sich v o r z ü g l i c h auf Philologie und morgenländt»
sche Literatur oder auf neuere Sprachkunde legen
wollen, mithin noch nähere dahin einschlagende Kennt»
nissc erwerben müssen.
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2 . Er soll p l a n m ä ß i g studieren, d. i: nicht KloS
bey den sogenannten Brodcollcgien stehen bleiben,
sondern auch die nsthigen H ü l f s , und Neben«
Wissenschaf ten in der gehörigen O r d n u n g
dergestalt erlernen, daß er dabey seine Hauptbe,
siimmung nicht aus den Augen verliere. Er muß
daher in allen Fachern seiner Hauptwisscnschast ei«
neu Leitfaden zu erhalten und sich auf alle in fti»
mr künftigen Bestimmung vorkommende Fälle vor,
zubereiten suchen; .er darf nicht zu viele oder zu
verschiedenartige Vorlesungen zusammen hören, um
Zei t , Kraft und Lust zu den nöthigen Vorberei-
tungen und Wiederholungen zu behalten; er soll sich
bey Hülfs - und Neben - Wissenschaften nicht lan,
ger verweilen, als unumginKlich zu seiner Haupt,
besiim'mung.nöthig ist. Sein Hauptzweck ist
nicht, die Wissenschaften zn erweiter'n'ödcr neue
Lehrgebäude aufzuführen, fondern die Theorie in
seinem künftigen Amte geschickt a n z u w e n d e n ,
und die neuer« Verbesserungen zweckmäßig zu be-
nutzen ' ) . ' ' ' '

I . E r darf sich nicht damit begnügen, das vom Lehrer
, Gedachte und Borgesagte, ohue Lücke in scinem

' Hefte zu haben, ober auswendig zu lernen, son-
dern er muß es auch mit dem Verstande fassen.
Dazu gehört, daß rr sich nicht blos l e i d e n d ,
sondernauch th ä t i g verhalte, daß ersich durch auf«

' merk-

, ) v. Masssw llttratur. Bd . l . 5. 36. 27. Bd . Z.
§. 523.
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»

Lesen des Compendiums auf die Lehr-
stuudm vorbereite, in den Stunden selbst mit an-
gestrengter Aufmerksamkeir zuhöre, nur das Nö-
thigste mit furzen Worten aufschreibe, und zu
Haust das Gehörte mit Nachdenken wiederhole.

4. Zu dem Ende muß er gehörig mit siincr Zeit lind
seinen Kräften Haus Halle::, sie weder blirch'Müs-
siggcmg, Schwelgerey, Romanen - Lem'irc und
Vergnügungen verschleudern, noch durch unmäsic-
gls oder unzemaes Dtudicrcn seine Gesundheit
schwachen und seinen Geist verkrüppeln

Z. Er soll j«h nicht in abstractc SpecnlatioüeN über
Möglichkeiten ver f te iM, sondcrll die Menschen
und Staatsuerfassungcn, besonders seines Vater-
landes, kennen lernen, w i e sie s i n d , mn die
erlernten Kenntmsse zu derell. Dienste richtig anzue
wenden^ . I n dieser Hinsicht, muß er vorzüglich

. .die. praktischen Vorübungen in seinem Fach^, die
öffentlichen das
Studium der neuesten Geschichte, . den Umgang
mit Andern, bcnutzen').

6 . Er muß die Vorschriften der Religion mch S i t t -
lichkeit, die acadcmischen Geletzt gewissenhaft te-

. folgen, seine Ausgaben nach, der Einnahme beschran-
ken,
ncn, aber auch Reinlichkeit und äußern'Anstand

.nicht vernachlässigen, die nöthigstcn B ü W r und
andre

) I 5 l j . Chr.' F r . Melsted''ü'ber das Iur'istifthe
Stildilim. (Berl. u. Smls. »780. 8) S 72.
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andre zu stillem Zwecke erforderliche Bedürfnisse
anschaffen, gelehrte Zeitungen lesen, und durch
Fleiß und Geschicklichkeit, durch ein gesittetes,
angenehmes und offnes Betragen den Bcvfall seil
ner Lehrer und einen nähern Umgang mit ihnen zu
erhalten suchen.

7 . Alle diese Vorschriften wird er um so leichter und
treuer erfüllen, wenn er diese Laufbahn ans reistich
geprüfter Neigung gewählt hat ' ) , je öfter und
inniger er an seine künftige Bestimmung, an die
verschicdnen möglichen Lagen denkt, unter welck'ett
er dieselben erfüllen soll, je vorsichtiger er in der
Wahl siines academischen Umganges ist, jc rcdli«
chcr er es überhaupt mit sich selbst und- denjenigen
Geschäften meynt, zu welchen er sich vorbereite«
w i l l .

->.*»»

cc) besondrer P lan für die zu Justiz« und politlschen
Staatsämcern bestimmten Studierenden.

V o n Rechtswegen sollten die bisherigen gesetzlichen
drey Studierjahre, auf v i e r , wenigstens »v ier te ,
ha lb , wieber ausgedehnt, für die verschicdncn Clajse»
von Staatsämtern neue S t u d i e r p l a n e vorgezeichnet,
und zweckmäßigere P r ü f u n g e n der von Universitä-
ten zurückkehrenden Candidaten eingeführt werden ^ ) .

,) Neluetiu- 6s I'^rit. vllc. IV̂ . cl>. l6.

2) Dieß letztere ist versägt in der musterhaften König!.
Dänischen Verordnung für die HerzogthümerSchles-

wig
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Ich will es versuchen, hier zrvcy auf vier Jahre berech-
nete Studier «Plane, zur Vorbereitung auf Justiz- und
politische Sta.usamter, der Prüfung der Kenner vorzu-
legen. Alles konilnt hicbey auf richtige Verthcilung und
gewissenhafte Benutzung der kostbaren Zeit an. Rech-
ncr man von den täglichen 2 4 Stunden, 7 Stunden für
den Schlaf; z Stunden für Anziehen, Frühstück, M i t -
tag- und Abend-Essen; 2 Stunden für Erholung und
Leibcsbewcgung ab, so bleiben zum Studieren täglich
«och volle 12 Stunden, oder wöchentlich 72 S tu fen .
Diese würden folgendcrgcstalt zu verwenden seyn^.

5 . Alle halbe Jahr 4 Haupt-Collegien,
wöchentlich im Durchschnitte zu 6 Stun-
den, nebst Vorbereitung und Wiederho? - >
lung, für jedes 1 Stunde, macht wo-
cheutlich — 48 Stund.

I . zwey Neben - Collcgien, welche nur
H Stunden die Woche gelesen werden,

, -̂  . - nebst , >

»lg und Holstein, die Pmsung der Candldaten der
RechtSZel. betr. Cooenhag. d. »»cen Dr'.' 1795. sie
ist abgedruckt in Haberlin Staats» Arch.2tem Heft.
S . 253. ff. Man uergl..damit das shurf. Bayr i<
scke Rescrlpt, die Besetzung der Collegial: und
Anus' Stellen im Herzogch. Neuburg betr. M,m6)en
d. l?ten Ian. »?8ü. im Iourn. v u. f. Tcusckl. v.

B ä E? ggft sch
mlnations'Ordn. der Advocaeen. Carlsruh d.
May 1789 im I . v. lt. s. Teutsckl. «739. B d . 2.
S . 5>«. lmgl. das Churf. Sächsische Mandat
wegen Qualificirung junger Leute zu künftiges Dienst«
lelft Diesd.d.27.Febr. ,7z». in Sch l s S s
A I ^ U i U S - 5 » 3 ' f f .
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nebst Vorbereitung und Wiederholung im
Durchschnitt 2 Stund. — 6 Stund.

I . fn. ältere und neuere Sprachen, Zeich-
nen, Musik ' ) , im Dlirchschuitt wö-
chentlich — 8 ?

wöchentlich

Macht zusammen wöchentlich b 6 Stund.

Es würde also taglich noch i Stunde zu eignen
Ausarbeitungen, ;ur Corrcspoudenz, zum Lesen gelehr-
ter und politischer Zeitungen, zu außerordentlichen Ab-
haltungen und dgl. übrig bleiben. D i r Sonn.- und Ast-
Tage lassen gleichfalls, außer den Religionsübungen,
noch andre nützliche Beschäftigungen zu, so wie dcun
auch die norh wendigen F e r i e n , einem mil seiner
Zeit gewissenhaft haushaltenden Studierenden viele
Muße zu zweckmäßigen Nebenbeschäftigungen gewäh-
ren 2). ,

I. Plan

i ) Reiten, Fechten, Tanzen, können in den für die
Leibeöbewegung abgerechneten Stunden vorgenom,
mcn werden.

Z) Krankheiten stören frenllch diese Berectnung, aber
in dem Alter, norin man gelrjhnllch die Universität
zu besuchen pflegt, gehören dergleichen Unterbrecht»«»
gen, bey einer regelmäßigen Lebensart/ unter die
seltnen Ausnahmen von der Regel.

sanzleyst. Tb» 2» B b
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I . Plan für diejenigen, welche sich aus,

schließlich zu Justiz,Aemtern vorbe,
r e i t e n w o l l e n .

i s i e s h . I .
Haupt-Coll. I . Literärgeschichte, nebst einer encyclo»

pädischen Uebersicht der Wissenschaft
tm.

2 . Reine Mathematik.
1 . Logik, Metaphysik, Seelenlehre.
4. Geschichte und auserlesne Literatur

des römisch. Rechts, nebst röm. Rechts,
alterthümern.

Neben, Coll. 1 . Uebungen im teutschen Style, in-
Declamiren.

s2. Juristische Encyclopädie, nach E ü
senhar ts Plane ' ) .

Htes h. I .
HauptiColl. 1 . Practische Philosophie, (Naturrecht,

Sittenlehre).
2 . Naturgeschichte.
I . Allgemeiner Theil des römischen

Rechts 2).

Die glechtswlssensckaft ln lhtem Umfange u. s.«.
von 0. E. L. A. Eisenhart . Helmsi. 17^5. 8.

Hierunter veistehe ich keine Encyclopädie, keine bis»
her gemHhsslill-en Intticurlonen: sondern ein wohlge»
ordnetes und für bcn Anfänger zweckmäßiges System
von Grundbegriffen und allgemeinen, d. i. auf meh»
rere Materien anwendbaren positiven Ztechtöregeln

«nd
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4. Europäische Staatengeschichte.

Neben ^Coll. 1 . Uebungen im teutschen Style, Lesen
der besten Schriftsteller.

2 . Heraldik, Genealogie, Numis-
matik.

3tes h. I .
Hanpt-Coll. 1 . Teutsche Neichsgeschichte.

2 . Natürlich«.
3. Besonderer Theil des reinen, jetzt

noch anwendbaren, römischen Rechts,
wöchentlich 8 Stunden.

4 . Lehnrecht wöchentlich 4 Stund.

NebelnColl. 1 . Diplomatik undKenutniß der lateini,
schen und teutschen Sprache des Mi t te l -
alters.

2 . Teutsche Rechtsalterthumer.

4 t e s h . I .
Haupt, Coll. 1 . Statistik. , '

2 . Populäre Arzneykunde.
3. Teutsches Privat-Recht.
4 . Teutsches Staats < Recht.

und unbestrittnen, überall anwendbaren Grundsätzen.
Schon Le lbn i tz (uou, melkoöu, cki'cenäae llocen.
ü,e^ue iur«pruäelttiae, l«ue Auft. Ltipz. Und Halle
«743. 8. ?2« 5p»cial. §. 7. 23. 24. 25.) wünschte
ein solches Lehrbuch, v. T e v e n a r (vortrefflicher)
Versuch über die Rechtsgelahrtheit (Magdeb. u. Lpz.
^777 ) könnte vielleicht zum Muster eines solchen Leit-
fadens dienen.

B b K
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1 . Populäre Theologie.
2. Adels-Recht und Privat-Recht der

Fürsten.
5tes h. I .

.b.nipt'Coll. i . Kirchen-Geschichte für Juristen.
2. Cauonischcs und protestantisch. Kir-

chen - Recht.
1 . Mathematik für Juristen ' ) .
q. (Peinliches) Straf-Recht, mit Ve-

urtheilung und Benutzung der neuesten
Untersuchungen in diesem Fache.

Neben-Coll. I . Gerichtliche Arzneykunde, verbunden
mit mediciuischer Polizey.

2. Wechsel-Recht, Handlungs, Recht,
See-Recht.

6tes h. I .
Hallpt-Coll. I . Geschichte des achtzehnten Jahrhun-

derts.
^ . Encyclopädie der Staatsverwaltungs-

Wissenschaften, besonders der Cameral-
unl, Polizey, Wissensch. / ^ ) .

I . Allgemeines System des in Teutsch-
land geltenden Privat - Rechts, erster
Theil.

4. Juristische Hermenevtik, ober Beleh-
rung über die Auslegung uyd Anwen-

dung

1) Hlemlt löllnten einige Uebungen im practisckenFeld»
messen eine Anleitung zum Verstehen der Baurisse,
zur Veurtheilung der Bauanschläge, zur Führung
und Ausstellung einer Rechnung, verbunden werden.

2) M e i n Progr. 6e politi»« «rumczue ».«nerallum «lu-
, iuri« <ult6ribu5 m»xime uecellvü«. Uelmlt.
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düng der Rechtsquellm nebst einer ju -
rist. Casuisti5.

Neben-Coll. i . Territorial-(Landes)-Staats-Recht.
2 . Kriegs - und Soldaten»Recht.

?tes h. I .
Haupt-Coll. I . Allgem. System des in Teutschland

geltenden Pr ivat - Rechts, zweyter
Theil.

2 . Historischer Theil der bestndern V a -
terlandskunde ' ) .

I . Erster Theil der practischen Rechts-
Encyclopädie und Geschäftskunde, mit
Ausarbeitungen ^ ) .

Neben-

, ) Dahin rechne ich elne genaue geographisch »statisti-
sche Uebersicht der zu dem besondern teutschen Staa-
te, worin der Studierende die nächste Hoffnung hat
ein öffentliches Amt zu bekleiden, gehörigen Provin-
zen, eine topographische Nachricht von der Resident»
stadc und den übrigen merkwürdigen Oertern, eine
Kenntniß von den angrenjenden Ländern und thren
Verhältnissen zum Vaterlande, eine Erklärung der
wichtigsten Diplome, Denkmünzen und andrer gel
sckichtlichen Urkunden, elne pragmatische Geschickte
des regierenden Hauses, des Volkes und der allmäh«
llgen Ausbildung seiner jetzigen Verfassung, nebst
einer auserlesnen dahin einschlagenden Literatur^ .

2) Die beyden letzten halben Jahre müssen vorzüglich
zur nächsten Vorbereitung auf die wirkliche Vermal«
tung der Staatsamterund öffentlichen Geschäfte,zur
Anwendung der Theorie auf die Praxis, benutzt
werden. Der Studierende tritt nun. gleichsam in
den Verhof der Gerichte, überblickt die mannichfaltl.

Bb I gen
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Neben,Coll. i . Polizey, und Camera!, Recht.

2. Juden-R.cht.

8tes h. I .
Haupt-Coll. i . Juristischer Theil der Vatcrlandskuw

de ' ) .

2 . Zweyter Theil der practischeu Rechts-
Encyklopädic ^ ) .

I . Geist der Gesetze, oder Naturrccht
und Klughcuslchre, angewandt auf
das positive P r i va t - , Staats- und

V ö l -

zen Bestimmungen/ Pflichten und Geschäfte des
practischcn Juristen, und sucht unrer der Leitung sei»
nes Lehrers für jede Gaccung derselben Mund und
Feder zu üben, damit er dereinst in jedem Fache oh-
ne Straucheln oder Äcnglllichkeic sick zurcckc finden
könne. Kein Tag darf nun ohne eine wohl durch,
dachte schriftliche Arbeit vergehen, daher sind auch

^ für diese Periode nur drey halbjährige Haupcror»
lesungen bestimme.

, ) Dahin gehört l ) Quellenkunde de's vaterländischen
Staats > und Prlvac < Rechts, (Gesetze, Verträge u.
s. ,o.) nebst Kenntniß der besten Schriften, der vor-
züglichsten Geschäftsmänner. 2) Ueb.rslcht des all»
zemelnen und besonder» Geschäftsganges, der Colle»

> . gialverfassung u. dgl., z) die Theorie des besondern
. VtaacS» und'Privat «Rechtö selbst.

, ) D ie practlsche Theorie wird nach einem zweckmäßi»
gen Systeme immer mit der Prapis verbunden, und
dabey vorzüglich auf die besonder» Gesetze des Va-
terlandes Rücksicht genommen. Die Zuhörer müs-
sen, so viel möglich, wirkliche Fälle zu bearbeite»/
und eine anschauliche Kennmlß von gefchriebnen
gerichtlich« und Manual »Acten erhalt«,.
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, Völker - Recht, mit Beyspielen aus der

Gesetzgebung und Geschichte.

Neben, Soll. I . Positives Europäisches Völkerrecht.
2 . Ein Reise-Collegium.

I I . P l a n f ü r solche, die sich vorzüg l ich au f
. Camera l - und andere pol i t ische S t a a t s -

Hmter v o r b e r e i t e n w o l l e n .

lsies h. I .
Haupt, Coll. I . Logik und Metaphysik.

2. Rcine Mathematik.

z. Europäische Staaten-Geschichte.
4. Naturgeschichte.

Neben?Eoll. i . Teutscher Sty l und Lesen der besten
. . Musterschriften.

2 . Practische Feldmeß, und Markscheide,
Kunst.

Haupt-Coll. 1 . . Populäre practische Philosophie.
2 . Angewandte Mathematik,
z . Europäische Statistik.
4 . Tentsche Reichsgeschichte.

Neben-Colt. i . Teutscher Sty l .
2 . Populäre Theologie.

. Ztes h. I .
Haupt, Coll. 1 . Encyclopädie der Staatsverwaltung^
. . Wissenschaften.

2 . Naturlchre. . .-

B b 4 ' Z. Teut,
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z . Teutsches Staats, und Lehen < Recht.
4 . Technologische und landwitthschaftli-

che Pflanzenkunde (Botanik).

Neben, Coll. l . Algebre.
2 . Forstwissenschaft.

4 h I
Haupt,Coll. I . Mgemeine Geschichte des achtzehnten

Jahrhunderts.
2 . Privat-Recht für Cameralisten.
Z. Populäre Arzneywissenschaft.
4 . Mineralogie.

Neben? Coll. 1 . Teutschcs Territorialstaatsrecht.
2 . Thicrarzueykunde.

Ztes h. I .
Haupt-Coll. 1 . Technologische und landwirtschaftli-

che Scheidekuust (Chemie).
2 . Landwirthschaft.
z . Gewerbkunde (Technologie).
4 . Historischer Theil der besondere Va-

terlanbskunde.

Neben-Coll. 1 . Positives Europäisches Völkerrecht.
2 . Allgemeine HaushalNmgskunst.

6tes h. I .
Haupt«Coll. i.'Bürgerliche und laubwirthschaftliche

Baukunst, nebst der Lehre vom Bau-
anschlag.

2 . Handlungswissenschaft, nebst der Leh-
re vom doppelten Buchhalten.

3. Polizeywissenschaft.
4. Staats,
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4. Staatswisscnschaftlicher Theil der Va-

terlandskunde l ) .

Neben-Coll. i . Medicinische Polizey.
2. Waarcnkundc.

7 t c s h . I .
Haupt? Coll. 1 . Cameral- und Finanz «Wissenschaft

( S t a a t s w i r t h s c h a f t ) .
2 . Staatsverwaltungspra^is, Erster

Theil 2).
I . System der allgemeinen Staats- und

besondern Geschäfts-Klugheit, abge-
zogen

, ) Dahin zähle ich, außer dem besonder» Staats» und
Familien »Rechte, die Policenoerfassungen der Städ-
te und Dörfer, die Kenntniß von Steuren und Ab-
gaben, vom Kriegswesen, von den »erschlednen Col-
l«gien und Staatsbeamten, vom Gange der Geschäfte ;
die besondre Naarenlunde, oöer die anschauliche
Kenntnlß der rohen Produc«, der Fabrik < und Ma»

- nufactur« Waaren ». s. n . , ferner. eine Bekannt-
schaft mit den Handwerks- und InnungS. Verfassun-
gen, mit den im Lande beimdllchen. kirchlichen, Gchul»
und academischen Anstalten, mit dem landüblichen
Ackerbau und der Viehzucht, mit den verschlednen
Arren der Bauern und ihren Verhältnissen i« den
Gutsherrn, mit dem Forst«, Jagd, und Bergwerks-
Wesen, den Flüssen, Seen, Deichen, dem Armen-
wesen und andern öffentlichen Anstalten.

2) Dahin geHirt die Anleitung zu schriftlichen Aufsitzen,
Tabellen, Rechnungen u. s. w., welche sowohl bey
auswärtigen alS inner» Zteglerungs», bey Pollzey-
Comeral« und andern politischen Amtsgesckiften »or-
fallen, nebst einer nähern Anweisung zur iweckmäßi»
gen Betreibung solcher Geschäfte.

B b 5
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zogen aus den Hauptresultatcn der ein-
zelnen Staatswisscnschaftcu, mit Rück-
ficht auf Sittenlehre und Culturgeschich,
te der Menschheit ' ) .

Ntben^Coll. I . Camera!, und Polizey < Recht.
2 . Encyclopidie der Vergwerkskunbe.

8teSh. I .
Haupt-Coll. I . Staatsvenvaltungspra^is, zweyter

Theil.
2 . Geist der Gesetze, oder Naturrecht

und Klngheitslehre angewandt auf die
Gesetzgebung.

z . Encyclopädie der Kriegswisseuschaf,
ten.

Neben«Colt. i . Politische Arithmetik.
2 . Em Reise-Collegium ^ ) .

Es braucht hier wohl nicht weitttufrig bemerkt zu
werden, daß die vorstehenden Plane, nach den besondern

Ver-

, ) Das Studium der Gtaatswlssenschast' erfordert
doppelte Anltrengung und Behutsamkeit, da sie
weder von Axiomen, wie die Mathematik, noch
von Glaubenslehren, wle die Religion/ noch von
Gesetzbüchern, wle die RechtSgelehrsamkelt ausgeht,
v. V e g u e l i n üb« d. auswattigen Handel in de»
Neuen temsch. MonatSschr. Sept. 17,5.

2) Hier müßten, außer den allgemeinen Regeln für
gltlsendt/ die Zuhörer «nch hauptsächlich mlt denjenl»
gen Gegenständen bekannt gemacht werden, worauf
angehende Geschäftsmänner ln fremden Ländern i h «
besondre Ausmerkftmkeit zu richten haben.
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Verhältnissen, Aussichten oder Neigungen der Studie-
renden, hin und wieder Zusätze und Abänderungen leiden
können. - " ^

§. m.
«) UebunZen nach Endigung der Unlversitats» Jahre.

2») Anstalten von Seilt», deö StaacS.
Wären alle Schulen und Universitäten zweckmäßig

eingerichtet, würde der Aufenthalt auf denselben von
allen Studierenden gehörig und pfiichtmäßig benutzt; so
müßten diese nach Zur^ckkunft von der Universität, we-
nigstens zu den leichtem und minder wichtigen Acmtcrn,
ohne weitere Vorbereitung, brauchbar seyn. Da aber
noch zur Zeit weder das Eine noch das Andre voransge-
setzt werden kann, und die von Universitäten mitgebrach-
ten Zeugnisse häusig sehr unzuverlässig sind; so ist in
wohleingerichteten Staaten die Verfügung getroffen, daß
alle, welche von der Universität zurückkehren und i m
Dienste des Vaterlandes gebraucht werden wollen, siH^
bey dm dazu angewiesinen Behörden einer öffentlichen
P r ü f u n g unterwerfen müssen (§. 9 0.) , worauf die z»
Kirchen, und Schul-Aemtern bestimmten, in die Zahl
de rCanb ida ten eingetragen und bey eintretenden Fäl-
len, nach vorhergehenden strengem Prüfungen, befö r-
der», die Zöglinge der Arzneykunst und Nechrsgelahrt-
heil aber,, als ausübende Acrzte und Advocateu zu r '
P r a x i s ge lassen, oder sonst im Dienste des Staats
angestellt (versorg t ) werden.

Außerdem ist in mehrern teutschen Staaten noch ei-
ne besondre prakt ische B i l d u n g s , P e r i o d e der,

an-
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angehc«,den Staatsbeamten, zu best immten öffentli,
chen Aemter», angeordnet. Z. B . im Herzogthum N e u,
b u r q ' ) müssen dieselben mit der Canzley Prax is ,
als C.nl;listen, dann als Regisiratoren und Sccretare
bey der Regierung und Hof.Eammer, auch in den Rcch-
nungsverhürsinben, während eines vom Präsidenten zu
bestimmenden Zeitraums, sich üben, sodann sollen sie
zur Erlernung der A m t s p r a r i s bey JustizlAemtern,
auch Cameral- und landschaftlichen Stellen arbeiten, und
dann erst werden sie, nach vorhergehendem Elameu, als
Procuratoren und Ober-AmtslAdvocaten angestellt, wor-
auf sie in die Classe der Rcgicrungs - Advocaten fortrüc-
ken, aus welcher zu Besetzung der Amts- und Raths-
Stellen die Tüchtigsten ausgehoben werden.

I n Chursachsen ^ ) müssen die von Adel, wel«
che bey der Landes - Regierung, oder beym Appellations?
geeicht und der Stiftsregieruug als Assessoren ange-
stellt werden wollen, wenigstens ein Jahr den Sitzun,
gen des Oberhofgerichts zu Leipzig oder des Hofgerichts
zu Wittenberg beygewohnt, oder unter einem Kreis- oder
Amtshauptlnanne, oder bey einem andern Iusiizbeamten ge-
arbeitet haben. Zu Hof- und I u s t i z r a t h s - S t e l l e n
dürfen sich diejenigen AsseM?» nur melden, welche sich

sechs

, ) M. s. die lm vorigen 5. angef. Churpfälzische Ver»
ordnung vom i7tenIan. , "«6.

a) S . das oben angeführte Mandat vom 2?sten Febr.
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sechs Monate unter Anleitung eines altem Hof- und
Justiz, Nathes im mündlichen Ncfrrircn und in schrift-
lichen Ausarbeitungen geübt, auch wenigstens anderthalb
Jahre allein gearbeitet haben.

I m Churfürstenthum H a n n o v e r r o u l i r e n - d i e »
jenigen, welche sich zu Cameralämtern und Beamtenstel-
lcn gewidmet haben, wenn sie in der mit ihnen vorzu-
nchmenden Prüfung bestehen, nach dem Alter, um das
soaenannte A m t i r e n zu erlernen, durch folgende S tu -
fen : Amts - Auditoren, T i lu lär , Supcrnumerär-ordent-
lichc Amtschreiber; auch sucht man durch das häufige
Verse tzen der Amtschreiber und Beamten von einem
Amte zum andern, aus einer Provinz in die andre, ihre
Fähigkeit zur Amtsverwaltung, ihre Kenntniß des Lan-
des allgemeiner zu machen. So müssen auch in andern
Ländern die Anfänger durch allmähliges Fortrücken, als
Accessisten, Auditoren (Auscultatoren), Assessoren ohne
Stimme, Secretäre u. s. w. sich zu wircklichen NathS-
diensten vorbereiten.

Nirgend aber findet man in dieser Hinsicht eine so
sorgfältig bestimmte und zweckmäßige Einrichtung, als
in den Königs. Preußischen Staaten. Hier müssen
diejenigen, welche sich Iusiizgeschäften widmen wollen,
nach geendigtem Studieren, vor einem höhrrn Justiz?
Collegium ihrer Provinz sich prüfen lassen, worauf sie
Anfangs zu A u s c u l t a t o r e n angenommen, und zu
allerlcy leichtern Geschäften, unter Aufsicht des Nalhs,
dem sie besonders angewiesen worden, gebraucht werden.
Fleiß und Application führt Le zu dem Posten eines

t. Th. l . Cc N e-
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Referendars . Ehe sie aber dazu gelangen, müssen
sie sich abermals einer strengem Prüfung unterwerfen,
das Collegium berichtet davon an den Groß-Canzler
(Ehcf dcr Justiz) und ans dessen Genehmigung erfolgt
die wirkliche Anstellung. Hier werden sic stufenweise
zu immer schwerer« und wichtiger» Arbeiten, des ma-
teriellen und mechanischen Dienstes, nnttr Aufsicht eineZ
Raihes angestellt, auch ihnen nach Befinden Gelegew
heit gegeben, sich in Camcralgesch. ,:en zu üben. Nach
Verlauf von vier Iahreu kann sich der Referendar
beyln Chef der Justiz zum strengen (großen) Examen,
mit Bcybringuug eines Präsidial-Zeugnisses von dem
Collegium, wo er bisher gestanden hat, melden, und
nach Befinden dcr Umstände, als wirklicher Räch oder
Assessor bey einem Landes-Justiz-Eollegium, oder bey
einem Untergerichte angestellt zu werden hoffen ' ) .

§. 1 1 2 .

») S. Kön. Pr. Rescrlpt uom lütcn Iun. 1752. Perordn.
v. 2 8!'cnFcdr. 1769. vorzüglick aber die a l lgemei -
ne Geri^tsordn. f. d. Pr. Staat. (Verl. 1795) 3tcr
Th. 4ter Tit. und (Hnnnnen) VcytlHge zur /urist.
titeratur in den Prcuß. Staat. 2teSammlung. S .
278-ss- ,.

Eine genaue Darstellung des Bildungsgeschäftes
a»gel;endcr IusiiFbcamcen, wie solckev besonders bcy
der Pommerscben Regierung zu Al ten< S te t -
t i n , unter Anleitung des würdigen Hrn. Präsiden»
tcn von Massow, betrieben wird, findet sich in
K l e i n Annalen ' Gesctzgeb. Bd. 3. (Bcriln und
Sccccin >78^> S. I8>). ff. und in Massow An«
lenussg zum practischcn Dienst, (ebcndas. 1792.) §.
227. ff, welches vorirefsiiche Werk hauptsächlich zur
Belehrung der Auscuttatoren und Referendarien de»

stimmt
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tz. 112.

bb) Eigner Fleiß von Seiten der Candidattn und
angehenden Sla.uöbcammi.

Schon (§. 109. 2. 2)) ist bemerkt worden, daß der
acadeiuifchc Umcrrickt mir eine Grundlage, ein Leilfa-
den scyn könne und solle, wcrnach die Studie'«den der-
einst sich selbst die nöthige Geschicklichkeit zum practischen
Dienste, durch eigne Erfahrung und zweckmäßigen Fleiß
erwerben müssen. Noch zur Zeit findet man selten sol-
che vortrcfsiiche gesey!iche Einrichtungen für den ange-
benden Staatsbeamten, wie in den Preußischen Staa-
ten, und selbst hier sieht noch zn bezweifeln, ob bcy allen
Ober-C'^llegien, von Seiten der Präsidenten und Räche
«nit solcher Einsicht und edlen Thitigkcit für die Bildung
der Rcftrendarien gesorgt werde, wie bey der Regierung
zu S t e t t i n .

Wenn auf Universitäten die T h e o r i e der Hülfs-
und Hauptwissenschaften nach einer planmäßigen O r d -
n u n g , systematisch gelehrt, wenn dcrZuhsrcr unter
A n l e i t u n g des Lehrers, im practischen Arbeiten,
ebenfalls nach einer zweckmäßigen Stufenfolge geübt und
zur richtigen Anwendung der erworbnen theoretischen
Kenntnisse auf die Geschäfte ange le i t e t wurde, wenn
er bort seine ganze Thätigkcit auf die V o r b e r e i t u n g
zu seiner künftigen Bestimmung, auf das S tud icren

an-

stimmt ist, und womit desselben Vss Handbuch der

Literatur. TH. i ' ? . Berl. u. Stttt. i7«>4 verbunden

werden muß.
Cc 2
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anwenden konnte; so ist er nun sich selbst überlassen,
muß die vorkommenden Geschäfte besorgen, wie sie sich
ihm darbieten, und scinc Zeit zwischen A r b e i r e n in
Dienstacscbäften und F o r t s t u d i e r e n g^korig cinzmbci-
len wilscn. Wenn dic acadennsckcn Ueb:".,,^arbeiten
entweder erdlcl't,.'te Fälle odcr abgcch.me Sacken betrafen,
und die bea.nignen Fehler von dem Lehrer verbessert wur-
den; s») :misi er nun befürchten, daß icdc UnaHtsainkeil,
jede ulnicktige Anwendung der Tbcorie, ieder Verstoß
gegen die G„ setze, unaugenchmc Folgen nach sich ziehen
werde, d r tr i t t nun aus dem engen Kreise sein«? aca,
demischen Lehrer und Zeitgenossen, als selbstständiges
Mi tg l ied, unter die mannichfa'lige» Reihen der Staats-
beamten und Bürger, aus dem stillen Lchrsale, ans den
gerHusch'.'ollen Schauplatz der auf» und absteigenden
Staats - Tät igke i t , in das Gewühl der öffentlichen Ge-
schäfte.

Gewähnlich bleibt zwischen dem Abgange von der
Universität und dem ersten Eramen noch ein längerer
oder kürzerer Zeitraum übr ig, welchen der Candidat,
nach Beschaffenheit seiner Umstände, entweder zu einer
nützlichen R e i s e , oder zur u n m i t t e l b a r e n V o r -
b e r e i t u n g a u f das E / a m e n , und auf die Ueber-
nchmuug emcs wirklichen Amtes benutzen muß. D a
sich jetzt ehe mit Bestimmtheit voraussehen läßt, bcy
welcher besonder« Classe von öffentlichen Aemtern einer
angestellt zu werden hoffen kann ; so sind vorzüglich die
dahin einschlagenden Hauptwissenscdaf.en zu wiederholen,
und die allenfalsigen Lücken auszufüllen. Besonders
muß derjenige, der seine pramschc Laufbahn mit A d v o -

c i r e n
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ciren anzufangen gedenkt, sich genau um Verfassung der
höhern und nieder« Gerichte sciues Vaterland.'-;, um ocn
allgemeinen und besonder» Geschäftsgang beküminern,
sich die Landtagsabschicde, die Lal.oesgese^c, die Proceß«
ordnuugcn und gemeinen Bescheid,,' d»r höher» Dicaste-
ricn: die neueste Geschickte der wichtigem bcy denselben
verhandelten oder noch obschwebenden Processc, die Sta»
tuten und rechtlichen Gewohnheiten einzelner Städte
und Landesbczirke, die Privilegien der verschieden Volks,
Elassm n. s. w. bekannt machen, endlich muß er die an-
gesehensten, erfahrensten und edelsten Richter, Räche und
andre Geschäftsmänner kennen zu lernen und ihnen selbst
von einer guten Seite bekannt zu werden suchen ^ ) .
Wi rd einer bey einem höhern oder nieder« Collegium,
oder sonst als Beamter angestellt; so suche et sich zuför,
derst seine Instruktion und die darin enchaltnen Pflichten
genau bekannt zu machen, «»twerfe sich einen zweckmäßi-
gen P l a n über die ihm angewiesenen Geschäfte, prüfe
sich selbst, ob und was ihm noch znr. gewissenhaften
Erfüllung derselben fehle, und suche sein» Kenntnisse und
Fertigkeiten in dieser Hinsicht thcils durch S k e l e t i r e n
der in seine Amtsgeschafte besonders einschlagenden Wis ,
senschaften ^ ) , theils durch E / c e r p i r e n der dazu dien»

lichen

, ) Elsässer von der zweckmäßigen Zeitanmendung eines
Hlnil ten, unmittelbar nach den Universitat<jal)ren.
I n den gemein«, jurist. Beobacht. und Zlcchtofällen.
B d . :. S . ». ff.

2) Wat» das S k e l e t l r e n sey, und »ie man dabey
zu Werke gehen müsse/ dar.lber sind sehr nützliche
Regeln enthalten ln v. K a s s o » Handbuch der Ll»
ter»tur. Th. 2. §. 224 ff. NeueNlch tlschelncn der»

Cc 2 glei-
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licheu Bücher >:nd Acten ^) , mü.iiHsl zu vervollkomm-
nen ^. Zugleich studiere cr die besondre Geschichte
seines Kollegiums nnd Auues, dic allgeineinc Vcrfas,
sung, nebsi den Verhältniffen desselben zn den übrigen
öffcntlicheil Anstalten, den Gcschäfcsgang nud die beson-
der» dahin einschlagenden gesetzlichen Verfügungen, wo;«
ihm ;:vcck!Naßige Venuhnng der R e g i s t r a t u r , dank-
bare Gelehrigkeit imd Folgsamkeit gegen die Obern,
frenndschifrllcher Uuigang mir ältern Colleges, Achtung
erfahrner Subalternen, hinlängliche Mittel an die Hand
geben werden.

§. H Z -

cc) Forlsllldleren im Amte.
Ueberhaupt aber wird ein Staatsbeamter, der de«

vollen Umfang seiner Bestimmung kennt (§. i c»6.), der
auf der Universität einen theoretisch'systematischen Ueben
blick über delt ganzen Kreislauf der Geschäfte erhalten
und treulich aufgefaßt hat, sich nicht blos mit der alltäg-

lichen

gleichen Proben des P r i v a t f l e i ß e s , als eigne
Arbe i ten gediuckt, welches aber nicht zu loben ist.

1) Chrsipl) Me ine rs Anweisung für Jünglinge
z«:m eignen Arbeiten, besondere zum Lesen, Excerpi»
rcn und Schreiben, -te Aufl. Hanno». 1791. 8.
I . I . Moser einige Vorthcile für Can;llyverwand»
te und Gelehrte, in Absicht auf Acten<Velieichnlsse,
Auszüge und Register u. s. w. i??z. 8.
v. M a ssow a. a. O. Th. l . §. 5z. ff.

2) Ein Vcrzeichniß der »erschiednen Slaatsämter und
öffentliä)en Geschäfte/ wozu ein teutscher Rechtsge»

. lehrter gebraucht zu werden pflegt, nebst den zu ei-
nem jeden besonders nöthlgen Fertigkeit« und Kennt«
nissen/ wird lm zweyten Buche folgen.
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lichen und maschienenmaßigeu Erfüllung der ihm a u ö-
drückt ich vorgcschriebncn Pstichtcn begnügen, oder sich
träg auf die Krücke des Schlendrians, und verjährter
Vorurchcile stützen, sc ldern auch die entferntere Bestimm
inung seines Anttes, deu Platz, den es in der Kette der
Staats? Tl'ätigl'cir ausfüllen soll, den Landcsbezirk, den
Geist dcr Volksinasse, auf welche er zunächst zu wirke«
bestimmt ist, gcuau kenne» zu lernen und die abstrakte«
Lchrsayc der Theorie klüglich mit der Wirklichkeit zu ver-
schwistcrn suchen. Ein solcher Mann wird gern einen
T l M seiner Muße den Fortschritten der Literatur ,rib,
nicn, die in Umlauf kommenden neuen Ideen, Emde?-
kungen und Verbesserungs-Vorschlage »lit seinen Erfah-
rungen und practischell Bemerkungen in der wirklichen
Welt zusammenhalten, und so mit dem Gelehrten Hand
in Hand dem Ziele der Vollkommenheit näher zu rüs-
ten suchen. , . ^ ' > ' .

Aber leider sind in unserm Teutschlande dergleichen
würdige Geschäftsmänner noch- allzuseltne ̂ Erscheinung
ge«. Die Maxime: der V o r m i t t a g gehör t dem
S t a a t e (d. i . den Amtsarbciten), der N a c h m i t t a g
m i r (d. i. meinen Vergnügungen), ist in manchen Lan-
dern beynaye die allgemeine Loosung der Staatsbeamten.
Hat erst der angehende Beamte die Rout ine nachleycrlr
gelernt, dann glaubt er sich über seine vorigen Lehrer,
über alle Theorie weit erhaben. . Daher die verächtlichen
Ausfälle, die undankbaren Behandlungen,, welche sich man-
che Collegicn und sogar niedre Beamte gegen Universitä,
ten und gelehrte Institute, in ncuern Zeiten erlau,

Cc 4
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ben l ) ; daher die kaltsinnige Aufnahme, die seltne Un-
terstützung, welche die Verdesserungs-Vorschlag', die
Erfindungen und Entdeckungen teutschcr Gelehrten in
nicmchcl'. Ländern finden ̂ ) . Daher aber altch die vielen
und höchlr schädlichen Mißgriffe, wozu die blinde Empi-
rie so manchen Staats» und Geschäfts,Mann verleitet;
daher zum Thcil das Zurückbleiben des teutschen Kunsi-
imd Gcwcrb: Fleißes hinter dem der Engländer und Fran-
zosen. Dagegen ist jedoch auch auf der andern Seite
nickt zn leugnen, daß der Dünkel manches S t u b e n -
gelehrten , der von seinem Schreibpult aus die ihm oft
unbekannte Welt umzuformen und aufzuklären wähnt,
die renommistischen Faustkämpfe auf dem Gebiete der
Theorie, die Unduldsamkeit und Unbescheidenheit, womit
uns« Theoretiker über den behutsamen oder andersden-
kenden Geschäftsmann in den öffentlichen Blättern Hers
fallen, die Spielerey mit philosophischen Kunstwörtern,
nebst der Sucht, alle Wissenschaften über den Leisten der
»ißverstandnen oder gemißbrauchten Kantischen Philo-
sophie zu spannen — die Scheidewand zwischen Theorie
«nd Praxis, zwischen Gelehrten und Geschäftsmännern,

immer

») Noch im vorlgen Jahrhunderte hießen dieUniversitä-
reu in Zmanchen vandtagoabstbieden und andern öf-
fentlichen Urkunden: d»S K l e i n o d des Lan-
des.

2) Die Beyspiele, »0 benachbarte Nationen unste
Erfindungen und Theorien durch öffentliche Unter«
stüyung vervollkommneten und zum großen Nach-
theile der Teutschen auf die wirklichen Geschäfte
anwandten, find zum Thell noch im frischen Gedacht«
nlsse.
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immer mehr befestigen. N n r dann, wenn diese gesun-
ken ist, und beyde einander die Hand reichen, nur durch
wechselseitiges Lehren, Lernen, Unterstützen, durch un ,
eigennütziges lind bescheidnes Streben nach Vollkommen?
hei l , lassen sich reichliche Früchte von ihren einträchti-
gen Bemühungen für die öffentliche Wohlfahrt erwar-
ten ' ) .

1) Zur Bestätigung des Obigen mögen hier t i t Aeuße»
lungen eineö unsrer geschätztesten T h e o r e t i k e r ,
und eines eben so edlen und erfahrnen Geschäf ts»
mannes dienen:.
S c h l ö z e r (Vriefwechs. B d . »o. S . Y2.) sagt:
"Jeder Geschäftsmann hat ein natürliches Reche,
über den bloßen Gelehrten zu urlhellcn, und hält«
dieser auch Folianten geschrieben/ und jener nle elne
Feder für die Presse angesetzt" — und
v. M a s s o w (a . a. O . 4ter Th. 5- 54?) "Neue
Ideen, Erfindungen besserer Gesichtspunkte, die ein
-Object des Dienstes in verändertem hellerem Lichte
darstellen, kürzere als die bisher ketretnen Wege zu
diesem »der jenem Ziele zeigen—- kennen nicht ganz
das Werk eines einzigen hellen Kopfes seyn. Es
müssen sich Gelehrte und Gesche.stsmanner dazu die
Hand bieten. So l l dteß geschehen, so müssen
sie sich schätzen u n d l i e b e n , sich elnan»
der im Umgänge und S c h r i f t e n mltthel«
l e n." — Ueberhaupt verdienen die hier auf einan»
der folgenden Paragraphen von jedem Geschäftsman«
ne und Theoretiker vorzüglich gelesen und beherziget
zu »erden.

Ver,



Verzeichtnß einiger Druckfehler.
Seite i . Zeile 2. von uncen siact äckiller lies

V . <. Z. 2. ». oben muß nach " o d e r " ein neuer Absatz
gemacht und e) vorgesetzt werden. S . 5. Z. 4 . v ob.
st. enthaltenen l. erhaltenen. S . 12. Z. 1. v. unt. st.
«. a. O. l. Staatsrecht. S . 16. Z. 7. v. ob. st. An»
spräche l. Aussprüche. S . »8 Z 2. v. unt. st. und l .
um. S . 23. Z. 7. v. mit. st um l. und. S . 8c». Z. 4.
v. une. st. des l. der. S . 107. Z. l z . v. unt. st. Präsi-
denten l. Referenten. S . »09. Z. n . v. unt. st. I« l. 1,.
S . 151. Z. i2 . v. ob. st. gehörig beobachtet l. überschrit»
ten. S- '58- Z. 9. v. unt. st. Auflösung l. Auslösung.
S . 167. Z. 8. v. ob. st. kostspielig l. kostspillig. S .
,90. Z. 9. v. unt. muß daö Notenzeichen 2) stehen. S
«13. Z. i . v. unt. st. 2. l. 20. S . 217. Z. 3. v. unt.

st. »789> l. »787. S . 28I. 3> 2. v. UNt. st. l . l. I85»
43Y. S . 3S?. 3- 5. v. ob. st. Methologle l. Mechydo»
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